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V orbericht. 

Das  Bewegungssystem  des  Organismus  mufs 
dem  cosmologischen  Standpuncte  des  For- 
schens  unterworfen  werden.  Es  ist  Forde- 
rung, die  Dimension  der  Irritabilität  in  den 
Jiöheren  Formen  zu  schauen,  welche  aus  der 
Vernunft  des  Weltkörpers  als  gleicher  abso- 
luter Wurzel  aller  Substanz  des  Seyns  und 
der  Bewegung  an  ihm  hervortreten.  — Die 
höhere  Physik  hat  die  ursprünglichsten,  und 
wesentlichsten  Gesetze  der  Bewegungsfor- 
men der  Weltkörper  durch  Observation  und 
Reflexion  abstrahirt.  Unser  Werk  ist  es,  den 
speculativen  Sinn  dieser  mathematischen 
Empirie  zu  erreichen,  und  das  Göttlichein 
ihm  zu  enthüllen , welches  Grund  der  Erfül- 
lung jener  mathematischen  Formen  ist,  und 
worauf  auch  das  geistige  Aug  des  Forschers 
gerichtet  seyn  mufs.  — Die  Entwicklung  die- 
ser speculativen  Gesetze  habe  ich  zuerst  in 
academischen  Vorlesungen  vorgetragen,  dann 

in 


in  einer  noch  umfassenderen  Bearbeitung  für 
gegenwärtige  Schrift  bestimmt;  aber  die  Idee 
der  elliptischen  Blutbahn  und  der  Geist  der 
ihr  einwohnenden  Gesetze  hat  nirgends  frü- 
her, als  in  meinen  Elementen  des  organischen 
PiOcesses  existirt.  - — Fichte  sagt  in  der 
Grundlage  des  Naturrechts  nach  Principien 
der  Wissenschaftslehre : „Es  lassen  sich  nur 
ztvei  Zwecke  der  Schnftstellerei  denken: 
entweder  der,  neue  Entdeckungen  in  den 
Wissenschaften  der  Prüfung  der  Gelehrten 
vorzulegen;  oder  der,  das  schon  Bekannte 
und  Ausgemachte  durch  populäre  Darstel- 
lung weiter  zu  verbreiten.“  In  wiefern  ich 
erstem  Zweck  für  die  Ph)rsiologie  erreicht 
habe,  mag  die  denkende  Welt  entscheiden; 
von  letzterm  gestehe  ich  aber , dafs  er  mir 
eben  so  verhafst  ist,  als  überhaupt  das  sc** 
cundäre  Kopfseyn.  — 

Würzburg 

den  I4ten  Februar 

1809. 


G.  E.  Vend. 
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Von  der  Irritabilität 
im  Allgemeinen. 


!-)ie  elliptische  Blutbewegungstheorie  ist  die  Blülhe 
und  Frucht  des  wesentlichen  Organischen  in  der  Di- 
mension der  Irritabilität.  Jede  Form  organischer 
Bewegung  hängt  mit  ihr  durch  innere  Nothwendig- 
keit  zusammen,  Kraft  des  identischen  Princips  aller 
Irritabilität  am  Organismus. 

Männer  von  tiefer  Einsicht , von  Scharfsinne  und 
vorzüglichem  Forschungsgeiste,  haben  sich  umsonst  be- 
müht, die  inneren  Verhältnisse  des  Systems  der  Irrita- 
bilität zu  erblicken  und  zu  fassen.  Jedem  ist  bekannt, 
welche  Bestimmungen  und  Prädicamente  sie  der  Ir- 
ritabilität als  wesentliche  Begrenzung  oder  Definition 
beilegten  , wie  aber  keine  von  ihnen  zum  Ur- 
princip  und  zum  wahren  Stande  angelangt  ist,  von 
welchem  aus  Irritabilität  überhaupt  müsse  geschaut 
werden.  Jede  solcher  Begrenzungen  von  Irritabilität 
oder  Irriubelseyn  hat  nur  die  Erscheinung  der  Irri- 
tabilität in  einzelnen  Momenten  bezeichnet  , aber 
nicht  das  Ganze  begriffen. 

Die  Irritabilität  ist  als  active  Linie  zu  betrachten, 
deren  ^iner  und  zwar  negativer  Pol  das  Fluiditäts- 
princip  durch  das  Blut  darstellig  macht,  der  andere 
und  positive  Pol  der  Muskel  ist  als  erhärtetes 

Blut, 


Blut,  was  den  Starrpol  der  Irritabilität  ausmach*. 
I Pol  dt r Starrheit  ist  durchaus  der  überwiegende 
in  der  Irritabilität,— 

Jene  active  Linie  im  Evolutionspuncte  angesehen 
ist  das  Herz,  welches  sich  schon  im  Embryo  nach  allen 
Richtungen  thätig,  als  hüpfender  Punct  , zeigt.  Wird 
die  Irritabilität  an  sich,  oder  in  ihrer  Mittelpunkte 
lichkeit  betrachtet,  so  ist  sie  das  primitive  Seyn , von 
welchem  alle  Muskularität  einen  Abfall  macht.  Der 
unwillkürliche  Muskel  fällt  seiner  Thätigkeitsform 
nach  ins  Herz  zurück,  und  Arterie  und  Vene  sind 
Selbst  nur  bestimmte  Weisen  der  Position  des  Herz- 
muskels. Da  der  Starrpol  der  Irritabilität  das  Uebei- 
gewicnl  hat,  so  fällt  ihm  selbst  näher  der  Indiffe- 
renzpunkt  der  Irritabilität,  und  man  kann  sagen , dafs 
in  der  Irritabilität  überhaupt  alles  nur  Muskel 
sey.  Nach  der  einen  Richtung  steht  der  Blut- 
m usk  el,  oder  das  Herz,  von  welchem  Arterien  und. 
Venen  im  besonderen  Abfalle  selbst  wieder  einzelne 
Formen  sind;  nach  der  andern  Richtung  steht  der 
Nervmuskel,  oder  der  willkürliche  Muskel.  Durch 
letztem  geht  die  Irritabilität  als  individuirtes  System 
in  die  Sensibilität  über;  im  erstem  Bezug  wird  sie 
selbst  die  Blüthe  der  Reproduction  durch  das  Blut  der 
Arterien  und  Venen,  das  theils  durch  das  secerniren- 
de  Geschäft,  theils  durch  Ernährung,  und  Wiederer- 
zeugung  des  Ganzen  in  jedem  Momente , offenbar 
wird.  In  denNullpunct  der  Irritabilität  fällt  d,er  nn- 
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willkürliche  Muskel,  dessen  vorzüglicher  Karak- 
ter  im  Herz  sich  ausprägt.  — 

Die  Irritabilität  für  sich  angesehen,  ohne  Be- 
ziehung auf  Reproduction,  oder  Sensibilität,  ist  At- 
t r i b u t,  u n d ideale  Substanz  der  Bewegung. 
Attribut  ist  sie,  insoferne  wir  die  Bewegung  object i~ 
virt,  und  >m  Realen  festgehalten  betrachten;  ideale 
Form  der  Bewegung  ist  sie,  inwiefern  durch  sie  nicht 
Raumerfüllung , sondern  Raumbesch  reibunc  her- 
vorgebracht wird.  Durch  Irritabilität,  als  Attribut 
der  Bewegung,  wird  die  Muskularität,  Herz,  Arterie, 
Vene  und  Nervmuskel  bezeichnet,  und  wird  Accidenz 
oder  im  Qbjectiven  Fixirtes.  Die  Bewegungsform  wird 
der  wesentlichere  Karakter  der  Irritabilität;  gleich- 
wie aller  Raum  überhaupt  als  Substrat  und  Accidenz, 
die  Figürlichkeit  aber  des  Raums  als  ideale  Substanz, 
der  Bewegung  nach,  angesehen  werden  mufs. 

Die  Irritabilität  ist  demnach  für  sich;  weil 
nicht  auf  das  Accidenz  oder  Attribut  gesehen  wird, 
*ncht  auf  Muskel  als  Muskel  (der  Raumerfüllung  nach), 
sondern  auf  Muskel  der  Form  oder  Raumbeschrei- 
bung nach  ; dagegen  aber  inj  der  Reproduction  wird 
z.  B.  Magen  als  Magen , Darmkanal  als  Darmkanal, 
oder  der  Raumerfüllung  nach  betrachtet.  Daraus 
folgt,  dafs  Irritabilität  die  vorherrschende  Form  der 
Kau  mb  e sehr  ei  bung  (nicht  Raumsetzung),  oder 

das  System  der  Figürlichkeit  am  Organis- 
mus s e y,  — ; 
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Wird  das  System  des  Figürlichen  am  Organismus 
beziehungsweise  betrachtet , so  geht  es  realiter  in 
Raumposition  über,  und  verliert  an  die  Reproduction, 
was  diese  durch  es  gewinnt.  — 

Was  das  Verhältnifs  der  gegenseitigen  Durchdrin- 
gung beider  Systeme  betrifft,  so  ist  das  vermittelnde 
Glied  für  beide  das  Blut,  und  damit  ist  zugleich  der 
primitive  Blutmuskel  gezwungen,  in  relative  DifFe- 
renziirungen  (vermöge  der  Blutgefäfse)  überzu- 
gehen. — 

Die  Irritabilität  verliert  arj  die  Reproduction,  dafs 
die  Blntgefäfse  durch  Secretion  bestimmter  Organe, 
durch  Synthesis  des  Bluts  mit  den  organischenThei- 
len,  durch  Nutrition,  und  Reproduction  der  Theile, 
aufgehoben  oder  begrenzt  werden.  Dafür  gewinnt 
die  Reproduction , dafs  der  Chylus  als  höchstes  Pro- 
duct der  Reproduction,  und  dann  das  Product  der 
lymphatischen  Gefäfse,  durch  die  Vene  in  das  Sy- 
stem der  Irritabilität  aufgenommen  wird.  — 

Das  Product  der  Reproduction  , welches  in  ihr 
und  durch  sie,  den  ErdqualitätenindifFerenten- Ka- 
rakter  an  sich  trägt,  erfüllt  blofs  allein  durch  die  Ir- 
ritabilität die  Forderung,  Erdsonnenpolar  zu  seyn  ; 
daher  das  Product  der  Reproduction  dualisirtes  At- 
tribut der  Materie  wird,  und  sich  zwischen  Erde  und 
Sonne  bewegt  als  Blut  in  seiner  Bahn  (uti  «non  minus 
certe  foetus  per  ambitum  abdominis  quasi  in  orbita 
quadam  circumscribit  viam,  vel  sursum  vel  deorsum 

vel 
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vel  lateraliter,  et  revera  productum  reproductionis 
dici  potest;  ita  pariter  productum  reproductionis,  si- 
cut  sanguis,  per  orbitam  ellipticam  defertur).  Der 
Foetus  wurzelt  in  derReproduction,  wie  dochamjErde 
auch  das  Blut,  und  der  Foetus  kann  sich  nur  entwi- 
ckeln durch  die  Dualität,  oder  die  active Polarität  sei- 
nes Princips;  daher  derselbe  auf  ähnliche  Weise,  wie 
das  Blut,  diesen  Karakter  dualisirler  Principien  i m 
Aeufsern  durch  Objjectivirung  in  Raum- 
beschreibung, oder  Bewegung  ausprägt. 

Bey  den  unvollkommensten  Thieren,  den  weifs- 
bliitigen  , welchen  durchaus  der  Karakter  der  Repro- 
duction  eingedruckt  ist,  kann  das  Product  der  Repro- 
duction  als  'homogenisirtes  nicht  die  Dualität  der 
Attribute  erreichen;  daher  es  bei  der  Indifferenz 
als  Blutweifs  bleibt,  Die  Irritabilität  macht  also  das 
organische  Accidenz  durch  die  Blutdualität  different 
und  polar,  so  wie  die  Reproduction  es  homogen  und 
identisch  macht  durch  den  Karakter  der  Qualitäten- 
indifferenz , der  in  ihr  liegt.  Die  Irritabilität  bringt 
also  in  die  Erdqualitätenindifferenz  die  Sonnenpolari- 
tät. Das  Maximum  des  organischen  Accidenz  in  der 
Thätjgkeit  derReproduction  , oder  ihr  Culminations- 
punct  ist  das  Blutweifs  (als  Chylus  angeschaut).  Blut 
ist  also  alles  identische  Product , welches  seinen  Re- 
productions  - Qualitäten  Karakter  verläfst , und  die 
uualisirten  Attribute  der  Materie  zu  erreichen  strebt, 
wodurch  es  zwischen  Sonne  und  Erde  kömmt,  oder 

Erd- 
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Erdsonnenpolar  wird,  (welche  Forderung  an  die  hö- 
here Potenzirung  der  Materie  überhaupt,  nur  in  je- 
der nach  ihrer. specilischen, Differenz,  gemacht  wird), 
dann  aber  nach  erlangter  höheren  Bildungsstufe  wie- 
der zurückkehrt  in  das  Wurzelsystem  des  Orga- 
nismus, oder  die  Reproduction.  -Das  Product  der 
Reproduction,  als  solches,  kann  nicht  für  das  R.er 
produeiren  des  ganzen  Organismus  verwendet  wer- 
den, indem  es,  um  eine  Symhesis  mit  den  organi- 
schen T hei  len  eingehen  zu  können,  relativ  polar 
und  different  seyn  mufs , damit  soferne  aus  der  Mög- 
lichkeit innerer  Durchdringung  wirklich  die  Einheit 
der  gegenseitigen  Intussusception  entstehe.  Daher 
das  Streben  desselben  aus  der  Homogeneität  in  die 
Qualitätendifferenz  eingebildet  zu  werden , daher 
einmal  die  Tendenz  hervortritt } Blut  zu  werden, 
um  als  solches  in  Entzweiung  zu  seyn,  das  andermal 
die  Blutqualität  aufzuheben  , um  von  der  Ent- 
zweiung wieder  in  die  Identität  zu  gelangen.  Aber 
die  ganze  Bahn  der  Bewegung  besteht  durch  den  Ge, 
gensatz  des  Bluts,  weil  immerhin  aus  der  Identität 
die  Dualität,  unter  der  Form  des  Seyns  in  sich,  und 
des  Seyns  in  einem  andern,  hervorgerufen  wird. 

Das  Blut  in  der  Irritabilität  angeschaut  ist  es  nun, 
welches  den  andern  Pol,  und  zwar  den  des  flüR 
sigen  princips  in  ihr  ausmacht. 

Die  Irritabilität  ist  eine  vierfache  dem 
Wesen  nach. 

*) 
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a ) Die  erste  Form  der  Irritabilität  als  Bewe- 
gung' aus  Gegensatz  steht  unter  der  Aufnahme 

des  Besondern  zum  Allgemeinen. 

b)  Die  zweite  Form  ist  die  Entgegensetzung  des 
Besondern  am  Allgemeinen,  Bewegung  aus  dem  Ge- 
gensätze des  Verhältnisses  des  Inneren  und  Aufse- 
ren überhaupt  , des  Positiven  und  Negativen  in 
der  allgemeinen  Natur.  — 

c)  Die  dritte  ist , wo  die  Bewegung  aüs  Gegen- 
satz an  dem  Bewegten  selbst  objectiv  und  fixirt  wird 
als  erfüllte  Form  der  Bewegung  und  immerwähren- 
der Durchgangspunct  zwischen  dem  Conflict  zweier 
Bewegungsbasen. 

d)  Die  vierte  ist  der  Gegensatz , aus  welchem  die 
Bewegung  erzeugt  wird,  wo  in  die  relativen  In dif- 
ferenzpuncte  der  actuelle  Begriff  eingeschaffen  wird, 
und  wo  die  Bewegung  nur  die  Form  der  lebendi- 
gen Gegensätze  ausprägt  und  folglich  die  Bewegung 
mit  UebergeWicht  des  idealen  thätigen  Princips  ge- 
setzt ist. 

Die  erste  Form  der  Irritabilität  nennen  wir  die 
magnetische,  oder  die  Bewegung  im  Fall 
am  Organismus*  und  wird  durch  den  Muskel 
bezeichnet,  in  sofern  derNerve  i h m die  Mög- 
lichkeit gibt,  Muskel  zu  seyn.  Nämlich  das 
irritable  System  steht  durchaus  in  relativer  Entge- 
gensetzung zur  Sensibilität.  Der  Muskel  ist  das  In- 
differenzproduct,  uad  die  relative  Ausgleichung  bei- 
der 
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der  Systeme.  Der  Muskel  hat  an  der  Irritabilität  als 
Dimension  Theil,  insofern  er  die  Erfüllung  der 
Be wegungs formen  an  sich  ausdrüekt,  und  ist  in  so- 
fern das  reale  IndifFerenzproduct  der  Arterie  und 
Vene,  und  der  Nerve  der  Irritabilität,  wie  es  an 
der  dualisirten  Brennpünctlichkeit  des  Eierzmuskels 
als  ersten  Muskels  überhaupt  offenbar  wird. 
Aber  der  Nerve  ist  die  Subjectivität  des  Mus- 
kels, und  der  Muskel  wird  das  Substrat  jener  Sub- 
jectivität, woran  der  modus  der  Activität  des  Ner- 
ven bewerkstelliget  wird.  Manche  Naturforscher 
nennen  das  Verhältnifs  zwischen  Muskel  uud  Nerve 
einen  electrischen  Gegensatz  , wo  dem  Muskel  das 
— E,  und  dem  Nerven  das  *J-  E zukomme.  Allein  wir 
können  dieser  Behauptung  nicht  beistimmen,  indem 
dem  Muskel  dies  qualitativ- Wesentliche  nicht  zu- 
kommt, dafs  er  umgekehrt  auch  den  Nerven  zu  einer 
Indifferenz  aus  dem  Gegensatz  zu  bestimmen  ver- 
möge, was  doch  Postulat  ist  des  elecktrischen  Ge- 
gensatzes. Der  Muskel  verhält  sich  relativ  auf  den 
Nerven  als  reine  Objectivität,  als  Mangel  am  in- 
neren Princip  und  Einheit , die  ihm  erst  von  Aufsen 
verknüpft  werden  müfse.  Der  Muskel  hat  kein 
selbstständiges  und  freyes  in  sich  begründetes  Seyn 
der  Art,  dafs  er  streben  könne  mit  dem  Nerven  in 
eine  Indifferenz  überzugehen,  welche  an  keinem 
der  beiden  Differenzsubjecte  , sondern  in  einem 
Dritten  indifferent  gesetzt  würde,  in  welchem  beide 

Sub- 
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Subjeckte  des  Gegensatzes  sich  wechselweis  nicht 
subsumirt  werden.  Nach  solcher  Erwägung  best  im- 
men wir,  dafs  zwischen  Muskel  und  Nerv  eine 
magnetische  Differenz  vorhanden  sey. 
Der  Nerve  verhält  sich  zum  Muskel,  wie  Allge- 
meines zum  Besonderen , d.  h.  der  Muskel  wird  in 
den  Nerven  als  sein  relatives  Centrum  eingebildet. 
Wenn  der  Muskel  bewegt  wird  durch  den  Nerven, 
so  ist  das  so  zu  verstehen,  dafs  der  Nerve  als  Cen- 
tricität,  oder  Brennpunkt  des  Muskels  die  Distanz 
des  Muskels  von  seinem  Brennpunkte  aufzuheben 
strebe.  Die  Nervenbrennpünktlichkeit  für  den 
Muskel  sind  selbst  die  primitiven  dynamischen  Ver- 
hältnisse der  Thätigkeit  des  Nerven  in  Beziehung 
auf  den  Muskel.  Wo  z.  B.  alle  dynamische  Action 
des  Nerven . in  der  Bestimmung-  der  Nähe  oder 
Ferne  des  Muskels  zu  seinem  Brennpunkt,  zu  Null 
geworden  ist,  da  sagen  wir  , es  sey  Paralysis  des  Mus- 
kels. In  der  Paralysis  ist  die  Distanz  oder  Entfer- 
nung des  Muskels  vom  Brennpunkte  allzugrofs,  als 
dafs  der  Nerve  den  Muskel  in  die  Brennpünktlichkeit 
sammeln  könnte,  wefshalb  in  der  Paralysis  kein  Fall 
des  Muskels  gegen  sein  relatives  Centrum  , oder  kei- 
ne Bewegung  des  Muskels,  folglich  auch  keine  magne- 
tische Action  des  Gegensatzes,  zwischen  Muskel  und 
Nerv,  möglich  gemacht  ist.  Eben  so  verhält  es  sich 
auch  im  Krampf  als  der  umgekehrten  Form  der 
Paralysis,  wo  der  Muskel  im  steten  Fall  gegen  sein  re- 

lati- 
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latives  Centrum  oder  Brennpünktlichkeit  (im  Ner- 
ven) begriffen  ist , ohne  dafs  er  durch  eingeborne 
Kräfte  sich  Entfernung  vom  Centro  geben  könnte  *). 

Die  erste  Form  der  Irritabilität  war  also  das 
magnetische  Irritabilitätsverhältnifs,  oder  der  Fall.  — ■ 
Die  zweite  Form  der  Irritabilität  nennen  wir  die 
electrische,  oder  die  Bewegung  aus  freyein  Gegen- 
sätze zweier  Differenzsubjecte , so  wie  die  erste  Ir- 
ritabilitätsform die  Bewegung  war  nach  relativer 
Subsumtion  der  Gegensätze.  — 

In  der  zweiten  Irritabilitätsform  wird  nicht  Bewe- 
gung gesetzt  nach  einer  bestimmten  Richtung,  wel- 
che nach  überwundenem  Gegensatz  unter  der  Form 
der  relativen  Subsumtion  hervorgehen  sollte  ; son- 
dern beide  Differenzsubjecte  haben  das  Streben,  die 
herrschende  Form  des  Gegensatzes  zu  zernichten, 
und  Identität  wieder  herzustellen,  damit  sie  in  die 
Buhe,  oder  den  relativen  Indifferenzpunct  aufgenom- 
men würden,  welchen  relativen  Indifferenzpunct  beide 
Subjecte  des  Gegensatzes  nicht  erlangen  können,  als 
blofs  dadurch,  dafs  sie  in  relative  Momente  der  In- 
differenz übergehen;  und  immer  der  Grund  der  Be- 
wegung , d.  h.  das  Streben  im  Gegensatz  > vorhan- 
den bleibt.  — 

Nach  der  zweiten  Irritabilitätsforhi  wäre  also  ein 
Gegensatz  gebildet  zweier  Subjecte , die  sich  darum 
ankämpfen , weil  jedes  in  der  Entzweiung  jenes  ab-1 

Sieh  meine  Schrift  wber  organischen  Procefs  S.  69  — 70. 
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Soluten  Indifferenzpimcts  mit  überwiegenden  Karak- 
ter  , einer  bestimmten  Richtung  eingebildet  ist;  da- 
her der  Gegensaz  kommt,  sobald  die  Entzweiung 
oder  da's  Heraus  treten  aus  dem  absoluten  Indifferenz- 
punct  vorhanden  ist.  Daher  haben  sie  auch  das  S’re- 
ben,  sich  gegenseitig  aufzuheben,  indem  die  eine 
Richtung  von  dem  absoluten  IndifFerenzpunct  das  in 
ihr  Wesen  aufgenommen  liat , was  der  andern  ver- 
möge der  Positivität  ihrer  Richtung  mangelt,  und 
so  umgekehrt.  — 

Diefs  Streben  beider  in  die  Identität  zu  gelangen, 
die  nicht  in  ihnen,  sondern  in  dem  absoluten  Indif- 
ferenzpunct liegt,  was  dem  Phönomen  nach  Bewe- 
gung wird,  und  die  zweite  Irritabilitätsform  statuir  ; 
dahin  gehört  die  Duplicität  der  Arterie  und  Vene, 
die  Muskeldualität,  als  positive  und  negative  Mus- 
kularität,  als  Streck*-  und  Beugemuskel;  so  wie  jener 
nach  aufsen  tendirt,  und  den  Expansivpol  zu  erreichen 
strebt,  so  tendirt  dieser  nach  innen,  und  will  im 
Contractivpoi  seyn.  Ferner  der  Gegensaz  zwischen 
äufserer  und  innerer  Haut,  zwischen  Körperober- 
fläch« und  Darmkanal,  welches  zwei  homogene,  aber 
zugleich  relativ -heterogene  Dinge  sind,  indem  beide 
aus  dem  absoluten  Evolutionspuncte  alles  Hautsy- 
stems nur  nach  heterogenen  Richtungen  ausgebildet 
Worden  sind. 

Krankheiten  beweisen  hinlänglich  den  electrischen 
Hautgegensaz  als  äufserer  und  innerer  Haut, 

B 
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Zu  der  electrischen  Irritabilitätsform  gehört  noch 
der  Gegensaz  der  electrischen  Individualität  gegen 
die  Aufsennatur.  Denn  wem  ist  unbekannt,  dafs  z.  B. 
die  Witterungsverhältnisse  das  electrische  Moment 
des  Organismus  auf  die  variabelste  Weise  der  dyna- 
mischen Action  nach  bestimmen,  dafs  der  Wechsel 
der  Jahrszeiten,  und  die  Mondsveränderung,  die  ent* 
schiedenste  Forderung  an  das  electrische  Moment  des 
Organismus  machen,  u.  s.  w* 

Die  zweite  Irritabilitätsform  ist  also  Bewegung 

aus  dem  Gegensätze  des  Verhältnisses  des  Inneren 
• • 

und  Auseren  überhaupt,  des  Positiven  und  Negati- 
ven in  der  allgemeinen  Natur. 

Die  dritte  Irritabilitätsform  ist  die  stete  Fixi- 
rung  eines  Dinges,  das  nie  zu  einem  Subjecte  des 
Gegensazes  erhoben  werden  kann , sondern  immer 
Durchgangspunct  bleibt,  und  rein  objectivirt  wird. 
Diese  Irritabilitätsform  ist  erstens  bezeichnet  durch 
die  Bewegung  des  Bluts  als  Blut,  oder  als  reine  Ob- 
•jectivität’,  und  zweitens  durch  die  Bewegung 
organischer  Theile  aufser  dem  Organismus  an  det 
freien  Luft,  oder  durch  Metallreitz,  u.  s.  f. 

Was  das  Blut  betrifft,  so  hat  im  Blutbewegeschei- 
tel  des  einen  Poles  das  Blut  die  gröfste  Feindschaft 
gegen  den  andern  Pol  erhalten,  und  der  Hafs  der 
Pole  , durch  welchen  das  Blut  immerfort  bestimmt 
wird,  kann  blofs  durch  ein  DifFerentseyn,  oder  im 
Durchgangspunct  des  Bluts  aufgehoben  , oder  viel- 
mehr 


19 


mehl*  umgekehrt  werden.  Je  näher  das  Blut  dein  Ein- 
fall in  einen  Brennpunct  kommt,  oder  das  Maximum 
der  Culmination  in  einem  der  Blutbewegescheitel  er- 
reicht, desto  mehr  wird  es  vom  Brennpunct,  in 
welchen  es  eingebildet  wird , mit  entschiedenem 
Übergewicht  bestimmt.  Aber  so  wie  dieBrennpuncte 
in  der  Blutbewegung  relative  Identitäten  sind,  so  ist 
ihnen  eine  Bewege- indilTerenz  in  der  Blutbahn  ver- 
liehen. Nun  aber  wird  diese  Bahnbewege -indifFerenz 
der  Brennpuncte  durch  das  Übergewicht  der  dynami- 
schen Action  des  einen  Brennpuncts  aufgehoben  ; wo- 
durch der  Conflict  der  Basen , oder  Blutfocen  ent- 
steht, die  an  sich  schon  im  absoluten  Gegensaze  be- 
grifFen  sind,  und  durch  Trübung  ihres  relativen  Be- 
wege- indifFerenz  -Verhältnisses  sich  gegenseitig  an- 
kämpfen; und  das  Blut  als  Drittes,  Subsummirtes  sich 
immer  bewegen  mufs,  um  nie  Ruhe  zu  haben,  und 
immer  ruhen  will,  um  die  Thätigkeit  und  den  Kampf 
der  Bewegebasen  zu  erregen;  welches  von  dem  einen 
Brennpunct  eine  Distanz  nehmen  kann  , um  nur 
wieder  in  den  andern  Brennpunct  eingebildet  zu 
werden.  Das  Blut  bleibt  daher  immerein  Drittes, 
das  den  Streit  und  Ankampf  der  Thätigkeiten  des  Ge- 
gensazes  unterhält. 

Was  die  dritte  Irritabilitätsform  nach  der  zwei- 
ten Rücksicht  betrifft,  so  geht  die  Ansicht  aus  fol- 
gendem hervor.  ✓ 

D 2, 
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Im  Organismus  mufs  der  Nerve  als  die  Positivät, 
der  Muskel  aber  als  die  Negativität  angesehen  wer* 
den.  Wenn  aber  ein  organischer  Theil  (Nerv  und 
Muskel)  das  galvanische  Drei  mit  den  polaren  oder 
differenten  Metallen  bildet,  so  strebt  die  Positivät. 
des  dritten  Gliedes,  nämlich  des  organischen  Theils, 
nach  gleicherweise  der  Decomposition  des  Wassers, 
die  Negativität  der  Metallsäule  zu  erlangen ; aber  die 
Negativität  des  organischen  Theils  strebt  in  den  posi- 
tiven Säulenpol  eingebildet  zu  werden. 

Dafs  der  Muskel  sich  bewegt,  wenn  er  die 
Stelle  des  dritten  Gliedes  vertritt,  mufs  aus  dem 
Grundprincip  der  dynamischen  Bewegung  des  orga- 
nischen Theils  der  Art  erkannt  werden,  dafs  er  be- 
strebt ist  mit  beiden  Polen  der  Polarsäule  eine  Indif- 
ferenz und  Synthesis  herzustellen ; d.  h.  jene  Be- 
wegung wird  hervorgebracht,  dafs  ein  innerer  Trieb 
entsteht , mit  jenen  Polarmetallen  in  Identität  zu  ge- 
langen» 

Der  organische  Theil , als  drittes  Glied  , wird 
in  einer  solchen  Bewegung  seiner  Individualität  be- 
raubt, die  selbst  sich  durch  die  Synthesis  ihrer  nega- 
tiven und  positiven  Principien  im  qualitativen  Einen 
behauptet  hat,  geht  an  die  Metallpolarität  über,  und 
wird  in  sie  eingebildet;  allein  in  dem  Polarmetalle 
ist  selbst  der  Gegensaz  und  der  Säulenconflict;  beide 
Pole  der  Säule  kämpfen  sich  an,  aber  können  nicht 
durch  sich  und  in  sich  zur  Indifferenz  gelangen,  son- 
dern in  einem  Dritten.  Bei- 
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Beide  Pole  streben  rmn  dahin,  in  dem  Dritten 
als  Indifferenten  und  Identischen  sich  auszugleichen  ; 
dadurch  wird  selbst  die  Centricität  des  dritten  Glie- 
des als  sein  thätiges  Moment  wieder  hergestellt,  wel- 
che an  die  Säulenpole  vorher  eingebildet  war.  Der 
organische  Theil  erhält  also  sein  inneres  dynamisches 
lieben;  in  den  Nerv  wird  die  Zinkthätigkeit  einge- 
bildet, in  den  Muskel  die  Kupferpolarität.  Der  or- 
ganische Theil  wird  also  bald  in  die  Duplicität  oder 
in  die  Metallpole  eingebildet,  bald  in  seine  Identi- 
tät durch  Wiederaufnahme  seiner  Individualitätsform, 
reconstruirt.  Durch  dieses  gegenseitige  Verhältnis 
und  Wechselbeschränkung  wird  die  dynamische  Be- 
wegung des  organischen  Theils  zu  Stande  gebracht; 
indem  nämlich  der  organische  Theil  bald  in  seiner 
Individualitätsform  aufgehoben  , und  mithin  seine 
Identität  negirt  wird,  weil  er  in  die  Metallpole  einge- 
bildet wird , bald  die  Metallpole  einen  Conflict  unter 
sich  erregen,  wodurch  das  Dritte,  ihnen  relativ  subsu- 
mirte,  das  Vermögen  erlangt,  sich  von  beiden  zu  tren- 
nen, und  in  sich  zu  seyn  mit  eigener  Centricität. 

Hieraus  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  am  organi- 
schen Theil  eine  Bewegung  durch  dynamische  Ent- 
gegensezung  entstehe,  wobei  der  organische  Theil 
niemals  selbst  bewegendes  Princip,  sondern  immer 
das  durch  die  Bewegung  fixirte  , objectivirte  ist,  und 
dafs  sein  Reconstruirt -werden  in  eigene  Idividuali- 
tätsform,  durch  Entfernung  der  Metallpolarität,  selbst 
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nur  leidender  Art  eine  Aufnahme  in  sein  eigenes 
Wesen  , und  als  immerwärender  Durchgangspunkt 
zwischen  dem  Conflict  zweier  Bewegebasen  sey. 

Dieses  Verhältnifs  von  Irritabelseyn  an  der  Mus- 
kularität , wo  im  Muskel  ein  intelligenter  Karakter 
auffällt  durch  heterogene  Metalle,  welche  Nerv  und 
Muskel  bewaffnen , hat  noch  fernere  Bestimmungen 
durch  homogene  Metalle,  welche  am  Nerv  und 
Muskel  liegen  ; beide  aber  durch  ein  heterogenes  Me- 
tall verbunden  sind.  Der  Blik  in  diese  Art  von  Ir- 
ritabelseyn ist  folgender.  Das  homogene  Metall,  wel- 
ches am  Nerv  liegt,  würde  relativ -polar  am  Nerv 
aeyn,  und  im  Conflict  mit  ihm,  wenn  nicht  eine  hö- 
here Differenz  vorhanden  wäre,  durch  welche  es  ge- 
zwungen wird , seinen  Gegensaz  mit  Nerv  aufzu- 
heben, um  als  ein  polares  Glied  gegen  das  hetero- 
gene Metall  zu  erscheinen,  wodurch  der  gegensei- 
tige Conflict  gegen  Nerv  und  homogenes  Metall  un- 
terdrückt wird,  oder  beide  als  relativ  Eins  angese- 
hen werden  können,  um  gegen  das  heterogene  Me- 
tall polar  zu  werden. 

Das  homogene  Metall,  zwischen  Nerv  und  hetero- 
genem Metall,  ist  das  vermittelnde  Glied  der  hohem 
Action  des  heterogenen  Metalls  auf  den  Nerv,  in- 
dem homogenes  Metall  und  Nerv  angesehen  werden 
müfsen  als  metallischer  Nerv  und  in  Conflict  zum 
heterogenen  Metall.  Dasselbe  gilt  auch  anderseits 
vom  homogenen  Metall  und  Muskel , im  Gegen- 
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saz  zum  heterogenen  Metall , wo  dann  der  metallische 
Muskel  im  Conflict,  oder  polar  angesehen  werden 
mufs  gegen  das  heterogene  Metall.  Aber  das  ho- 
mogene Metall,  welches  am  Muskel  liegt,  und  wel- 
ches sich  mit  dem  Muskel  ausgeglichen  hat,  oder  das 
homogene  Metall , welches  den  Muskel  melallisirt  hat, 
ist  eingegangen  in  das  Princip,  welches  ursprünglich 
im  Muskel  liegt,  so  wie  das  andere  homogene  Me- 
tall eingegangen  ist  in  das  Princip,  welches  ursprüng- 
lich im  Nerv  (entgegengesezt  dem  Muskel)  liegt , da- 
her dann  immerhin  das  Drei  der  galvanischen  Kette  : 
ein  metallisirter  Nerv,  ein  metallisirter  Muskel, 
und  ein,  Metall  (Heterogenei  tat,  Differentes)  vorhan- 
den ist,  und  immerhin  dasselbe  Verhältnifs  bleibt, 
welches  vorhin  in  heterogenen  Metallen,  und  dem 
organischen  Theile,  (Nerv  und  Muskel)  betrachtet 
worden  ist.  Denn  in  diesem  Falle  verhalten  sich 
Muskel  und  Nerv  in  Relativität  als  negatives  und 
positves;  daher  in  der  Kette  das  Differente,  dem 
organischen  Theil , als.  Muskel  und  Nerv,  Entgegen- 
gesetzte (als  Eins)  Zwei  werden  mufs,  indem  die 
Positivität  und  Negativität  im  Nerv  und  Muskel, 
jedes  für  sich,  das  differente  Metall  potenzirt  nach 
seiner  specifisch  qualitativen  Einheit,  wodurch  die 
Individualität  des  heterogenen  Metalls  aufgeho- 
ben, und  für  den  Nerv-  und  Muskelpol  potenzirt 
wird;  aber  dann  hat  Nerv  und  Muskel  nichts  mehr 
Hach  aufsen  aufzuheben;  wefshalb  sie  sich  selbst  an^ 
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kämpfen,  wodurch  das  Metall  in  seiner  individuellen 
Eigenthümlichkeit,  der  dynamischen  Action  nach, 
wieder  hergestellt  wird,  u.  s.  f.  In  der  geschlos- 
senen Kette  gibt  es  also  zwei  Hauptfälle  der  Mus- 

kelbewege-erscheinungen, 

A)  Zwei  relativ  differente,  heterogene  Metalle, 
die  im  galvanischen  Drei  zwei  Pole  ausmachen,  und 
dann  INerv,  Muskel,  im  organischen  Theile,  welche 
beide  leztere  in  Beziehung  auf  die  Metallzweiheit 
als  relativ  Eins,  oder  als  der  organische  Theil 
erscheinen. 

B)  Ein  Metallpol,  und  Muskel  und  Nerv  am  or- 
ganischen Theile,  welche  beide  leztere  in  Beziehung 
auf  das  Eine,  oder  homogene  Metall,  die  Zweiheit 
in  dei  polaren  Triplicität  ausmachen,  und  daher  als 
Muskel  und  Nerve,  zu  sich  different , unterschieden 
sind.  Wenn  diese  Kette  nicht  vorhanden  ist,  so  ist, 
die  Muskelbewegung  eine  magnetische  Acion; 
denn  das  Product  aus  homogenen  Metallen,  welche 
sich  berühren,  bestimmt  zuerst  die  Nervthätigkeit, 
indem  sie  in  den  Nerv  ein  primitives  Seyn,  oder 
Pnncip  legen;  dadurch  selbst  wird  der  Nerv  ein 
aimirter  Nerv,  oder  seine  Thätigkeit,  die  vorher 
different , peripherisch  war , wird  brennpünktlich 
centnrt , oder  sie  wird  (quadratisch  , und  sezt 
ihi  Picduct  am  Muskel , was  in  der  Erscheinung 
Muskelbewegung  wird. 


Die 
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Die  Aufzählung  dieser  Hauptfälle , welche  nach 
den  Regeln  der  Combination  so  manchfaltig  durch 
Experimente  abgeändert  werden  können,  gründet  sich 
doch  im  lezten  Wissen,  oder  in  der  wissenschaft- 
lichen Consiruction  auf  Eins  in  der  Erkenntnifs.  — 
So  wie  in  der  dritten  Irrirabilitätsform  Bewegung 
hervorgebracht  wurde  , wo  man  den  Bewegegegensaz 
nicht  sowohl  berücksichtigte,  als  das  durch  jenen  Ge- 
gensaz  Fixirte,  Begriffene,  und  darum  sich  stets  Be- 
wegende; eben  so  betrachten  wir  in  der  vierten  Ir- 
ritabilitätsform  gerade  die  Umkehrung  der  dritten 
Form;  nämlich  hier  berücksichtigen  wir  die  Form 
oder  die  Idealität  des  Gegensazes ; und  so  wie  die 
dritte  Irritabilitätsform  mit  Übergewicht  des  O b- 
jectivirten,  eben  so  ist  die  vierte  Irritabilitäts- 
form mit  Uebergewicht  des  idealen  thätigen 
Princips  gesetzt;  und  hier  betrachten  wir  die  el- 
liptische Blutbahnform  , welche  die  höchste  Aufgabe 
ist  im  speculativen  Sinn  aller  Irritabilität,  und  wo- 
durch die  Irritabilität  am  Organismus  der  vollkom- 
mene  Reflex  wird  vernünftiger  Bewegung  der  Welt- 
körper. 


§.  I. 
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§.  x. 

Von  der  elliptischen  Blutbahn,  angeschaut 
in  den  Urgesetzen  der  Dreiheit  der  Bewe- 
gung i)  um  das  Herz  als  Bewegebahn-dualis- 
mus,  2)  um  das  Vorherz  als  Entgegensetzung 
der  Biutbewegescheiteipuncte,  5)  um  die  mitt- 
leren Blutbahndistanzen,  als  relative  Bewe- 
gepolaritäten in  der  Basennullpunctslinie , 4) 
dann  von  der  Quadruplicität  der  Blutbahn 
in  den  Umläufen  und  Richtungspolaritäten, 
und  von  den  4 dynamischen  Gleichgewichts« 
puncten  in  der  Blutbewegung. 


JDas  Nervensystem  ist  Cubus  des  Organismus,  und. 
der  Nerv  ist  der  Modus  der  Unendlichkeit  des  Han- 
delns für  das  Endliche  (Organ).  In  der  vollkommne- 
ren  Stufe  der  Thierwelt  ist  das  Viele  oder  Organ 
dem  Allgemeinen  in  die  Identität  gebildet,  und  das 
in-  und  für  sich-Seyn  des  Vielen  bestehet  nur  durch 
das  allgemeine  Leben  im  Organismus.  Bei  unvoll- 
kommenen Thieren  ist  es  der  umgekehrte  Fall,  und 
hier  herrscht  die  Selbstheit  vor.  Was  Hirn  ist  für  das 
ganze  Nervensystem,  und  wie  es  selbst  der  dynami- 
schen Stufenfolge  der  Thierorganisation  nach  difFe- 
renziirt  wird,  so  verhält  es  sich  auch  auf  ähnliche 
Weise  mit  dem  Herzen.  Das  Herz  ist  das  Hirn  im 
Blutbewegungssystem , das  Herz  ist  das  nach  be- 

stim- 
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Stimmtem  qualitativen  Modus  der  Dimension  [ der  Ir- 
ritabilität heruntergezogene  Hirn*  So  wie  das  Hirn 
an  sich  als  Identität  unter  der  Form  der  Duplicität 
erscheint,  so  ist  es  derselbe  Fall  mit  dem  Herzen. 

Das  Hirn  ist  die  Quelle  der  Nerven,  das  Herz  der* 

> 

reine  Aderquell*  Das  Hir#  .geht  dieselben  Bildungs- 
stufen durch,  wie  bei  der  Differenz  der  Dimensio- 
nen, Systeme,  und  Organicitäten  das  Herz  sie  durch- 
läuft; wie  bei  weifsblütigen,  rothkaltblütigen  Thie- 
ren  bis  zur  vollendeten  Stuffe  in  den  rothwarmblüti- 
gen  Thieren  evident  zu  sehen  ist.  So  wie  der  Punct 
das  Chaos  der  Bildung  ’und  Evolution  überhaupt  ist, 
so  ist  auch  das  Herz  in  seiner  allgemeinsten  Form 
der  Bildung  ein  Punct  positiver,  negativer  Principien 
und  Bichtungen  im  Aus-  und  Einstrümen.  Die 
Herzadern  sind  der  nach  zwei  entgegengesezten  Rich- 
tungen aufgeschlossene  Punct.  Die  positive  Richtung 
sind  die  Schlagadern,  die  negative  sind  die  BluU 
adern.  Eben  so  könnte  man  sagen,  dafs  die  Nerven 
Hirnadern  seyen,  als  der  nach  zwei  entgegengesetz- 
ten Richtungen  aufgeschlossene  Punct  des  Hirnes. 

Die  positive  Richtung  wären  die  Sinnesnerven 
oder  Sinnadern,  die  negative  wären  die  Bewegenerven 
oder  Beweg-adern.  Die  Herzadern  sind  positives  und 
negatives  Herz  in  Trennung,  wie  auch  die  Nerven 
oder  Hirnadern  positives  und  negatives  Hirn  sind  in 
Trennung. 

Jede  Herzader  ist  bis  zur  individualisirtesten  Ver- 
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zweigung  das  ganze  Herz  nur  unter  dem  Exponen- 
ten des  Positiven  und  Negativen,  als  Übergewicht  im 
Ein-  oder  Ausströmen.  Wie  der  ganze  Rückgrath 
der  fortgesetzte  hirnerfüllte  Schedel  ist  , eben  so 
ist  Arterie  und  Vene  das  fortgesezte  Herz  bis  zu 
dem  Nullpunct  des  Herzdualismus. 

Das  Herz  ist  Synthesis  der  Arterie  und 
Vene,  und  erster  Muskel. 

Die  Arterie  oder  rothe  Herzader  ist  das  Positive 
der  Muskularität  am  Herzen,  die  Vene  oder  schwarze 
Herzader  ist  das  Negative  der  Muskularität  am 
Herzen. 

Die  Arterie  sucht  die  Totalität,  die  Vene  aber 
die  organische  Identität.  So  wie  die  positive  Blut- 
basis contrahirter  ist,  so  ist  auch  die  Arterie  im  All- 
gemeinen genommen  von  der  Vene  im  Durchmesser 
übertroffen. 

Das  Herz  ist  nach  der  Urform  der  Ellipse  in  die 
Entgegensezung  der  Thätigkeiten  (am  rothen  und. 
schwarzen  Blutpol)  übergegangen. 

Das  linke  Herz  ist  die  positive  oder  rothe  Blut-v 
bewegebasis , das  rechte  Herz  ist  die  negative  oder 
schwarze  Blutbewegebasis;  beide  aber  in  der  Totali- 
tät angeschaut  sind  die  ganze  vollendete  Form  der 
Blutbewegung.  Jedes  der  Atrien  ist  Vorherz,  und 
sie  heben  das  Nacheinander  in  derRichtnng  der  Arte- 
rien und  Venen  auf,  und  suchen  das  Zugleich  j daher 
peripherische  Expansion  der  Atrien  und  Sinusse , als 

Form 
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Form  der  Totalität  des  Raums  mit  negirtei  Identi- 
tät, anzusehen  sind. 

Die  Totalität  und  die  Form  des  Zugleich  des  Blu- 
tes haben  sie  mit  dem  Herzen,  die  negirte  Identität 
mit  den  Adern  gemein.  Das  Herzohr ige  ist  Antheil 
der  expandirten  Adern , das  Atriöse  ist  Position  vom 
Herz  als  Ponirenden , und  ist  secundaires  Herz.  Im 
Atrio  wiederholt  sich  der  Ventrikel  als  Reflex 
von  sich  oder  als  Nachbild. 

So  wie  das  inkellerz  die  positive  solare,  oder  ro- 
the  Blutbasis,  das  rechte  Herz  die  negative  planetare, 
oder  schwarze  Blutbasis  ist,  so  ist  das  linke  Vorherz 
der  rothe  oder  solare  Blutbasenscheitel,  und  auf  glei- 
che Weife  ist  das  rechte  Vorherz  der  plan etare,  schwar- 
ze Blutbasenscheitel.  Die  Scheitelpuncte  in  der  Blut- 
bahn drucken  eigentlich  das  Maximum  der  Einbil- 
dung der  Blulbewegung  in  die  Brennpünktlichkeit, 
und  somit  den  Culminationspunct  der  Bewegung  des 
Bluts  um  seinen  Brennpunct  aus.  Aber  eben  dasselbe 
geschieht  im  Vorherz,  oder  den  Atrien,  was  in  der 
elliptischen  Bahn  die  Scheitelpuncte  der  Conjunctions- 
linie,  in  welcher  die  entgegengesezten  Brennpuncte 
liefen,  bedeuten. 

Die  elliptische  Blutbahn  ist  Product  der  Bewege- 
toasen,  oder  vielmehr  Basen  und  Bahn  sind  simultan; 
nur  der  ideellen  Stufe  der  Potenzirung  nach  sind  die 
Basen  das  vorherrschende,  Thätige,  oder  das  Produci- 
rende  der  Bahn  als  Obiectivirten, 
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Da  nun  aber  die  elliptische  Blutbahn  Synthesis 
ist,  oder  IndifFerenzproduct  der  Bewegebasen,  so  ist 
das  Blut  einmal  das  real  - Indifferente  der  Bewegung 
als  Diagonalseyn  des  Basenconflicts  in  der  gegensei- 
tigen Polarität,  das  andermal  ist  es  rein  Differentes, 
als  Einem  beider  Pole  Angehöriges  in  der  Duplicitätj 
wodurch  selbst  das  Identische  in  der  Bewegung  er- 
scheint unter  den  Gegensäzen  als  Blut  art  er ia- 
lität  und  Blut  venosität,  um  eben  daraus  wieder 
dem  Identischen  eingebildet  zu  werden. 

Die  elliptische  Blutbahn,  als  Position  durch  die 
Brennpuncte  in  ihrem  synthetischen  Verhältnifs,  ist 
in  Rücksicht  der  Venosität  ein  Übergewicht  des  Ir- 
dischen , in  der  Arteriosität  aber  ein  Übergewicht 
des  Subjectiven,  oder  der  dynamischen  Action. 

Das  Maximum  der  Bahnrichtung  ist  im  Focus  der 
Blutbewegung,  und  ist  der  Wesenheit  nach  das  Maxi-» 
mum  der  reinen  identischen,  und  unendlichen  Form 
der  Bewegung.  Denn  durch  das  Moment  der  Bahn- 
richung  ist  die  Differenz  des  Focus  zur  Ader  be- 
stimmt. Aber  das  Aufheben  der  Aderrichtung  ist 
nothwendig  das  Setzen  der  Unendlichkeit  der  Bewe- 
gungen , deren  Position  nur  im  Brennpuncte  ist. 

Die  mittleren  Entfernungen  von  den  Bewegebasen 
sind  die  postiven  Scheitelpuncte  der  Blutbahn,  oder 
vielmehr  sind  sie  relative  Durchgangspuncte,  in  wel- 
chen das  Blut,  oder  das  Bewegte  keiner  bestimmten 
Polarität  im  Conflist  der  Bewegebasen  unterworfen 
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ist  , und  sind,  so  zu  sagen,  diejenigen  Puncte,  in 
welchen  erst  die  Möglichkeit  der  specihschen  Dilfe- 
renz  der  Blutqualitäten  als  Attribute  eines  der  Pole 
hergestellt  wird.  So  wie  jeder  Brennpunct  die 
actuelle  Synthesis  von  Arterie  und  Vene  ist,  so  sind 
die  mittleren  Blutbewege  -distanzen  nur  die  passive 
oder  scheinbare  Synthesis  von  Arterie  und  Vene. 
Aber  so,  wie  in  jener  actuellen  Synthesis  ein  Über- 
gewicht der  Arteriosität,  oder  Venosität,  in  dem  einen 
oder  dem  andern  Brennpunct,  erkennbar  ist,  so  ist 
auch  in  den  mittleren  Distanzen  von  den  Bewegeba- 
sen, eine  relative  Polarität  gesezt , wovon  in  der  ei- 
nen der  Karacter  der  Arterialität,  in  der  andern  der 
der  Venosität  vorherrscht  j beide  mittlere  Distanzen 
aber,  in  Beziehung  auf  die  Bewegebasen  betrachtet, 
mit  aller  Polarität  verschwinden ; und  defshalb  selbst 
die  mittleren  Entfernungen  von  den  Bewegebasen 
genannt  werden,  weil  in  ihnen  ein  passives  Verhält- 
nifs,  von  Gleichsezung  des  absoluten  Gegensazes  der 
Blutbewegebasen,  erkannt  werden  mufs.  Indem  nun 
in  den  mittleren  Distanzen  der  Blutbahn,  in  Rück- 
sicht auf  den  absoluten  Gegensaz  der  Brexmpuncte, 
keine  Polarität  des  Blutes,  folglich  auch  keine  quali- 
tative Differenz  im  Gegensaze  des  arteriellen,  oder 
venösen  Blutes  gesetzt  ist,  so  wird  die  Indifferenz 
oder  das  Zusammenfallen,  jener  electrischen  Polarität 
zwischen  Arterie  und  Vene,  als  Indifferenz  des  Allge- 
meinen und  Besonder«,  auf  negative  oder  Position- 
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aufhebende  Weise  , im  Qualitätenvernichten  hervor-* 
gehen,  und  ein  Bild  der  Wassererzeugung  aus 
der  Indifferenziirung  der  electrischen  Polarität  in  der 
allgemeinen  Natur  seyn. 

Das  Herz  ist  reines  Bild  derCoexistenz, 
der  Identität  und  Totalität,  der  Einheit 
und  Unendlichkeit,  in  gesonderten  Räu- 
men  der  Musku lar ität.  Im  Herz  ist  der  Gegen* 
saz  der  Natur  ausdrückt,  sezendin  der  Identität  die  To» 
talität(aber  unter  dem  Exponenten  der  Einheit);  in  der 
Totalität  die  Identität  (aber  relativ  anf  die  Identität 
mit  vorhergehender  Totalität).  Das  Herz  selbst  ist  die 
real-erfüllte  Bahnform  des  Blutes ; und  da  die  Bahn- 
form des  Blutes  Ellipticität  ist,  so  ist  das  Herz  selbst 
die -real  erfüllte  Elipticität,  oderesist  selbst  Ellip- 
soide  und  erfüllte  Eyform.  Der  eingebornen  Thätig- 
keit  nach  aber  ist  dasHerz  die  reine  unendliche  Form, 
oder  der  actuose  Begriff  der  Ellipse;  denn  das  Wesen 
und  Handeln  der  Ellipsoide  ist  selbst  nur  die  Thätig» 
keit  in  der  elliptischen  Form.  Das  Herz  verhält  sich 
selbst  wie  Ellipse  der  dynamischen  Thätigkeit  nach, 
folglich  ist  es  selbst  Identität,  und  Totalität  in  Son- 
derung und  in  der  Coexistenz  beider  entgegengesezter 
Brennpuncte.  So  wie  Ellipse  relativer  Abglanz  ist 
Und  Nachbild  der  primitiven  absoluten  Polarität, 
welche  den  absoluten  Gegensaz  zwischen  dem  Natur- 
Einern  und  Natur -All  unterhält,  eben  so  ist  der  eine 
Thätig  keits-polaxpunkt  des  Herzens  Abbild  der  Natur« 
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centricität , der  andere  aber  die  reflectirte  Seele  der 
Natur-unendlichkeit  im  Suchen  der  Distanz  vom  Cen- 
tro.  Das  göttliche  Princip  der  Natur,  indem  es  den 
verschlossenen  Kelch  der  Materie  entfaltet,  strebt  ;n 
das  unendliche  Seyn  eingebildet  zu  werden.  Das  Herz 
als  elliptische  Form  der  Thätigkeit  nach,  ist  selbst 
Product  der  Th'ätigkeiten,  die  dem  Wesen  des  Kegels 
eingepflanzt  sind,  und  die  aus  der  dynamisch- gene- 
tischen Weise  der  Construction  des  Kegels  hervor- 
gehen. So  liegt  das  Herz  im  ersten  Werden,  bevor 
es  noch  eine  Stufe  der  Bildung  durchgeganeen  ist, 
als  Nullform  und  chaotischer  Punct  innerhalb  dem 
Gegensaz  der  Kegelthätigkeiten,  welche  die  Ellipse 
als  ihr  Indifferenzproduct  produciren. — Arn  Herz  ist 
jeglicher  Punct  im  Punct,  an  sich  betrachtet,  von 
actueller  Unendlichkeit,  oder  eine  Totalität  in  Bezug 
auf  sich  selbst ; denn  überhaupt  genommen  ist  jeder 
Punct  der  Materie  auch  selbst  Centrum,  in  jedem 
Punct  der  Materie  spricht  die  absolute  Identität,  und 
darum  auch  das  All  der  Dinge  sich  aus,  wiewohl  sie 
mit  qualitativer  Differenz  in  Bezug  auf  andere  Dinare 
gesezt  ist.  So  ist  das  Herz  dem  Wesen  nach  Ke— 
gelindifferenzproduct , und  sich  selbst  die  Identität, 
und  das  All  der  Dinge;  aber  in  Beziehung  auf  die 
primitiven  producirenden  Kegelthätigkeiten  ist  das 
Herz  in  jedem  Puncte,  welcher  dem  Kegelscheitel 
stetig  der  nächste  ist,  in  ihn  als  Grund  seiner  MÜ0"« 
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keit  ausdrückt,  aufgenommen ; und  weil  im  Ke- 
gelscheitel als  dem  Maximum  der  Naturconcentration 
das  Bild  der  Identität  angeschaut  wird,  so  ist  das  Herz 
nach  der  Art  der  Einbildung  in  ein  anderes,  als  seinen 
Grund,  selbst  sich  entgegengesezt , wie  die  Ent- 
zweiung der  Thätigkejten  am  Kegelscheitel  und  der 
Kegelbasis  vorhanden  ist;  denn  das  Herz,  als  ellip- 
tische Form,  wird  in  jedem  Puncte  , welcher  der 
Kegelbasis  stetig  der  nächste  ist,  in  ihn  als  den 
Grund  seiner  Möglichkeit,  wovon  es  von  der  ändern 
und  zwar  der  ersten  entgegengesezten  Seite  die 
Wirklichkeit  wieder  ausdrüct , aufgenommen  ; und 
weil  in  der  Kegelbasis  als  Kreis  von  unedlich  grofsem 
Durchmesser  das  Maximum  der  expansiven  Tendenz, 
oder  die  Idee  der  Unendlichkeit  angeschaut  wird , so 
ist  das  Herz  nach  der  Art  der  Einbildung  in  ein  an- 
deres selbst  sich  entgegengesezt,  dafs  es  einmal  Ab- 
bild und  Reflex  wird  derPolar-Scheitelthätigkeit,  und 
das  andermal  der  Basenthätigkeit  des  Kegels,  dafs 
es  nach  der  einen  Richtung  in  die  Kegeiconcentra- 
tionsform, nach  der  andern  Richtung  in  die  Unend- 
lickeit  der  Kegelbasis  aufgenommen  wird;  wodurch 
im  Herzen  selbst  der  absolute  Gegensatz  in  zweien 
sich  entgegengesetzten  Thätigkeiten , welche  Abild 
der  Thätigkeiten  sind,  die  dem  Kegel  eingesch affen, 
entstehet.  Die  Ellipse  nimmt  in  ihrer  Bildungsform 
aus  den  Factoren  der  Kegeltthätigkeiten  die  Poten- 
zirung  der  Seitenlinien  des  Kegels  als  Punkte  der 
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Peripherien  jener  Kreise,  welche  zwischen  dem  Ke- 
gel-Einern und  Kegel -Unendlichen  liegen-,  als  ob- 
jectivirte  Puncte  der  Bahn  in  sich  auf  ; wodurch 
selbst  die  Faserwand  und  linige  Stuktur  des  Herzens 
producirt  wird.  Die  Axe  des  Kegels,  als  Conjunc- 
tionslinie  der  Kegelpolarität  wird,  in  den  relativen 
Durchgangspuncten  von  dem  einen  Kegelpol  zu  dem 
andern,  selbst  IndifFerenzirung  unter  derForm  der  Li- 
nie. Diese  Kegelaxe  ist  in  jedem  Puncte  ihrer  Linie- 
form Mittelpunct  der  geometrischen  Entfernung  des 
Kegelscheitelpuncts  (des  einen  Pols)  als  Kreis  mit 
Peripherie  j und  weil  diese  Kegelaxe,  insofern  sie  re- 
lativer Durchgangspunct  von  dem  einen  Pol  zu  dem 
andernist,  in  jedem  solcher  Axenpuncte  mit  Indiffe- 
renz gesezt  ist,  ohne  den  Grund  oder  die  Möglich- 
keit jener  Indifferenz  in  sich  zu  haben,  so  hat  auch 
die  Ellipse  jederzeit  einen  solchen  Kreismittelpunct 
oder  IndifFerenzpunct  der  Kegelaxe  in  ihrem  geneti- 
schen Erzeugtwerden  in  sich  aufgenommen ; daher 
das  Centrum  der  Ellipse  dem  passiven  oder  schein- 
baren Act  von  Thätigkeit  entspricht,  und  die  Ellipse 
in  ihrem  Centro  nur  auf  scheinbare  und  todte  Weise 
bejaht  wird  , und  einen  durchaus  passiven  Karakter 
an  sich  trägt;  was  man  schon  daraus  erkennen  kann, 
dafs  das  Centrum  der  Ellipse  durchaus  nicht  die  Nähe 
oder  Distanz  der  elliptisch  bewegten  Körper  be- 
stimmt; welches  schlechthin  durch  die  Activität  der 
Brennpuncte  bewirkt  wird.  Activ  und  selbststhätig 
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wäre  das  Centrum , wenn  die  Position  der  Brenn- 
p uncte  nur  im  Centro  bejaht  würde,  und  dieselben 
darin  als  im  absolut- Identischen  zusammen  fielen} 
was  nur  im  Kreise  geschieht.  — 

Es  gibt  in  der  Ellipse  eine  Duplicität 
der  Bahnrichtung,  d.  h.  die  Ellipticität  der 
Bahn  ist  nach  zwei  absolut  entgegengesezten  Rich- 
tungen eingeformt  als  die  Objectivirung  der  Ent- 
zweiung der  Thätigkeiten  in  der  Ellipse.  In  jeder 
solcher  Bahnrichtung  ist  die  eigenthümliche  Position 
eines  der  entgegengesezten  Brennpuncte ; aber  da 
jeder  Brennpunct  als  ein  für  sich  identisches  quali- 
tativ-Eines  angesehen  werden  mufs,  so  ist  in  jeder 
Bahnrichtung  eines  bestimmten  Focus  wieder  eine  ge- 
doppelte Richtung  bezeichnet , wovon  die  eine  das 
Maximum  der  Einbildung  in  den  Brennpunct  der  el- 
liptischen Bahn  ausdrückt,  die  andere  aber  das  Maxi- 
mum der  Einbildung  in  einen  bestimmten  Punct  der 
mittleren  Bahndistanzen -polarität  an  sich  ausprägt ; 
wobei  erstere  und  leztere  Richtung  in  Gesammtheit 
die  Focusweite  eines  Brennpuncts  ausmachen , und 
in  dieser  Focusweite,  bestimmter  angegeben,  erstere 
die  groste  Focusnähe,  leztere  die  gröbste  Focusdi- 
stanz bestimmt.  Daher  also  die  Duplicität  der  Bahn- 
richtung. — 

So  lange  die  elliptische  Schnittfläche 
als  Linie  angesehen  werden  darf,  so  ist 
«ie  als  Schnittlinie  begrenzt  von  den  ihre 
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Polar-  oder  Scheitelpuncte  berührenden 
Kreisen  des  Kegels.  Von  diesen  Kreisen  hat 
derjenige  , welcher  dem  Kegelscheitel  stetig  der 
nächste  ist , mit  dem  Princip  den  Schnitt- 
linie - Berlihrungspunct  armirt,  das  ihm  durch  den 
Kegelscheitel  imprägnirt  ist;  und  so  umgekehrt  ar- 
mirt derjenige  Kreis,  welcher  der  Kegelbasis  stetig 
d*r  nächste  ist,  den  elliptischen  Schnittlinie  - Be- 
rührungspunkt mit  demjenigen  Princip  , das  ihm 
durch  die  Kegelbasis  eingeboren  ist ; daher  entste- 
hen selbst  wieder  in  der  absoluten  Polarität  der 
Brennpuncte  die  relativen  Polaritäten , welche  das  re- 
lative Maximum  ihrer  Brennpuncte  ausdrücken,  und 
die  Scheitelpolarpuncte  der  elliptischen  Bahn  sind. 

Da  die  zwei  Brennpuncte  der  Ellipse  sich  ab- 
solut entgegengesezt  sind,  einem  jeden  Brennpunet 
aber  eine  Bahnrichtung  und  Focusweite  zukommt, 
so  sind  die  gedoppelten  Bahnrichtungen,  und  Fo- 
cusweiten unter  sich  selbst  entgegengesezt;  und  die 
elliptische  Bahn  ist  nach  der  einen  Rücksicht  Posi- 
tives, wie  nach  der  andern  sie  Negatives  ist.  Es 
ist  oben  schon  erwähnt  worden,  dals  die  Bahnform 
des  Blutes  objectivirt  wird  durch  die  ausströmen- 
den Seiten,  welche  aus  dem  Kegelscheitel  zur  Ke- 
gelbasis tendiren,  und  welche  in  jedem  ihrer  <reo* 
metrisch-thätigen  Puncte  die  Evolutionsform  der  Ein- 
heit' des  Kegelscheitels  im  Streben  zur  Unendlich- 
keit ausdrücken , und  die  peripherischen  Kreisuuncte 
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sind,  welche  in  dem  geometrisch-thätigen  Evolt** 
tionspunct  hervortreten , und  gleichsam  die  äufsere 
Bekleidung  sind , in  welcher  das  Innere  fest  gehal- 
ten wird* 

Durch  di  e Blutbewegungsform  als  Pro-, 
duct  ist  die  sinnliche  Indifferenz  der  Ein- 
heit und  Unendlichkeit  gesezt,  welche 
das  Abbild  der  Substanz  im  Reflex  ist.  Es 
ist  deutlich  zu  erkennen,  dafs  die  Blutbewegefor- 
men  kraft  der  eingeschafFenen  Idee  dieser  geome-^ 
irischen  Formen  den  allgemeinen  Typus  des  Uni- 
versum an  sich  tragen,  und  auf  gleiche  Weise  das 
Absolute,  oder  die  ewige  Vernunft  nur  in  relativer 
IndifFerenzirung  , wie  selbst  auch  der  Weltkörper, 
an  sich  auspräge , und  dergestalt  mit  organischem 
Leben  im  All  der  Dinge  bestehe.  Da  aber  das  We-. 
sen  des  Organismus  erfordert,  Abbild  und  Reflex 
zu  seyn  in  den  Dimensionen  des  AU,  so  ist  der 
Organismus  selbst  Bewegung  von  sich  , und  alle 
individuirte  Theile  desselben  als  relative  Ganze  des 
Organismus  wiederholen  denselben  Typus  der  Be- 
wegung. Der  primitive  Brennpunct  in  der  ellipti- 
schen Bahn  , den  wir  auch  den  Sonnenpol  der  El- 
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lipse  nennen,  verhält  sich  auf  gleiche  Weise,  wie 
in  der  Weltkörperbewegung , wo  der  Welkörper  in 
der  Himmelsbalm  um  seinen  absoluten  IndifFerenz- 
und  Zentvalpunct  in  dem  einen  Bahnbrennpunct 
ein  Seyn  in  sich  hat,  wodurch  er  in  der  Indentität 
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mit  sich  ist.  Dieser  Bahnbrennpunct  ist , in  der 
Blutbahn  angeschaut,  die  venöse,  oder  planetare  ir- 
dische Bewegebasis.  Aber  auch  der  Weltköper  hat 
in  seiner  Bahn,  die  er  beschreibt,  einen  aufser- 
selbstlichen  Brennpunct,  wo  er  seine  Indentität  mit 
sich  als  das  Leben  der  Besonderheiten  dem  Seyn  in 
einem  andern  untergeordnet  hat,  welches  ihm  das 
Allgemeine , Tader  unendliche  Princip  ist.  Dieser 
Brennpunct  ist  in  der  elliptischen  Bahn,  wie  schon 
gesagt,  der  solare  Blutbrennpunct,  oder  die  arte- 
riöse primitive  Blutbewegebasis.  Hieraus  ist  zu- 
gleich offenbar,  dafs  das  qualitativ  verschie- 
dene Seyn,  und  die  Action  der  Blutbe we- 
gebasen in  absoluter  Entgegensezung  der 
Thätigkeitsfor men  bestehe» 

Die  primitive  Axe  in  der  Ellipticität  der  Blutbahn 
ist  die  Conjunctionslinie  der  Herzpole;  aber  da  jede 
Polarität  ein  mittleres  synthetisirtes  Verhall tnifs  hat, 
so  indifFerenziren  sich  daher  beide  Herzpole  in  den 
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mittleren  Distanzen  der  Blütbahn,  und  zwar  in  rela- 
tiver Umkehrung,  einmal  am  negativen,  das  andermal 
am  positiven  Grenzepunct , einmal  wo  Arteriosität  in 
Venosität,  das  andermal  wo  die  Venositätsform  in  die 
Arterialität  übergeht. 

In  jedem  Puncte , oder  Momente  der  Blutbewe- 
gungsbahn ist  Indifferenzirung  und  Gleichsezung  der 
Form  der  Tane:entialität  oder  Selbstheit  des  Bluts, 
und  des  Seyns  in  der  Brennpünctlichkeit , oder  die 
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Aufnahme  in  das  Allgemeine , oder  in  den  Basenact, 
Durch  das  göttliche  Maas,  welches  in  der  Gleichse- 
zung  beider  thätig  ist,  wird  selbst  die  Ellipticität 
der  Bahn  (des  Blutes)  Product, 

Der  venöse  Basenact  ist  derselbe,  wie 
der  arteriöse;  die  venöse  Basis  hat  eine  gedoppel- 
te Pachtungspolarität , wie  die  arteriöse.  Die  venöse 
Basis  hat  eine  gedoppelte  Form  der  Blutumläufe,  und 
hat  dieselbe  Function  im  Blutaus-  und  Bluteinströmen, 
Die  venöse  Basis  ist  (unter  der  Form  der  Centripe- 
tenz)  Umlauf  des  Bluts  in  der  vena  cava , denn  die 
vena  cava  hat  in  die  venöse  Basis  ihren  Einfall;  die 
venöse  Basis  ist  unter  der  Form  der  Centrifugalten- 
denz  in  die  Pulmonalarterielle  Richtung  als  Umlauf 
eingebildet.  Was  den  primitiven  Brennpunct  der 
Ellipticität  der  Blutbahn  betrifft,  so  sind  an  ihm  die 
Formen  der  Umläufe,  als  Einfall  die  Pulmonalvenosi- 
tät,  und  als  Ausströmen , die  andere  Richtung  seiner 
Umläufe  als  Aortenblut- bewegeform. 

Iu  der  That  gibt  es  nur  zwei  primäre 
Formen  der  Umläufe;  die  eine  ist  der  Blutum- 
lauf in  der  vena  cava  als  Einfall  in  den  Brennpunct; 
die  andere  Hauptform  ist  der  Blutumlauf  in  der  Aor- 
ten -blutbewegung,  in  der  Ausstralung  des  Brenn- 
puncts  als  Unendlichkeit  seiner  Positionen,  die  in 
ihm  sind. 

Zu  diesem  Urqualitäten  - verhältnifs  der  dynar 
mischen  Action  ist  noch  ein  anderes  angelangt  in  den 
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vollkommneren  Thieren , welches  als  ein  reflectirtes, 
erzeugtes  aus  dem  primären  geworden  ist,  und  die 
relative  Polarität,  oder  die  eie  ctrisc  hen^Verhält- 
nisse  ausdrückt.  Alles  was  ist,  Anorgisch es,  und 
Organisches,  ist  der  Polarität  zwischen  Erde  und 
Sonne  unterworfen;  un  dieses  Verhältnifs  drückt 
sich  erst  in  der  vollkommneren  Thierwelt  aus.  Bei 
unvollkommneren  Thieren  verschwindet  die  Indivi- 
dualität dieses  Ausdruks,  und  die  se  verhalten  sich 
mehr,  wie  Anorgisches,  und  nähern  sich  der  Erd- 
qualitäten-indifferenz ; daher  nur  noch  leztere  bis  in 
die  tiefste  Stufe  der  Thierwelt  durch  Tracheen,  als 
Bedingung  für  die  Vermittlung  der  Sonnenpolarität, 
sich  auszeichnen. 

Der  Blutgegensaz  als  Erdsonnen  - polarität  ist  da- 
her Princip,  und  steht  unter  derselben  Subsumtion, 
wie  die  Materie  überhaupt,  weder  schlechthin  Erdin- 
different,  noch  Sonnenindifferent,  sondern  Erdson- 
nenpolar zu  seyn.  Die  Lungen  sind  also  die  objecti-- 
virte  Form,  oder  der  reale  Modus,  in  welchem  obi- 
ges Princip  sich  ausspricht;  mithin  wird  durch  die 
Lungen  selbst  der  Solarität-  vemittelnde  Pro« 
cefs,  oder  dieelectrische  Blutpolarität  bezeichnet,. 

Die  Materie  steht  im  Allgemeinen  in  einer  voll- 
kommneren und  höheren  Categorie,  je  mehr  ihre 
irdischen  Qualitäten  durch  das  Princip  der  Sonne  po~ 
tenzirt  worden  sind;  daher  also,  weil  in  der  volL 
kommneren  Thierwelt  die  Erdqualitätenform  in  da' 
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solare  Princip.  aufgenommen  ist,  zugleich  auch  das 
Blut  Erdsonnig  gemacht,  und  in  ihm  das  Erdindiffe- 
rent-rSeyn  zu  einer  Polarität  hervorgerufen;  woher 
die  Blutdualität  ihren  Ursprung  hat,  und  bei  Indi- 
vidualisirung  des  Herzens  die  Herzduplicität  hervor- 
tritt, und  zugleich  auch  die  Lungen  als  Orgamcitä- 
ten  sich  erheben*  Je  potenzirter  die  Blutdualität, 
je  höher  das  Streben  der  Materie  zwischen  Erde  und 
Sonne  intus -suscipirt  zu  seyn  , desto  erforderlicher 
ist  aber  auch  im  Organismus  die  Bedingung,  durch 
welche  jene  Blutdualität  sich  immer  vom  neuen  re- 
producirt.  Die  Lungen  sind  also  der  B lut- 
solar ität- vermittelnde  Procefs,  oder  das- 
jenigeOrgan,  welches  man  die  Bedingung 
für  die  immer  neue  Reproduction  jenes 
Blutdualitäts- Verhältnisses  mit  Recht 
nennen  kann. 

Jene  Blutdualität,  oder  potenzirtere  Form  des 
Bluts  im  allgemeinen  Karakter  der  Materie,  zwi- 
schen Erde  und  Sonne  zu  seyn,  zwingt  den  Orga- 
nismus zur  Production  der  Luneen,  und  so  im  um- 
gekehrt  - entsprechenden  Verhältnisse  zwingen  die 
Lungen  den  Organismus,  rechtes  Herz  zu  sezen* 
Wäre  an  die  Materie  überhaupt  nicht  die  Forderung 
gemacht,  zwischen  Erde  und  Sonne  polar  zu  seyn, 
so  würde  sie,  für  unsern  Weltkörper  angesehen, 
lautere  Erdqualitäten-  indifFerenz  seyn,  mithin  also 
auch  kein  Blutdualismus,  keine  Herzduplicität,  und 
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fceine  Lunge  seyn  , wie  es  sich  deutlich  ausspricht 
an  der  unvollkommenen  Thierwelt,  welche  von  der 
Erdqualitätenform  , in  der  Polarisirung  durch  die 
Sonne , noch  nicht  so  weit  entfernt  ist,  dafs  sie 
ein,  den  Attributen  der  Materie  nach,  polarisir- 
tes  Blut  haben  sollte;  daher  solche  Thiere  nur 
Eine,  rein  indifferente,  Blutqualitätenform  haben, 
und  ihnen  keine  Herzduplicität  zukommt , sondern 
nur  sbhlechthin  eine  einzige  Herzform,  was  sich 
schon  bei  den  rothkaltblüthigen  Thieren  kund  gibt, 
am  besten  und  trefflichsten  aber  an  den  weifsblüti- 
gen  Thieren  nachgewiesen  werden  kann*  — - 

Die  primitive  Blutaxe  ist  Coexistenz 
zweier  Principien,  die  im  Gegen saze,  der 
Thätigkeit  nach,  sich  entsprechen.  Die 
activen  Principien  sind  die  Blutfocen ; die  Rich- 
tungspolarität  der  Blutfocen  ist  einmal  homogen, 
das  andermal  verschieden.  Homogen  ist  sie  durch  die 
Annachtbarung  in  dem  Blutbahn-ind  ifferenz- 
puncte,  oder  dem  Centro  der  Ellipticität ; ver- 
schieden ist  sie  aber  durch  das  Einbilden  in  die 
eigene  Centricität  desselben,  im  Bahnscheitel- punct* 
Die  Basenconjunctions-linie  ist  also  die  Linie  ent- 
gegengesezter  dualisirter  Principien  , die  nach  der 
einen  Richtung  homogen  , indifferent  ausgeglichen, 
ohne  ein  Seyn  in  sich,  und  ohne  actives  Handeln, 
sind;  nach  der  andern  Richtung  aber  im  Karakter 
der  eingebornen  inneren  Verhältnisse  von  Thätig- 
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keit  und  dem  Modus  des  besondern  Handelns  her- 
vorgehen, und  polar  werden« 

Es  gibt  aber  auch  in  der  Ellipticität  der  Blut- 
bahn eine  Linie  der  Negation  der  Centriposition 
der  Brenntpuncte,  welche  aber  doch  erst  selbst  be- 
gründet wird  durch  die  primitive  Entzweiung  in 
den  Focen.  Diese  ist  die  Entzweiung  in  der  pri- 
mitiven Entzweiung  der  Brennpuncte,  und  ist  Re- 
flex der  ursprünglichen  Duplicität;  daher  eine  Du- 
plicität  in  der  Duplicität  entsteht , oder  ein  re- 
lativer Gegensaz  aus  dem  Absoluten  sich  erhebt, 
und  die  vier  dynamischen  Gleichgewichtspuncte  der 
elliptischen  Blutbewegung  überhaupt  entstehen.  — 
Die  mittleren  Distanzen,  oder  jene  relative  Polari- 
tät aus  der  primitiven  Entzweiung,  sind  zu  sich 
selbst  polar,  und  wiederholen  die  absolute  Polarität 
nur  im  Reflex.  Jede  der  polaren  Thätigkeiten  der 
mittlem  Distanzen  der  Blubahn  ist  homogen,  und 
indifferent  zu  demjenigen  primitiven  Gegensaz- 
Subjecte , von  welchem  es  der  Reflex  ist;  daher  ist 
die  eine  polare  Thätigkeit  der  mittlern  Distanzen 
homogen  und  indifferent  zu  dem  rothen  Blutpol, 
und  die  andere  zu  dem  schwarzen  Blutpol. 

Es  gibt  also  in  der  Ellipticität  der  Blutbahn  eine 
Linie  der  reflectirten , oder  secundären  Pole,  ent- 
standen durch  die  Entzweiung  der  primitiven.  Diese 
Linie  der  Reflexion  ist  an  sich,  im  Verhältnisse 
zu  den  absoluten  Polen  der  Blutbahn,  schlechthin 
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indifferent,  und  nur  beziehungsweise  des  einen  se- 
cundären  in  seinem  primitiven  Pole,  und  nur  durch 
ihn,  zu  dem  andern  absoluten  Pol  (mit  seinem  se- 
cund'ären)  relativ  polar,  und  different.  — Das 
Centrum  der  Blutbevvegungsbahn  hält  beide  Bewege- 
basen auseinander,  in  gegenseitiger  polarer  Wech- 
selbeschränkung ; es  selbst  ist  indifferent  zu  beiden. 
Ware  aber  das  Centrum  nicht,  so  würde  die  Pola- 
rität in  einander  fliefsen,  oder  das  Blut  würde  nicht 
Object  der  Basenthätigkeit,  als  Product  und  stets 
vom  neuen  zu  producärendes , seyn ; sondern  die 
Focen  würden  durch  Indifferenzproducte  relativ  in 
einander  übergehen,  wie  es  in  jedem  Punct  irgend 
einer  andern  polaren  Linie  geschieht.  Wäre  aber 
lezteres  der  Fall,  so  wäre  nicht  die  Möglichkeit 
gegeben , dafs  eine  Blutbahnform  entstehe  , und 
beschrieben  würde. 

Das  Centrum  der  elliptischen  Blutbahn 
besteht"also  in  dem  passiven  Indifferenz- 
verhältnisse zu  der  Activität  der  Brenn» 
puncte;  mithin  ist  das  Centmm  der  Bahn  zugleich 
der  Nullpunct  der  Bewege  basen;  welcher  Null« 
punct  aus  sich  eine  relative  Polarität  entfaltet  in 
den  mittleren  Distanzen  der  Blutbahn. 

Die  Position  des  Nullpuncts  verhält 
sich  wieder  zu  der  Position  der  mittleren 
Distanzen,  wie  die  Position  im  Subjecti- 
ven  oder  im  Grund,  zu  der  Position  des 
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nach  umgekehrter  Richtung  Bejahten,  ob- 
j ec  tiv-Ge  wordenen  in  der  Bahn.  Der  Null- 
punct  der  Bewegebasen  ist  zugleich  absolute  Indif- 
ferenz der  mittleren  Bewegebasen  - dis.tanzen ; im 
Centro  der  elliptischen  Blutbewegebahn  sind  die 
mittleren  Distanzen,  als  Entfaltung  der  relativen  Po- 
larität aus  dem  Nullpunct , auch  schlechthin  die 
mittleren  Entfernungen  von  den  beiden  Bewege- 
basen. 

Die  mittlere  Distanze nli nie  ist  selbst 
Zeugung  von  den  Bewegepolen,  und  geht 
nur  in  eine  relative  Polarität  ein,  und  bildet  nur 
secundäre  Gegensaz- Verhältnisse.  Die  Conjunctions- 
linie  der  Brennpuncte  in  der  Blut  - Bewegebahn  ist 
auch  die  Linie  der  Excent  ricität,  so  wie  die 
mittlere  Distanzenlinie  die  Linie  der  differenz- 
losen Concent ricität  ist. 

Die  Focen-  conjunctionslinie  ist  durchaus  dieje- 
nige , in  welcher  wechselweises  Negiren  und  Poni- 
ren,  nach  den  verschiedenen  Richtungen  der  Thä- 
tigkeiten,  hervortritt;  folglich  ist  sie  eine  Linie 
der  Art,  in  welcher  ein  activer  Indifferenzpunct 
der  Thätigkeit,  oder  ein  actuelles  Centrum,  aufser 
den  Polen,  nicht  statuirt  wird;  wefshalb  sie  Cen- 
trum-negirend  und  die  Position  des  in  sich-Selbst- 
seyns  behauptend,  oder  mit  andern  Worten,  excen- 
irische  Puncte  genannt  werden,  und  eben  daher 
die  Conjunctionslinie  der  Brennpuncte  die  Linie 
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der  Excentrici  tat  in  der  Blutbahn  genannt  vver- 
den  darf. 

Die  Focen - conjunctionslinie  nennen  wir  auch  die 
Apsiden -linie  der  Brennpuncte,  indem  nämlich  in 
der  Brennpünctlichkeit  des  einen  Herz-poles  die  ab- 
solut - grüste  Entfernung  der  polaren  Thätigkeit  des 
andern,  und  absolut  entgegengesezten  Brennpunctes 
ist,  und  so  wechselweis  umgekehrt;  wefshalb  wir 
auch  sagen  können , dafs  die  polaren  Th’ätigkeiten 
der  Apsiden- linie  selbst,  in  einer  absoluten  Entge- 
gensezung , begriffen  seyen.  Die  Basen -thätigkeit, 
endlich  geworden  in  der  Bahn,  ist,  in  der  ideellen 
Potenz  angeschaut,  die  reine  Unendlichkeit  der  Be- 
wege-basen  selbst,  als  Negation  aller  Richtungspo- 
larität. Die  Basen  - thätigkeit , im  Realen  ange- 
schaut, ist  die  durch  die  Richtungspolarität  objectiv 
gewordene  Bahn,  'oder  die  Bahnendlichkeit 
selbst. 

Die  Basen- thätigkeit,  endlich  geworden  in  der 
Bahn,  ist  der  zu  einer  bestimmten  Richtung  concret 
gewordene  Blutfocus.  Hervorgehend  aus  dem  arteriel- 
len Brennpunct,  ist  ein  solcher  Focus -stral  gleich 
der  Einheit  des  Maximum  im  Brennpunct,  und  des 
Minimum  (von  Arterialität)  in  der  mittleren  Di- 
stanz. Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  venösen, 
hach  einer  besondern  Richtung  concret  gewordenen) 
Brennpuncte. 
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Die  arterielle  mittlere  Distanz  ist , in  Relation 
auf  die  Bewegung  durch  die  Brennpunct  - thätigkeit* 
das  relativ-homogene  Indifferente,  relativ  auf  die 
venöse  mittlere  Distanz  aber  selbst  wieder  polar* 
nach  dem  retativen  Gegensaz  des  Blutsolarismus,  und 
Blutplanetarisch -seyns.  Der  Focus -stral , oder  das 
Unendliche  des  Brennpunctes;  endlich  geworden 
in  der  Bahn,  ist  überhaupt  die  Synthesis  der  Wech- 
selbeschränkung des  Maximum,  und  Minimum  der 
Thätigkeiten  in  den  Brennpuncten,  und  in  der  Bahn, 
In  den  mittleren  Distanzen  sind  die  accident  eilen 
Attribute  des  Blutes  nach  der  Sonnen  - und  Erd- 
qualitätenform  im  gegenseitig  sich  entsprechenden 
Übergangspunct.  — 

Die  Blut-culminationspuncte  sind  selbst  absolu- 
te DifFerenzpuncte,  durch  den  absoluten  Entgegen- 
saz  der  Brennpuncte , während  dabei  die  mittleren 
Distanzen  Indifferenz-  und  Durchgangspuncte  sind 

Es  gibt  ein  Bewegendes  aus  der  unend- 
lichen Position  des  Brennpunctes,  und 
ein  Bewegtes  in  der  objectiven  Form  der 
Bahn,  als  Ponirtes  durch  denBrennpunct, 
Einmal  ist  das  Maximum  der  Bewegung  in  dem 
Brennpuncte  , das  Minimum  aber  in  der  mittlern  Di- 
stanz 5 das  andermal  ist  das  Maximum  der  Bewe- 
gung im  Blutbewege  - Scheitel  für  Bewegendes  und 
Bewegtes  zugleich,  das  relativ -polare  Minimum 
aber  im  Blutbewegecentro  als  Ausgleichung , und 
' Ab- 
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Absorption  der  Thätigkeit  im  BrennpUncte.  Der 
Focus- stral  ist  das  Subjective,  die  Bahnform -puncte 
als  Schranke  des  Focus  - strals , sind  das  Objecti- 
virte  in  der  Thätigkeit  der  Blutbewegung.  Jede 
Bewetrebasis,  oder  Brennpünct,  ist  im  relativen  Ge« 
gensafce  mit  den  Adern , als  dem  im  Focusstral 
Dichtung  - ge  wor  denen  Brennpünct,  oder  als 
dem  Besondern  , welches  dem  Allgemeinen  entge- 
gengesezt  ist,  indem  in  den  Adern  das  Allgemeine 
oder  die  Unendlichkeit  der  Richtungen  zur  beson- 
dern Richtung  geworden  ist. 

Die  Fortsezung  der  Arterie,  und  folglich  auch  der 
Vene,  als  Adern,  würde  unendlich  werden,  und  die 
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mittlere  Distanz  von  den  Brennpuncten  unendlich 
weit  hinausgeschoben  werden,  wenn  kein  beschrän- 
kendes Moment  in  ihnen  Schranke  und  Grenze  sezte, 
es  mufs  also  in  die  Homogeneität  der  Arterie  sowohl, 
als  der  Vene,  eine  DifFerenziirung  und  Entzweiung 
gelegt  werden.  Diefs  geschieht  aber  durch  das  Zer- 
fallen des  Identischen  in  die  Form  des  Vielen,  und 
£war  zwischen  Arterie  und  Vene,  in  relativer  Um- 
kehrung. An  der  Arteriosität  wird  das  negirende 
differenziirende  Prinzip , in  das  homogene  Identi- 
sche, umgekehrt  wird  aber  in  der  Venosität  das  Prin- 
cip  des  Identischen  in  die  Differenziirung  und  Viel 
heit,  gesezt.  Im  Verlauf  der  Arterie  sowohl,  als 
der  Vene  gibt  es  also  ein  Moment  der  Beschrän« 
kung.  Aber  dieses  ist  selbst  von  umgekehrter  Na- 
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lur;  denn  in  die  Arterie  wird,  als  beschränkendes 
Moment,  das  Princip  der  Vene,  nnd  in  die  Vene 
das  Princip  der  Arterie  gelegt;  wodurch  beiden  eine 
DifFerenziirung.  ihrer  ursprünglichen  Tendenzen  her- 
beigeführt wird,  und  die  relative  Fortsezung  des  Glei- 
chen im  Gleichen  gehemmt  , und  aufgehoben  wird. 

In  den  mittleren  Distanzen  der  Blutbahn  wird 
in  der  Arterie,  und  Vene,  ein  absolutes  Ueberge- 
wicht  erreicht , als  IndifFerenziirung  irn  Nullpunct 
der  Arterie,  und  Vene.  Das  Minimum  der  Schranke, 
oder  dor  negativen  Tendenz  für  Arterie  und  Vene, 
ist  im  Blut  - culminationspunc'c  jeder  Basen  ~ thätig- 
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keit , ihr  Maximum  aber  im  mittlern  Distanzenver- 
hältnisse der  Blutbahn;  dort  wird  die  Schranke  zum 
Nullpunct  übergewandelt,  sowie  hier  die  Basen-thä- 
tigkeitsform  zum  Nullpunct  wird.  Es  findet  also 
zwischen  beiden  entgegengesez  ten  Prin- 
cipien  ein  umgekehrter  P o ten  z ir  ungs  a ct 
statt.  Auf  diese  Weise  wird  also  das  rothe  und 
schwarze  Herz,  im  umgekehrten  Verhältnisse  sei- 
ner Thätigkeitsformen  , verästet  , und  verzweiget 
durch  das  Maximum  der  Bahnrichtung , und  das 
Minimum  der  identischen  Unendlichkeit  der  Bewe- 
gung im  Brennpuncte. 

Die  Adern  widerstreben  der  Schranke-sezenden 
Tendenz,  damit  sie  nicht  in  jedem  Aderpuncte  ab- 
solut werden  möge,  und  unmittelbar  die  mittlere  Di- 
stanz herbeiführe.  Diefs  Streben  wird  erkannt  durch 
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Fortpflanznng  des  Gleichen  im  Gleichen,  des 
Aderstammes  in  den  Aderästen  als  relativ  Identi- 
schen des  Stamms;  und  so  in  der  umgekehrten  Be«? 
Ziehung  in  den  Venen, 

• • 

Die  Aderverzweigung  geschieht  durch  Überge- 
wicht des  negativen  Moments;  wiewohl  in  dem  Ader- 
ttamme  immer  das  Streben  erregt  ist,  den  Ast  in 
sich  wieder  auFzunehmen,  und  durch  eine  neue 
Synthesis  mit  sich,  denselben  zu  bekräftigen,  und 
zu  bejahen,  um  gleichsam  die  Diiferenziirung  wieder 
aufzuheben , Welche  durch  das  negative  Moment  in 
Aderstamm  und  Aderast  gelegt  worden  ist;  wie- 
wohl diefs  immer  geschieht  mit  Exponenziirung  des 
SeynS  des  Aderstamms-. 

Dieselben  Verhältnisse,  welche  zwischen  Ader- 
stamm und  Aderast  vorwalten,  sind  auch  nur,  in 
einer  besondern  und  individuelleren  Action , den 
Verhältnissen  des  Astes  und  Zweiges  eingepflanzt. 
Der  Focus  verhält  sich  zum  Stamm,  wie  das  in  der 
Succession , oder  relativ  erscheinende  Allgemeine, 
zum  Besondern,  sich  verhält.  Was  der  Focus  ist 
im  Verhalten  zum  Stamm,  und  was  der  Stamm  ist 
im  Verhalten  zum  Ast,  das  ist  auch  der  Ast  im 
Verhalten  zum  Zweig.  Diese  relativen  Gegensäze 
sind  wahrhaft,  und  gehen  aus  den  Principien  her- 
vor, wie  das  Allgemeine,  durch  die  verschiedensten 
Stufen  der  relativen  Differenz  und  Indifferenz,  die 
höchste  Individualitäts-form  erreichet*, 
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Wir  kommen  nun  zur  Erklärung-  des  Fundamen* 
tal-gesezes,  dafs  nämlich  die  Blutbewegung 
j.n  der  Ellipticität  der  Bahn  geschehe.  Un- 
sere Betrachtung  hierüber  ist  folgende. 

Die  höhere  physiologische,  oder  cosmologische 
Form  der  Irritabilität  fordert  zum  wesentlichen  Seyn, 
immer  durch  Bewegung  sich  auszudrücken.  Die  or- 
ganische Bewegung  geschieht  nach  denselben  Ge- 
sezen , und  nach  demselben  Urtypus,  wie  die  Be- 
wegung der  Weltkörjier.  Denn  es  ist  überall  die- 
selbe identische  Vernunft,  und  gleiche  Wurzel  der 

Dinge  ausgeprägt.  Dem  zufolge  müssen  die  Geseze} 

* 

wie  sie  aus  den  Bewegungen  der  Weltkörper  her- 
vorgehen , in  dem  qualitativen  Modus  der  organi- 
schen B ewegung,  als  wahr  und  nothwendig, 
gefunden  werden; 

Das  erste  jener  Geseze  ist.  Die  Bewegung  de« 
Blutes  geschieht  in  der  Ellipticität  der 
Bahn.  Diefs  Gesez  wird  auf  folgende  Weise  erkannt* 

Das  Herz  befafst  zwei  Brennpunkte  von  entge- 
ftengesezter  Natur.  Nun  aber  ist  aus  den  Gese- 
zen  der  Physik  bekannt,  dafs,  wenn  der  Radius 
von  dem  einen  Brennpunct  ausgeht  zum  Grenze- 
punct  in  der  Bahn  der  Ellipticität  , er  in  den  an- 
dern Brennpunct  reflectirt  werde.  Diefs  Gesez, 
der  Physik  aber  linden  wir  an  der  Blutbewegung 
als  dasselbe  unveränderte.  Denn  wie  die  Unend- 
lickeit  des  einen  Brennpunktes  als  radiale  Focüs- 

rich- 
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richung  in  das  Maximum  der  Bahnrichtung , oder 
in  das  mittlere  Distanzen- verhältnifs  übergegangen 
ist,  so  wird  er  von  demselben  aus,  in  der  Form 
des  Einströmens  in  den  andern  Brennpunct , re- 
flectirt. 

In  dieser  Rücksicht  schon  ist  die  Ellipticität  der 
Blutbeweeung  unwiderleglich.  Zweitens  bedarf  es 
keines  Beweises,  und  ist  an  sich  schon  offenbar,  dafs 
es  in  der  Blutbewegung  keinen  absolut  -identischen, 
activen,  Central -thätigkeitspunct  gebe;  wodurch 
nur  die  Kreis  form  der  Blutbewegung  herbeige- 
führt würde;  sondern  dafs  das  Herz  als  Ein  Mus- 
kel doch  wiederum  ein  in  sich  e ntzwe  i t er  Mus- 
kel sey,  der  unter  zwei  Formen  offenbar  wird  (als 
positiver  und  negativer,  und  so  sich  immer  als 
umgekehrt-  oder  polar- entsprechender  Muskel), 
dafs  ein  rechtes  und  linkes  Herz  sey,  dafs  jedes 
von  beiden  die  Wesenheit  einer  Polarität  von  Arte- 
rie und  Vene  in  sich  aufgenommen  habe,  und  dafs* 
mithin  die  eine  Herzform  wie  arterieller  Brenn- 
punct, die  andere  wie  venöser  Brennpunct,  den^ 
lebendigen  Begriffe  nach  sich  verhalte. 

So  lange  man  an  der  Blutbewegung  keine  dynami- 
schen Gleichgewichtspuncte  der  Differenz,  und  der 
Reconstruction  in  die  Indifferenz,  im  Geiste  welt- 
weiser Betrachtung  aufgefunden  hat,  üefs  man  das-, 
selbe,  ganz  mechanisch,  im  Kreise  sich  bewegen* 
Abe*  im  Kreise  gibt  es  keine  Polarität , keinen  Gen 
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grir  az , 'eine  PifFerenziining»  Im  Kreise  ist  alles 
absolut-  Identisch  durch  die  Idee  des  Kreiscentrum 5 
im  Kreise  ist  also  1 eine  Dualität  von  BrennpüncV' 
lichkeit , für  das  venöse  und  arterielle  Blut , vorhan* 
den;  was  nur  in  der  Ellipse  der  Fall  seyn  kann.  — 

Da  nun  in  der  Blutbewegung  wirklich  ein  Ge- 
gensaz zwischen  arteriellem  und  venösem  Blut  exi- 
stiret ; dieser  Gegensaz  aber  bestimmt  seyn  kann 
selbst  nur  durch  den  Gegensaz  der  Brennpuncte* 
oder  der  absoluten  Thätigkeitspuncte  in  der  Blut-» 
bewegung , und  da  in  der  That  die  zwei  Bewege» 
basen,  linke  und  rechte  Herzkammer,  selbst  unter 
sich  eine  Polarität  bilden,  so  ist  wegen  dieser  Be-, 
wegungs*  polarität  zugleich  auch  die  Ellipticität  der 
Blutbewegung  nothwendig  gefordert.  — 

Das  Herz  kann  man  ansehen  für  die  ellip* 
tische  Axe,  in  welcher  die  beide  Brennpuncte 
liegen,  der  Brennpunct  für  das  Venenblut  in  der 
rechten  Herzkammer , und  für  das  arterielle  Blut 
in  der  linken  Herzkammer.  Das  Herz  ist  also  die 
Linie  der  Conjunction  für  beide  Brennpuncte.  — 
Wir  concentiren  noch  einmal  den  Beweis  in  sei- 
ner ganzen  Strenge.  — 

Die  Bewegung  des  Blutes  in  den  Arterien  und 
Venen  macht  ein  Ganzes  aus.  Die  Bewegung  des 
Blutes  ist  eine  in  sich  zurückkehrende  Bewegung. 
Pie  Blutbewegung  ist  polarisirt  durch  die  Dualität 
der  Gefäfspole  im  Arterien  - und  Venensystem.  Die 
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Blutbewegung  ist  also  eine  in  sich  wiederkehrende, 
polarisirte  Bewegung.  Aber  eine  solche  ist  noth- 
wendi0-  der  Art*  dais  sie  nicht  kreisförmig,  sondern 
elliptisch  geschehen  mufs.  Also  ist,  in.  Beziehung 
auf  die  Form  der  Bewegung  die  Blutbewegung,  El- 
lipticität.  Die  Duplicität  des  Herzmuskels  ist  eine 
doppelte  BewegebaSis  des  Blutes,  aber  sich  entgegen- 
gesezt  imrothen  und  schwarzen  Herz,  wie  Po- 
sitives, und  Negatives.  Jede  solcher  Herzbasen  ist 
ein  Brennpunct  für  die  Blutbewegung.J  Wir  haben 
also  eine  elliptische  Bluthe  wegeform,  und  zwei  Blut- 
brennpuncte.  — 

Die  elliptische  Bahnform  kann  man,  nicht  nach 
Unreinem  Geiste  der  Philosophie , dynamisch  gene- 
tisch der  Art  erzeugen,  dafs  die  Ellipse  ein  relati- 
ver Abglanz  , und  Gegenbild  wird  des  Kreises  als  des 
Urbildes  des  Ewigen.  Die  absolute  Identität  im 
Kreise,  welche  sich  durch  das  absolut -Eine  des 
Kreismittelpuncts  und  Kreisperipherie  sezt,  wird 
nach  umgekehrten  Richtungen,  mit  Diffevenziirung 
der  absoluten  Identität  im  Hervortreten  des  Über- 
gewichtes, der  einen  Potenz  über  die  andere,  in 
relative  Centra,  mit  Selbstzernichtung,  aufgeschlos- 
sen.  Dadurch,  dais  das  absolut- Identische  im  Kreise, 
mit  Übergewicht  bestimmter  Richtungen,  hervor- 
tritt und  exponenzirt  wird,  geht  das  absolut -Eine 
mit  relativer  Identität  in  die  relativen  Centra  über. 
Aber  weil  die  Richtung  der  Potenzirung , in  dem 

Her- 


Heraustreten  aus  dem  absolut -Identischen,  eine  tun« 
gekehrte  ist , so  haben  auch  die  relativen  Centra  eine 
umgekehrte,  oder  entgegengesezte  Form  ihrer  Thä- 
tigkeit  Die  Ellipse  ist  dann  in  der  That  ein  Kreis 
im  Gegensaze  der  Brennpuncte,  mit  Selbst- 
zernichtung  des  absolnt- Identischen  im  Kreise. — „ 

Diese  Anschauungsform , welche  für  die  dyna- 
misch-genetische Entstehungsart  der  Ellipse  (als  all- 
gemeine Naturform)  gilt,  hat  auch  dieselbe  Wesen- 
heit für  die  dynamisch -genetische  Weise  der  Ent- 
stehung der  Elljpticität  der  Blutbahn  im  Organist 
mismus ; was  wir  aber  dieses  Ortes  nicht  bedeutend 
genug  linden,  für  eine  weitere  Durchführung,  und 
Darstellung. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  andern  Geseze  , welches 
der  innern  Nothwendigkeit  und  Wesenheit  der  Ellip- 
ticität  der  Blutbahn  angehörig,  und  nach  der  Tiefe 
seiner  Vernünftigkeit  zu  erwägen  und  zu  erfor- 
schen ist. 

Die  Quadrate  der  Blutbewegung,  oder 
der  Umlaufszeiten  des  Bluts  in  der  ellip-? 
tischen  Bahn,  verhalten  sich,  wie  die  Cu  bi 

v 

der  mittleren  Entfernungen  von  den  Blut- 
beweg ebasen.  Die  Umlaufszeiten  des  Bluts,  in 
der  elliptischen  Bahn,  sind  die  Erfüllung  beider  Um- 
läufe; oder  vielmehr  jede  Bewegung  des  Bluts  um 
einen  Brennpunct  ist  schon  vollendeter  Umlauf  nach 
der  doppelten  Kichtungspolarität,  die  aus  dem  Brenn- 

puncte 
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pnncte  hervovgeht.  Jeder  Umlauf  um  einen  Brenn* 
punct  ist  Quadrat  der  Richtungspolarität, 
welche  in  den  Bestimmungen  des  Bennpunctes  liegt. 
Jeder  Brennpunct  hat  demnach  seine  Umlaufspe- 
riode, oder  Umlaufszeit.  Die  Synthesis  beider  Um- 
laufszeiten, oder  die  Bewegung  des  Bluts  um  beide 
Brennpuncte  (als  Totalität  betrachtet)  ist  selbst  das 
Quadrat  der  Blutbewegung  um  beide  Focen;  oder 
die  Umlaufszeiten  des  Blutes  um  beide  Brennpuncte 
sind  selbst  die  organische  Totalität,  und  zweite  Po- 
tenz von  sich,  oder  sie  sind  selbst  die  Quadrate 
der  Umlaufszeiten  des  Bluts  in  der  elliptischen  Bahn. 

Um  es  in  einer  Formel,  oder  durch  ein  Gesez  in 
der  Anschauung  fest  zu  halten , wollen  wir  den  Um- 
lauf des  Blutes  um  den  einen  Brennpunct  = A nen-c 
nen,  und  den  Blutumlauf  um  den  andern  Brenn- 
punct mit  B bezeichnen,  so  ist  A =B,  der  Substanz 
der  Bewegung  nach;  denn  ein  jeder  Brennpunct  sezt 
kraft  der  Idee  seines  Seyns  Umlauf  des  Bluts  um 
sich,  sowohl  in  der  Ausströmung,  als  dem  Fnnfall  des 
Blutes  in  den  Brennpunct.  Weil  nun  um  jeden  der 
Focen  Umlauf  geschieht  nach  der  gedoppelten  Rich- 
tungspolarität eines  jeden  Blutfocus,  in  der  Ausstra® 
lung  des  Blutes  und  dem  Einfall,  so  ist  A in  der  That 
und  dem  lebendigen  Begriffe  nach  =:  B;  folglich  ist 
die  Synthesis  beider  Umläufe  um  die  zwei  Brenn- 
puncte der  Bahn  = A X B=A2.  Also  sind,  als  To- 
talität betrachtet,  die  Umlaufszeiten  der  Bewegung, 
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wie  die  Quadrate  der  Bewegung;  indem  durch 
jeden  der  Focen  Blutbewegung  gesezt  wird,  d,  h, 
die  Umlaufszeiten  sind,  der  Totalität  der  Bewegung 
nach,  und  an  sich  betrachtet,  selbst  die  zweite  Po- 
tenz der  Umläufe  in  der  Bahn,  oder  sie  sind  die  Qua- 
drate der  gesammten  Blutbewegung,  oder  der  Um- 
laufszeiten. 

Die  mittleren  Distanzen  in  der  Blutbahn  bezeich- 
nen das  Moment  der  Einbildung  des  Brennpunctes 
in  die  Entfernung  oder  den  Raum,  und  wenn  der 
Brtsnnpunct  die  Zeit  für  die  Bewegung  des  Blutes 
sezt , folglich  er  selbst  der  actuose  Begriff,  oder 
die  lebendige  in  ihn  eingebildete  Zeit  ist,  so  ist  er 
in  der  mittleren  Distanz  zur  Differenz  seiner 
Zeit  aus  sich  geworden,  oder  er  hat  in  die  Bahn«? 
endlichkeit  sich  eingebildet,  Entfernung  und  räum- 
liche Distanz  von  sich  selbst  genommen,  und 

ist  also  in  dem  Verhalten  des  Unendlichen  zum  End- 
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liehen,  oder  der  lebendigen  Zeit  zum  Raum.  Nen- 
neu  wir  nun  die  mittlere  Distanz  vom  Brennpuncte 
r=D,  so  ist  D3  der  Cubus  der  mittlern  Distanz, 
oder  der  Cubus  des  Raums.  Aber  der  Cubus  eines 
Dings  ist  selbst  die  absolute  Identität  und  Substanz 
des  Dings. 

In  der  Blutbahn  ist  derjenige  Brennpunct,  weR 
chen  wir  vom  Sonnenpol  herrechnen , der  primitive, 
und  tritt  im  Aortenherz  hervor;  aber  die  Cubi  der 
Entfernungen , der  mittleren  Distanz  von  dem  pri- 
mitiv 
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tnitiven  Blutfocus,  sind  die  Einbildung  der  Distanz 
vom  Brennpu.net  in  ihr  Allgemeines,  oder  sie  sind 
die  wesentliche  Aufnahme  in  die  absolute  Identität. 
IVIit  dem  Cobus  eines  jeden  Dings  tritt  auch  die 
absolute  Substanz  hervor;  denn  so  wie  die  absolute 
Substanz  die  absolut-reale  Indifferenz  ist  der  beiden 
übrigen  Dimensionen,  welche  dem  Dinge  zukommen, 
eben  so  ist  der  Cubus  der  Distanz  die  absolute  Auf- 
nahme des  Endlichen,  oder  der  Entfernung  vom  Cen- 
tro,  in  das  Allgemeine  schlechthin,  und  wird  leben- 
diger Raum  von  sich  = DE  Die  Umlaufszeit  ist 
der  idealen  Potenz  nach,  relativ  auf  den  Raum, 
Nähe  und  Entfernung  der  Bewegung  vom  Centro. 

Die  Umlaufszeit  ist  daher  idealiter  , oder  relativ 
auf  den  Raum,  die  zweite  Potenz  des  Raums. 
Der  potenzirte  Raum  also  ist  die  Zeit  geworden. 
Die  Umlaufszeit  schlechthin  ist  der  Modus  der  Be- 
wegung in  der  Ellipticität,  durch  den  Act  der  Selbst- 
bekräftigung von  sich  in  den  Brennpuncten.  Die 
Umlaufszeit,  schlechtweg  betrachtet,  ist  die  Form 
des  Handelns  in  den  Brennpuncten;  aber  die  Synthe- 
sis der  Umlaufszeiten,  oder  das  Quadrat  der  Umläufe, 
wirft  das  Indifferenzverh'ältnifs , in  welchem  es  zu 
den  Brennpuncten  steht,  ab,  und  wird  selbst  das 
Seyn  im  Unendlichen.  — 

Die  Quadrate  der  Umlaufszeiten  sind  die  leben- 
dige Zeit  der  Bewegung  des  Blutes,  oder  sie  selbst 
drücken  den  Karakter  der  Indifferenz  der  Blutbewe- 
gung» 
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gung  aus , die  an  sich  nur  in  den  Brennpuncten  ist* 
Die  lebendige  Umlaufszeit  also  verhält  sich,  wie  der 
lebendige  Raum,  indem  beide  die  absolute  Identität 
in  sich  aufgenompien  haben ; welche  demnach  in  je- 
dem von  ihnen  hervortritt. 

In  den  Umläufen,  der  Zeit  sowohl,  als  dem  Raum 
oder  der  Entfernung  nach,  geschieht  selbst  nichts  an- 
ders, als  dafs  der  Gegensaz,  und  die  relative  Identi- 
tät, welche  in  den  Erennpuncten  liegt,  nur  der  Form 
nach,  oder  imObjectiven  dargestellt  und  fixirt  werde, 
so  wie  sie  an  den  Brennpuncten  nur  die  Subjectivität 
ausprägt.  Die  Geseze  der  Umläufe  der  Weltkörper 
sind  blofs  der  ungeschiedene  und  ungetrennte  Leib 
von  der  Seele  (dem  Subjectiven),  welche  in  dem  idea- 
len Gegensaz  zweier  Weltkörper  gelegen  ist,  wovon 
der  Eine  der  primitive  ist,  z.  B.  die  Sonne.  Drucken 
wir  die  philosophische  Betrachtung,  dafs  nämlich  die 
lebendige  Zeit  der  Umläufe,  oder  die  Quadrate  der 
Umlaufszeiten,  sich  verhalte,  wie  der  lebendig- 
gewordene Raum,  oder  wie  die  Cubi  der  Entfer- 
fernungen  vom  Centro,  formell  aus,  so  verhalten 
sich  die  Quadrate  der  Umlaufszeiten,  wie  die  Cubi 
der  mittlern  Entfernungen  von  den  Blutbewegebasen 
(in  der  Ellipticität  der  Blutb.ahn  angeschaut). 

Wir  haben  noch  nebstdem  beizufügen , dafs  jede 
Umlaufszeit,  als  einfache  Umlaufszeit,  oder  Wur- 
zelumlauf , Quadratwurzel  sey  von  der  absoluten 
Identität,  auf  gleiche  Weise,  wie  die  Einbildung  der 
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Basenthäthigkeit  in  die  Differenz;  oder  Entfernung 
(vom  Brennpunct)  Quadratwurzel  ist  von  der  abso- 
luten Substanz  der  Blutbewegung. 

Dieses  oben  «ingeschaute  Gesez  in  den  Tiefen  der 
Weltweisheit  druckt  also,  wie  wir  gesagt  haben , die 
Reconstruction  des  Leibes,  oder  der  Form  der  Ellip- 
ticität  der  Bahn  in  die  absolut  - identische  Seele,  oder 
in  die  absolute  Vernunft  aus. 

In  dem  oben  erwähnten  Geseze  wird  also  die  ab- 
solute Gleichsezung  der  Differenziirung  , oder  de« 
Leiblichen  , in  der  ewigen  und  absolut- Einen  Ver- 
nunft geschaut.  In  unserer  philosophischen  Erkennt- 
nifs  jenes  Gesezes  haben  wir  also  nichts  anderes 
gethan,  als  das  absolute,  Übergewicht  der  Reali- 
tät in  den  Formen,  und  in  der  G e se  zmä  fs  i gke  it 
der  Bahn,  in  der  absoluten  Identität  oder  der  unend- 
lichen Substanz  des  Seyns , im  Allgemeinsten 
erkannt. 

Den  erhabenen  Sinn  dieses  Gesezes  fassen  wir 

nochmal  kurz  dergestalt.  — • 

«• 

Es  gibt  zwei Blutuml'aüfe  wegen  der  zwei  Brenn- 
puncte , um  welche  das  Blut  Sich  bewegen  mufs.  le- 
der  Blutbrennpunct  sezt  für  sich  Schon  Biutbewe- 
gung  in  der  doppelten  Richtungspolarität > nu  Birn- 
aus - und  Bluteinströmen.  Die  ganze  Blutbewegung 
ist  demnach  die  Synthese  der  Umläufe  der  beiden 
Brennpuncte,  folglich  wie  die  Quadrate  der 
Bewegung.  Jeder  Blutbrennpunct  hat  seine  Um- 
läufe 
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laufe  um  sich;  daher  entstehen  die  Umlaufs  zel- 
ten; die  ein  jeder  Brennpunct  um  sich  sezt.  Die  ge- 
sammte  Blutbewegung  ist  die  Synthese  der  gedoppel- 
ten Umlaufszeiten  um  beide  Brennpuncte;  daher 
sich  die  ganze  Blutbewegung  verhält,  wie 
die  Quadrate  der  U ml a u f s z e i t e n.  Da  die 
Blutbahn  Ellipticität  ist,  in  dieser  aber  mittlere 
Distanzen  von  beiden  Brennpuncten  vorhanden  sind; 
so  nennen  wir  in  der  Blutbahn  die  mittlere  Distanz 
±=D.  Allein  in  solcher  mittlern Distanz  ist  die  gröfs- 
te  Entfernung  von  den  Blutbrennpuncten  erreicht, 
mithin  Raumdifferenz  gesezt,  oder  die  Potenz  des 
Endlichen.  Dieser  Baum  hat  sich  vom  Princip  der 
Unendlichkeit  losgerissen,  und  ist  todt  geworden. 
Will  man  ihn  in  die  organische  Seele  des  Lebens  her- 
vorrufen,  oder  zum  lebendigen  Baume  machen,  somufs 
man  ihn  in  die  absolute  Identität  der  Dinge  wieder 
aufnehmen;  diefs  geschieht  aber  durch  Raumcubiren, 
als  die  dritte  Potenz  des  Raumes  = D3.  Nun  be- 
schreibt die  Bewegung  in  der  Blutbahn  Raum;  und 
diese  Bewegung  im  Raum  ist  Umlaufs  zeit  in  der 
Blutbahn  = tp.  Da  die  Zeit  die  ideale  Potenz 
vom  Raum  ist,  so  ist  sie  auch  wie  Möglichkeit 
vom  Raum.  Die  Umlaufszeit  in  der  Blutbahn  ist 
also  ihrer  Natur  nach  zur  Raumposition  in  der  Blut* 
bahn,  wie  Unendliches  zum  Endlichen.  Will 
man  der  einfachen  Umlaufszeit  den  Raum,  oder 
die  mittlere  Blutdistanz  gleichsezen,  so  mufs  man 
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ihn  schon  znr  zweiten  Potenz  erheben;  oder  ihn 
in  sein  Unendliches  reconstruiren.  Das  'Quadrat  der 
Bewegung  in  der  Blutbahn,  oder  tp2  drückt  die  un- 
endliche Substanz  der  Dinge  der  Zeit  nach  (im 
Idealen)  aus , wie  der  subirre  Raum  dieselbe 
absolute  Identität  in  der  dritten  Potenz  erst  räumlich 
(im  Realen)  ausdrückt.  Beide  also,  , Raum  und  Zeit 
in  der  Blutbahn,  haben  sich  durch  die  Aufnahme  der 
Substanz  in  ihr  Wesen  , absolut  gleich  gesezt,  und 
sind  von  der  absoluten  Vernunft  aller  weltkörper- 
iichen  Bewegung  nur  im  Objectiven  der  thätige 
Ausdruck,  und  die  lebendige  Form  geworden.  Hier- 
aus ist  klar,  was  der  hohe  Sinn  des  speculativen  Ge- 
sezes  sagen  will:  Die  Quadrate  der  Blutbewe- 
gung, oder  der  Umlaufszeiten  des  Bluts 
in  der  elliptischen  Bahn  verhalten  sich, 
■wie  die  Cubi  der  mittle'rn  Entfernungen 
von  den  Blut  he  weg  eb  äsen. 

Aus  der  Idee  der  Ellipticität  der  Blutbahn  gehen 
noch  mehrere  Geseze  hervor,  die  wir  hier  erörtern 
wollen;  wovon  unter  andern  eines  ist. 

Die  Bewegung  des  Bluts  um  die  primi- 
tiven Bewegebasen  ist  desto  mehr  be- 
schleunigt, je  geringer  das  Quadrat  der 
Entfernung  ist.  Je  geringer  das  Quadrat  der 
Entfernung,  desto  mehr  tritt  das  Minimum  der  Bahn- 
richtung hervor,  oder  die  Identität  der  unendlichen 
Form  der  Bewegung.  Die  Ruhe  in  der  Entfernung 
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Von  den  Bewegebasen  äst  in  de*  milderen  Blutdi- 
stanz; denn  hier  wird  die  Blutbewegung  in  das  Maxi- 
mum der  Bahnrichtung  eingebildet.  Die  Blutbewe- 
gung; um  den  venösen  Brennpunct , wird  gleichfalls 
desto  mehr  beschleunigt,  je  geringer  das  Quadrat  der 
Entfernung  vom  venösen  Brennpunct  ist.  Der  spe® 
culative  Sinn  dieses  Gesezes  liegt  darin:  das  Blut 
ihufs  ursprünglich  betrachtet  werden  , als  einge- 
bildet , in  die  Thätigkeitsform  der  Bewegebasen ; 
wenn  aber  das  Blut  sich  in  die  Bahnrichtung  ein® 
pflanzt,  so  negirt  es  die  Identität  der  unendlichen 
Formen  der  Bewegung,  die  in  den  Bewegebasen  sind, 
und  es  wird  selbstisch.  Aber  bis  in  die  mittlere  Di- 
stanz reicht  die  Bestimmung  der  Basen;  bis  dahin  also 
wird  das  Blut  selbst  die  Form  der  Subsumtion,  unter 
irgend  einem  Brennpunct,  an  sich  tragen  , und  noch 
nicht  in  Beziehung  auf  den  Brennpunct  das  Quadrat 
der  Distanz  erreichen,  Weil  es  bis  dahin  noch  immer 
Besonderes  im  Brennpuncte  ist.  Allein  sobald  es  in 
den  Nullpunct  der  Basen  -thätigkeiten,  oder  in  die 
mittlere  Distanz  angelangt  ist,  ist  es  in  demjenigen 
Moment,  wo  es  indifferent,  bestimmungslos  für  die 
Bewegebasen  wird.  Mithin,  wegen  der  Aufhebung 
der  relativen  Subsumtion,  wird  es  nicht  mehr  Be- 
sonderes für  die  Brennpünctlichkeit  seyn,  sondern 
dasSeynin  einem  andern  umkehren  in  dasSeyn 
für-  und  in  sich;  oder  in  Beziehung  auf  die 
Brennpünctlichkeit  ist  es  nicht  mehr  Differenz,  oder 
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Besonderes  , sondern  Indifferenz  oder  Allgemeine^ 
wiewohl  mit  passivem  Karakter.  Daher  erreicht  in 
den  miltlern  Distanzen  der  Bahn  das  Blut  die  vollen- 
deten Quadrate  der  Entfernung  von  der  Brennpiinkt- 
lichkeit,  oder  das  Seyn  in  sich  selbst.  Nun  aber,  je 
geschwinder  das  Blut  bewegt  wird,  entweder  im 
Einfall,  oder  im  Ausgehen  aus  dem  Brennpunct,  desto 
mehr  unterliegt  es  den  Bestimmungen  des  Brenn« 
puncts,  und  ist  rein  Besonderes,  wefshalb  der  Saz 
nothwendig  ist,  dafs  das  Blut  in  der  Nähe  des 
Brennpunctes  desto  schleuniger  sich  be- 
wegt, aber  je  gröfser  die  Entfernung  von 
ihm  ist,  desto  mehr  die  Qualitäten  abzu- 
weifen sucht,  welche  der  B r e nxi punct  an 
ihm  a u s p r ä g t , und  folglich  Bewege-He  m- 
mung  seit.  Delshalb  ist  der  allgemeine  Grund- 
s a z g ü 1 1 i g , dafs  die  Blutbewegung  in  den 
U m 1 ä u f e n um  die  B r ennpuncte  desto 
schleuniger  sey,  je  geringer  das  Quadrat 
der  Entfernung  von  den  Brennpuncten  ist. 

Die  Geschwindigkeit  der  Blutbewegung  um  beide 
Brennpuncte  ist  sich  qualitativ  entgegense- 
tzt; hier  ist  sie  eine  progressive,  dort  eine  re- 
gressive ; hier  steht  sie  unter  der  Form  der  Centri- 
fugenz , dort  unter  der  Centripetenz,  Daher  ist 
eine  Polarität  unter  den  Quadraten  der  Biulbe- 
wegung  (denn  jeder  Brennpunct  sezt  in  seinen 
£edoppdten  Umläufen  um  sich  eine  Synthesis  der 
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Bewegung,  die  als  Quadrat  erscheint),  vorhanden, 
angesehen  in  der  qualitativen  Entgegensezung  der 
Brennpuncte  selbst.  Also  gibt  es  eine  Pola- 
rität der  Quadrate  der  Blutbewegung. 

Es  gibt  auch  noch  eine  quantitative  Dif- 
ferenz der  Geschwindigkeit  der  Umläufe  um  beide 
Brennpuncte ; und  zwar  ist  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  gröfser  um  den  solaren  Brennpunct, 
geringer  aber  um  den  venösen  Brennpunct.  Das 
Blut  der  Vene  bewegt  sich  träger } lebhafter  aber, 
und  thätiger,  das  Arterienblut.  Aus  obigen  Gesezen 
folgt  nun,  dafs  die  Geschwindigkeit  der  Blutbewegung 
Im  Verhältnisse  der  Quadrate  der  Bewe- 
gung sey,  und  zwar  im  directen  im  Umlaufe 
um  die  Brennpuncte,  und  im  umgekehr- 
ten um  die  mittleren  Bewege-Distanzen. 

Die  Unendlichkeit  der  Bahnrichtung,  in  der  re- 
lativen Potenz  der  Idealität,  ist  das  Bahncentrum, 

und  mit  ihm  die  Distanzen-polarität.  Der 

/ 

Brennpunct  ist  cubischer  Natur,  welche  in  der 
ersten  Potenz  offenbar  wird  durch  die  thätige  Linie, 
deren  Grenzepunct  in  jedem  Momente  die  Bahnob- 
jectivität  bestimmt.  — 

Das  Quadrat  dieser  Linie  ist  die  Einbildung  der 
Entfernung,  oder  Räumlichkeit  jenes  Bahngrenze- 
punctes  in  die  Unendlichkeit,  oder  in  die  zweite  Po- 
tenz, und  wird  in  der  Wirklichkeit  eines  Grenze- 
punctes  die  Möglichkeit  von  ihm}  d.  h.  das  Quadrat 

der 


der  Bahnriehtung,  welche  in  der  Differenz  durch  Li* 
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nie  ausgedrückt  ist,  ist  selbst  Substanz  und  Wurzel 
im  Brennpunct,  in  derselben  Lebendigkeit,  als  die 
Unendlichkeit  aller  Richtungen  der  Bahn  im  Gegen- 
saze  zur  Bahnbesonderheit  (wie  leztere  in  der  Wirk- 
lichkeit erscheint). 

Die  Entfernung  des  Brennpunctes  von  der  pas- 
siven Indifferenz  (Bahncentro)  ist  selbst  indifferente 
• . • * - 

Entfernung,  oder  differenzloser  Raum,  aber  noch 

kein  lebendiger,  quadrirter  Raum.  Eben  so  hat  die 
Eingestaltnng  jenes  passiven  differenzlosen  Punctes 
in  die  mittlere  Distanz  der  Bahn  den  Karakter  der 
passiven  Indifferenziirung  (Differenzlosigkeit)  in 
Bezug  auf  den  Brennpunct ; beide  passive  Indiffe- 
renzen sind  sich  aber  entgegengesezt , dafs  in  der 
einen  kein  Punct  liegt,  welcher  der  Differenz  un- 
terliege, in  dieser  aber  jeder  Punct  die  Objectivi- 
rnng  der  Brennpüncllichkeit  ist,  ausgenommen,  dafs 
beid  e mittlere  Distanzeil , relativ  auf  beide  Brenn- 
punkte, kein  Uebergewicht  des  einen,  oder  des  an- 
dern haben  (obgleich  objectivift),  und  darum  passiv 
indifferent  zu  nennen  sind.  Die  zweite  Linie  ist  also. 

<i  7 

relativ  auf  die  ersteve  , different -indifferent , oder 
unvollkommen  indifferent.  Die  Linie,  als  Bahnrich- 
tungslinie (als  solche),  ist  der  objectiv  gewordene 
Brennpunct  durch  die  Entfernung  aus  ihm,  mithin 
im  Realen;  daher  die  relativen  Potenzen  der  Idealität 
in  ihrer  Ccnjunction  ihn  übertreffen.  Aber  dieser 
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Gege  nsaz,  und  Differenz  der  Potenz,  geht 
in  eine  Gleich  sezung  über  durch  das 
Quadrat  des  in  der  Bahn  objectiv  gewor- 
denen Brennpuncts,  oder  des  Brenn- 
puncten'dl  i ch  en. 

Die  ideelle  Potenz  der  Basenthätigkeiten  also, 
endlich  in  der  Bahn,  oder  das  Maximum  der  Rich- 
tungslinie aus  dem  Brennpunct,  in  der  Reconstruc- 
tion aus  der  endlichen  Form  in  die  thätige,  sezt 
sich  gleich  der  differenzlosen  Entfernung  des  Brenn- 
punctes  vom  Bahncentro,  und  von  der  einen 
Durchgangpunctslinie  (vom  Brennpunct  und  Centro 
aus  betrachtet). 

Die  Entfernung  des  einen  Blutbewege- 
Brennpuncts  vom  Bahncentro,  d e r T h ä : i g- 
keit  nach  betrachtet,  oder  im  Unendli- 
chen, ist  gleich  der  Differenz  der  Qua- 
drate der  Bahnrichtungslinie  aus  den 
Brennpuncten,  und  einer  Basennull- 
punctslinie  (von  der  einen  Polarität  in  der 
Relativität  der  mittlern  Distanzen  angesehen).  Die 
active  Differenz  durch  die  Position  aus  dem  Brenn- 
punct ist  im  Realen;  dafür  aber  sind  die  Basennull- 
punctslinie,  und  die  Linie  der  Entfernung  der  mitt- 
leren Bahndistanzen -puncte  vom  Centro,  passive  In- 
differenzen, welche  auch  nur  erst  leben,  und  innere 
Einheit  erlangen,  wenn  sie  zur  Stufe  des  Innern, 
Thätigen,  potenzirt  weiden,  was  durch  Quadrirrn 
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geschieht' . Nun  aber,  wenn  jede  rler  zweien  passi- 
ven Indifferenzen  für  sich,  wiewohl  in  quadrir- 
ter  Fo’m,  der  potenzirten  activen  Differenz  der 
Bahnendlichkeit  (vom  Brennpunct)  entgegengesezt 
würde,  so  wäre  auf  Seite  der  leztern  ein  Über- 
wiese i;  daher  diese  leztern  eine  Negation,  oder 
Schranke  gesezt  werden  mufs,  wenn  sich  mit  jener 
Position  eine  der  zwei  andern  ins  Gleichgewicht  se- 
zen  will.  Diese  Schranke  wird  durch  Differenz 
ausgedrückt.  Also  uiufs  Di  ffevenz  gesezt  wer- 
den. Der  qualitative  Unterschied  dieser  Diffe- 
renz besteht  aber  darin,  dafs  wenn  die  eine  jener 
passiven  Indifferenzen  sich  der  activen  Differenz, 
der  Posuicn  aus  dem  Brennpunct,  entgegensezen 
will,  eine  ideelle  Schranke  gesezt  werde,  so  zwar, 
dafs  einmal  die  differenzlose  Baseuuullpuncts  -linie, 
in  der  Entfernung  vom  Brennpuncte , die  Basen- 
thätigkeit  in  der  Bahnrichtung  mit  Differenz  seze, 
oder  auch  dieselbe  Differenz  eine  der  relativen 
Polaritäten  der  mittlern  Distanzen  herbeiführe,  wo- 
durch nämlich  jene  active  Position  aus  dem  Brenn- 
puncte einmal  durch  die  differenzlose  Entfernung 
vom  Centro  (als  dem  Grunde  oder  dem  Subjecte), 
das  andermal  durch  die  mittlere  Distanzcnlinie 
(als  durch  den  Grund  Bejahtes),  und  im  Objeciiven 
angesehen,  differenzirt  werde. 

So  wie  die  Brennpünctlichkeit  in  der  absolut 
thätigen  Form  der  Polarpuncte  in  der  Blutbahn  ob- 
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jectiv  geworden , besteht , so  ist  das  Bahncentrum 

t 

der  IndifFerenzpunct  der  absoluten  und  relati- 
ven Gegensäze  des  Umlaufs  in  der  Blutbahn.  Vom 
Bahncentro  als  ideellen  Moment  in  der  Blutbahn 
kann  nicht  gefordert  werden,  dprch  Function  an 
Theilen  oder  Organen  offenbar  zu  seyn.  Das  Bahn- 
centrum ist  die  ideelle  Substanz  der  Blutbewegung 
als  Indifferenz  , indem  die  Brennpuncte  die  active 
polare  Substanz  im  Reellen,  oder  in  der  Entt 
^weiung  derselben  sind.  Die  C ulmin ationslinie  der 
Brennpuncte  ist  selbst  nach  ideeller  Betrachtung  die 
Linie  der  Triplicität,  deren  zwei  Thätigkeits- 
puncte  die  Conjunctionslinie  ausmachen.  In  ihr 
kommt  erstens  vor  der  Punct  der  Ausgleichung, 
und  IndifFerenziirung  gegen  den  feindlichen  Brenn- 
punct;  dieses  ist  der  Punkt  der  differenzlosen  An- 
nachtbarung  im  Bahncentro,  zweitens  die  Brenn«* 
püncllichkeit  als  der  Pupct  des  absoluten  Polaris- 
mus, drittens  der  Basencuhyünationspunct  des  Ob- 
jectivwerdens  der  brennpünctlichen  Thätigkeit  in  der 
3 ahn,  als  Maximum  der  Einbildung  des  Bluts  in 
die  Action  der  Bewegebasen.  Diese  drei  dynami- 
schen Blutbahnbewege  - Thätigkeits  - puncte  werden 
aus  einer  und  derselben  Plomogeneität  der  Halbaxe 
der  Bahn  betrachtet. 

Nach  Darlegung  dieser  Urideen  der  Blutbewe- 
gungs  - Geseze  geben  wir  selbst  das  Schema  der  Blut- 
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Bewegung  in  der  elliptischen  Bann  constructio* 
ne  11  an» 


I.  A.  ist  der  Culminations-  oder  Scheitelpunct  der 
arteriösen  Blutbewegung,  oder  des  rothen  Gefäfs-. 
poles  S,  und  wird  angeschaut  im  linken  odertro 
then  Vorherze  (atrium  sinistrum )♦ 

II.  d.  ist  die  mittlere  Distanz  zwischen  beiden  Blut» 
bewegefocen  , oder  es  ist  der  Indifterenzpunct  von 
A,  a,  oder  von  S,E,  ausgedrückt,  und  objectivirt 
im  Hahrgefäfssystem  der  Anatomie  als  planetarer 
Gefafsbasen-  Scheitel  (^id). 

III.  a.  ist  das  Maximum  der  Culmination,  oder  Con- 
centrationspunct  für  die  Einbildung  in  den  schwar- 


zen. 


jrzen,  venösen  Gefäfspol  E,  angeschaut  in  dem  rech-p' 
ten  oder  schwarzen  Vorherz  ( atriutn  dextrwn). 

IV.  D.  ist  die  mittlere  Distanz  zwischen  beiden  Blutr 
bewege -Focen , als  solarer  Gefäfsbasen - Scheitel 
(±D). 

V.  Ad,  ist  Ausstralung  des  Blutes  aus  dem  linken, 
oder  sonnigen  Herz  durch  den  Blutbewege -schei-r 
telpunct  A,  bis  in  die  Gefäfsgrenze  (Zpd). 

VI.  da,  ist  Einfall  des  Blutes  durch  das  rechte  Vor- 
herz in  den  planetaren  Blutfocus  E. 

VII.  a D,  ist  die  Ausstralung,  oder  der  Einfall  des 
Blutes  in  die  Lungen  ( + D)  durch  die  Thätigkeit 
des  venösen  Brennpunctes  E. 

VIII.  DA,  ist  der  Rückfall  oder  Rückstralung  der 
Blutbewegung  in  den  primitiven  (arteriösen)  Brenn- 
punct  S aus  der  positiven  mittleren  Blutdistanzen* 
polaritiit  D,  oder  den  Lungen. 

IX.  d,  D,  sind  in  der  absolut  polaren  Linie 

A S — * C=ü E «- 

betrachtet  im  Bewegeceniro  C schlechthin  als  In- 
volut  begrifFen.  Je  vollkommener  der  Gegensaz 
zwischen  S,  E hervortritt-,  desto  vollkommener 
ist  auch  das  Bewegecentrum,  folglich  desto  mehr 
wird  das  Jnvolut  selbst  Evolution;  dadurch  wird 
die  relative  Polarität  statuirt: 
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d,  D ist  different  zu  jedem  der  Gefäfspole  für  sich 
betrachtet,  aber  in  Beziehung  auf  denGegensaz  der 
Gefiifspole  überhaupt  relationslos,  und  selbst  die 
Indifferenzirung. 

X.  Selbstthätig  ist  aber  d,  D,  wenn  beide  selbst 
einen  Gegensaz  in-  und  durch  den  absoluten  Ge- 
gensatz, oder  in  der  relativen  Subsumtion  unter  S 
und  E , oder  SA  und  £A  bilden , wo  das  absolute 
Differenzverhältnifs  in  ein  relatives  übergeht  als 
die  Entzweiung  in  der  absoluten  brennpünktlichen 
Entzweiung,  als  die  Differenz  der  absoluten 
pifferenz;  dadurch  entstehen  die  relativen  Quali- 
täten + und  + , oder  die  electrischen  Blutpolaritä- 
ten; die  positive  in  der  mittleren  Lungen-Blut- 
distanz,  die  negative  in  der  Metamorphosirung 
der  Arterie  in  die  Vene» 

*i. «)  s,  A,  sind  demE,  a,  entgegengesezt ; denn 
S,  E,  sind  der  feindliche  Entgegensaz  der 
Brennpuncte  j A und  a sind  als  Scheitelpuncte 
der  Blutbewegung  die  reflectirten  Thätigkei* 
ten  (von  den  Brennpuncten  aus). 

DAd  ist  dem  daD  entgegengesezt  in  dem  Verhält- 
nisse, wie  jeder  Brennpunct  mit  seinen  Umläufen, 
die  er  Um  sich  sezt,  dem  andern  Brennpunct  einen 
absoluten  Gegensaz  bildet.  Dieser  ganze  Gegenfaz 
der  Blutbewegung  ist  der  Ausdruck  der  Identität  in 
derDuplicität  oder  der  Thätigkeit  unter  der  abso- 
luten Polarform,  In  derForm  DA  d und  daD 


ist 
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ist  der  Ausdruck  der  Duplicität  gesezt,  wo  sich 
in  dieser  Entzweiung  der  entgegengesezten  Hälf- 
ten doch  wieder  das  Ganze  in  jeder  von  beiden 
wiederholt.  In  D A d geschieht  dasselbe  , als  auf 
der  entgegengesezten  Seite  } denn  es  ist  ßrenn- 
punct  mit  Umläufen  um  sich ; aber  obschon  die 
Thätigkeit  sich  in  jeder  der  entgegengesezten  Hälf- 
ten wiederholt  als  gleiche  (der  Form  der  Blut- 
bewegung  nach)  so  ist  doch,  den  Attributen  der 
Materie  nach,  zwischen  D A d und  d a D voll- 
kommene Differenz;  denn  in  D A d ist  Bmtso- 
larismus  , oder  der  Karakter  der  Arteriosität  ge- 
sezt.  In  dem  andern  Ganzen  der  Entgegen- 
sezung,.  d a D,  ist  Biutplanetarismus  , oder  die 
Form  der  Venosität. 

y)  Die  Gegensäze  Ada  und  A D a sind  relativ, 
so  wie  er stere  absolut  waren.  Relativ  sind  sie, 
indem  sie  nicht  aus  zwei  absoluten  Thatigkeits- 
puncten  der  Entgegensezung  angesehen  werden , 
sondern  nur  nach  dem  relativen  Gegensäze  der 
Umläufe , von  einer  passiven  oder  difFerenzlosen 
Indifferenz  aus  betrachtet , welche  in  den  mittlern 
Distanzen  der  Bahn  (=  D,  d,  ) angeschaut  wird. 
Beide  Gegensäze  Ada,  und  A D a , sind  rela- 
tive Ganze,  welche  in  einer  passiven  oder  difFe- 
renzlosen Synthesis  der  Richtungs  - polaritäten , 
wodurch  Umlauf  geschieht , bestehen.  So  ist  A d 
und  d a eine  gedoppelte  Richtungspolarität,  die 
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einen  Umlauf  um  die  mittlere  Distanz  — d l>e-. 
wirkt.  Dasselbe  geschieht  auch  in  der  entgegen- 
gesezten  Seite  AD,  Da,  wodurch  Umlauf  um  D 
geschieht;  denn  z.  B.  um  D ist  die  eine Richtungs- 
polarität  die  centrifugente  F orm  a D , die  an- 
dere aber  die  centripetente  I' orm  DA,  beide 
Richtungspolaritäten  gehen  den  Umlauf  um  D; 
daher  ist  D,  d,  Schein  des  Sezens  von  Umläufen, 
oder  Schein- Brennpünctlichkeit.  Was  den  Blut- 
gegensaz  den  Attributen  der  Materie  nach  betrifft 
in  A d a,  und  A D a,  so  ist  eine  gemischte  Ent- 
gegensezung,  indem  in  dem  einen  relativen  Gap- 
zen keine  wahre  Identität  mit  sich  , sondern  selbst 
wieder  Entzweiung  in  der  Arteriosität  A d,  und 
in  der  Venosität  da,  und  so  auch  an  der  andern 
Seite  in  der  Venosität  a D,  und  der  Arteriosi- 
tät D A,  vorhanden  ist* 

A d ist  dem  d a entgegengesezt,  sowohl  der  Form 
der  Blntbewegung  nach,  denn  A d ist  die  cen- 
trifugente, und  da  die  centripetente  Form  der 
Bewegung,  als  auch  den  Attributen  der  Materie 
nach;  denn  A d ist  solares  Blut,  d a venöses  Blüh 

*)  a D,  und  D A,  sind  ebenfalls  der  Bewegeform 
nach  als  auch  gemäfs  dem  Verhältnisse  der  Blut- 
dualität , als  arteriösen  und  venösen  Blutes , sich 
entgegengesezt. 

5 AD,  und  A d,  als  Richtungs^  polaritäten,  deren 
Synthesis  einen  Umlauf  um|den  Brennpunct  S aus- 
macht 
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macht,  sind  sich  nur  der  Form  der  Bewegung, 
nicht  aber  der  Blut  - dualität  nach  , ent  freue  nue- 
sezt;  sie  können  lezteres  nicht  seyn,  weil  beide, 
D A und  A d,  den  Umlauf  um  denselben  Brenn- 
punct  ausmachen  , mithin  beide  das  qualitative 
Seyn  diesesiBrennpuncts  auch  dem  Accidenz  nach 
an  sich  tragen  müfsen;  wefshalb  beide  solares  Blut 
bewegen. 

v)  Dafselbe  Gesez  gilt  in  Umkehrung  für  den  Umlauf 
um  E,  in  den  gedoppelten  Richtungspolaritäten  d a 
und  a D;  denn  beide  sind  sich  der  Form  der  Be- 
wegung nach  entgegengesezt,  damit  in  ihrer  Syn- 
thesis wahrer  Umlauf  geschehen  könne;  aber  doch 
beide  tragen  die  Qualität  des  identischen  Brenn- 
puncts,  E,  oder  den  Karakter  des  venösen  Bluts  an 
sich. 

J5-)  Ad  ajs  die  eine  Richtungs-  polafität  um  S ist  ent- 
gegengesetzt dem  a D,  der  einen  Richtungspola- 
jrität  um  E,  nicht  d$r  Form  der  Bewegung 
pach,  denn  diese  ist  in  beiden  cer\trifngent , aber 
wohl,  dem  Blutaccidenz  nach;  A d ist  Ar- 
teriositat,  und  a D ist  Venosität, 

♦)  DA  ist  dem  da  entgegengesezt , nicht  der  Form 
der  Bewegung  nach;  denn  diese  ist  in  beiden  Ein- 
fall in  den  Brennpunct,  sondern  der  Blutdua- 
litätsfoym  nach  in  den  Attributen  der  Materie; 
denn  A D ist  arteriös,  und  da  venös, 

PN,  oder  Ad  und  aD,  drückt  in  Beziehung  auf 

pn, 
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pn,  oder  AD  und  da,  eine  absolute  Entzweiung 
der  Bahn,  nicht  von  den  Brennpuncten  her  be» 
trachtet,  sondern  nach  der  Bahntjuadruplicitäts- 
form  in  sich  aus.  Denn  1 N ist  die  Ganzheit  der 
centrifugalen  Formen  in  der  vierfachen  Richtungs- 
polarität der  Bahn  j und  eben  so  ist  pn  die  Ge- 
sammtheit  der  centripetenten  Formen  in  der  Bahn. 
PN  und  pn,  in  der  Synthesis  angeschaut,  geben 
den  totalen  Umlauf  aus  zwei  totalen  Rich- 
tungspolaritäten  ; der  einte  nämlich  A d , aD,  oder 
P N,  und  der  andere  AD,  ad,  oder  p n,  — 
Umlauf  ist  synthetisirte  Form  der  cen- 
tripetenten,  und  centrifugenten  Ten- 
denz; daher  Umlauf  um  Einen  Blut -Focus  schon 
das  Ganze  des  Phoenomens  der  Bewegung  ist.  Ein 
jeder  Blut -Focus  hat  schon  in  sich  und  seinem  We- 
sen nach  die  ganze  centrifugente  und  centripetente 
Form  im  Aus-  und  Einstromen  des  Blutes.  Um  ei- 
nen Focus  wird  also  schon  die  ganze  Blutbewegung 
gesezt;  defshalb  ist  man  auch  dazu  verleitet  worden, 
einen  gedoppelten  Kreislauf  des  Blutes,  den  grofsen 
und  den  kleinern  Kreislauf,  anzunehmen,  wegen 
der  zwei  Centralpuncte  der  Bewegung  -des  Bluts, 
ohne  doch  etwas  besseres  zu  ahnden.  Die  Quadru- 
plicität  der  Blutbewegung  ist  Vievheit  der  Richtun- 
gen in  der  Bahn,  wovon  je  zwei  sich  entgegenge^ 
sezte  Richtungen  zum  Wesen  eines  Umlaufs  um  ei- 
nen Brennpunct  erfordert  werden } daher  hat  man 
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feine  Duplicität  der  Umläufe , gleichwie  man  eine 
Quadruplicität  der  Richtungspolaritäten  hat. 

Die  Bahn  ist  in  jedem  Puncte  und  Momente  der 
Bewegung,  selbst  das  Seyn  des  Focus,  und  daher  ent- 
weder positives  oder  negatives  Bahnmoment,  je  nach- 
dem sich  in  ihm  der  primitive > positive,  arteriöse, 
öder  der  negative  , planetare  , venöse  Brennpunct 
objectiv  gesezt  hat.  — 

Die  Blutbewegung  ist  a)  typisch,  b)  rythmisch, 
c)  periodisch,  d)  harmonisch. 

Aller  Typus  erfordert  ein  Fundamentalgesez,  oder 

» i 

ein  Basisches,  in  Welchem  das  Eine  immer  als  Vie- 
les, tmd  Manchfaltiges  wiederholt  wird.  Typus  be- 
zieht immer  das  Eine,  als  Wiederholendes,  auf  das 

Viele  als  im  Einen  Wiederholtes.  Der  Typus  er- 

/ 

kennt  die  Einheit  im  Zugleich  der  Positionen; 
denn  weder  das  Eine  als  Basisches,  noch  das  Viele 
als  Position  vollenden  den  Typus,  sondern  beide  in 
der  Coexistenz  und  Simultanei  tat.  Die  Blutbewe- 
gung ist  typisch,  weil  in  ihr  die  Thätigkeit  der 
Brennpuncte  als  Grundverhältnifs , die  Identität  in 
g 1 e i ch  z ei  t ige  r Entgegensezung  ist } wefshalb  al- 
les , was  nur  Position  der  Brennpuncte  ist,  zur  re- 
flectirten  Thätigkeit  derselben  gehört,  und  (als  das 
vom  Grundverhältnisse  Erzeugte)  Nachbild  des  Ei* 
nen  wird.  Aber  zur  reilectirten  Thätigkeit  der  Basen- 
action gehört  die  nachbildliche  Thätigkeit  der  Atrien, 
der  Aortenschlag  ) das^Ptilsiren  der  Hohl-  und  Lun* 

gern 
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genvenen  an  ihren  Endigungen  in  die  Venensäcke 
des  Herzens , die  auch  tontractionshalber  mit  ganz 
deutlichen  Muskelfasern  umgeben  sind.  Im  Ganzen 
ist  der  Typus  der  Blutbewegung  dergestalt.  Die 
Action  der  Bliubasen  wird  sich  reflectirte  Thätig*- 
heit  in  den  Scheitelpuncten  der  Bahn,  den  Arterien* 
und  dem  grofsen  Venenstamm,  von  der  mittlern 
Blutdistanz  an  bis  zum  Venenpuls  ist  Schranke  je- 
nes Typus  gesezt. 

Der  Rythmus  der  Blutbewegung  ist  die  redbare 
Zahl,  oder  das  Maas  der  Entfernung  einer  jeden  Po- 
sition von  den  Basen  , als  auch  von  den  übrigen 
Positionen.  Den  Rythmus  macht  die  Zeit  aus,  in 
welcher  das  Viele  in  Einem  sich  wiederholt  j denn 
die  Zeit  des  Wiederholens  ist  die  Entfernung.  So 
wie  im  Typus  der  B'iutbewegung  auf  das  Gesez 
des  Wiederholens  gesehen  wird,  so  wird  im  Ryth- 
mus auf  das  Gesez  der  Succession  oder  das 
Maas  der  Entfernung  der  Position  von  der  Einheit 
Rücksicht  genommen ; welches  Verhältnifs  ein  zähl 
bares  wird.  Diels  Gesez  der  Succession  ist  fol- 
gendes. Wenn  die  Bewegebasen  im  gegenseitigen 
Conflict  sind  , und  sich  defshalb  zusammenziehen  , so 
sind  die  Atrien  und  Adern  in  der  Expansion.  Die  Lun- 
genschlagader und  Aorta  sind  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  Vorkammern  in  der  Systole,  und  eben 
darum  in  der  Diastole , wenn  sich  die  Herzkammern 
zusammenziehen.  Indem  die  Herzkammern  im  sv*- 
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tolen-Conflict , und  arteriös  sind,  30  sind  die  Vor- 
kammern passiv  oder  venös,  und  empfangen  den  Stoff 
oder  die  Mittel  zum  Zwist  und  Ankampf  der  Herzba- 
sen. Wenn  die  Vorkammern  in  der  Systole  sind,  so 
sind  die  Herzbasen  in  gerade  umgekehrter  Form 
der  Bewegung,  und  drucken  ein  solches  Verhältnifs 
aus , dals  die  Basenthiitigkeit  als  das  Eine  zur  Bahn- 
scheitel-thätigkeit,  oder  in  den  Reflex  der  Basen  über- 
gegangen sey , um  von  dort  her  wieder  in  sich  zu  keh- 
ren, dafs  die  thätige  Bewegeform  der  Basen  eingebil- 
det sey  in  ein  anderes,  welches  daher  active  Bewe- 
gung wird , während  die  Basen  Ruhe  suchen.  Jede 
der  Vorkammern  ist  homogen  zu  ihrer  Herzba- 
sis, kraft  deren  sie  ihre  Position  hat,  uud  verhält  sich 
also  zur  entgegengesezten  Herzbasis,  wie  sein  poni- 
render  Grund.  Daraus  ist  offenbar,  dals  die  Atrien 
und  Sinusse  sich  zu  den  Ventrikeln  nicht  schlecht- 
hin verhalten,  wieVenosität  zur  Arterialität, 
Sondern  cpualitativ  different  sind,  nach  der  Art  des- 
* sen,  wovon  sie  der  Reflex  sind.  So  wie  im  Typus  der 
Blutbewegung  darauf  gesehen  wird,  dafs  überall  die- 
selbe identische  Form  von  Systole  und  Diastole 
wiederholt  werde,  in  den  Vorkammern  und  Adern, 
aus  demselben  Grundtone  der  Herzkammern, 
so  geht  das  Wesen  des  Rythmus  darauf,  die  Abmes^ 
sung  zu  betrachten,  in  welcher  an  den  Adern,  im 
Verhältnisse  zu  den  Vorkammern,  und  an  beiden, 

im  Verhältnisse  zu  den  Herzkammern,  das  Zu- 
gleich 
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gleich  juner  Gegensäze  (der  Systole  und  Diastole) 
in  bestimmten  Zeitmomenten  sieh  succedire,  und 
das  eine  Glied  am  Bewege- Gegensäze  ruhe,  wäh- 
rend das  andere  Ebenbild  und  wahrer  Nachklang 
der  Grundform  der  Herzkammern  wird. 

Periodisch  ist  die  Blutbewegung,  indem  die 

Action  der  Adern  und  Vorkammern  (entgegen ge- 

sezt)  der  Action  der  Herzkammern  entspricht,  oder 

% 

vielmehr  die  ganze  Blutbewegung  sich  in  entge- 
gengesezten  Zeiten  ausdruckt.  Die  entgegenge- 
sezten  Zeiten  sind  die  Zeit  der  Umläufe  um  die 
Brermpuncte  in  umgekehrten  Zeiten  mit  den 
Umläufen  um  die  mittlern  Bahndistanzen.  Ferner 
die  Umläufe  des  Blutes  um  den  rothen  Gefäfspol  sind 
entgegengesezt  den  Umläufen  um  den  schwarzen  Ge- 
fäfspol. Endlich  sind  die  relativen  Gegensäze  der 
Blutumläufe  durch  die  vier  Eicht  ungspolari  täten  zu 
betrachten.  Die  Synthesis  der  entgegengesezten  Zei- 
ten in  den  Blutumläufen  macht  die  Periode  der  Blut- 
bewegung  aus,  die  im  Einzelnen  der  Betrachtung 
in  lauter  Entgegen^  esezte  zerfällt,  die  für 
sich  eine  losgetrennte  Zeit  der  Bewegung  haben. 

Die  Harmonie  vollendet  jene  drei  ersteren.  Har- 
monisch ist  die  Blutbewegung,  in  sofern  alles,  wo 
Bezug  des  Einzelnen  zum  Ganzen,  des  Ganzen  zum 
Einzelnen,  des  Einzelnen  zum  Einzelnen,  und  des 
Ganzen  zum  entgegengesezten  Ganzen  statt  hat,  als 
vereinigt,  und  in  allgemeiner  Durchdringung  be- 
trachtet wird. 
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Das  Verhältnifs  und  die  Stufenfolge  der  Blutbewe- 
gung  zu  der  Einheit,  die  die  gesammte  Bewegung  um* 
fafst,  aus  der  alle  einzelne  Bewegegegensäze  hervör- 
quillen  , in  die  sie  zurückkehren,  ohne  selbst  die  Ein- 
heit zu  seyn,  weil  sie  ihrer  Einfachheit  und  Reinheit 
als  besondere  nie  empfänglich  sind,  liegt  vollkom- 
men im  Monochord  des  Herzbasischen,  aus  dem 
alle  Töne  der  Bewegung  der  Vorherzlichkeit  und  der 
Adern  entstehen.  Wie  die  Töne  nur  Modificationen 
eines  und  des  ersten  Grundtones , zwar  nicht  er 
selbst,  aber  aus  ihm  entsprungen  sind,  und  in  ihm 
wurzeln,  eben  so  ist  die  Seele  der  Blutbewegung  zu 
betrachten  in  jeder  Einzelheit  der  Bewegebahn  , in 
Rücksicht  des  ersten , ewigen , einzig  reinen  Grund- 
tones, der  in  den  Herzbasen  liegt.  Jedes  einzelne 
Geschlecht  in  der  Blutbewegung,  z.  B.  die  Bewegun- 
gen um  die  Culminations-pnncte  der  Basen  (Herz- 
vorkammern), um  die  mittleren  Distanzen  der  Bahn, 
in  dert  Adern,  ist  ein  Ton  dieser  einigen  Saite  der 
Basenlinie,  mehr  oder  minder  ähnlich  ihrem  Grund- 
tone. Der  tiefe  und  weiche  Ton  in  der  Blutbe- 
wegung ist  in  den  Umläufen  des  Blutes  um  die  mitt- 
leren Bahndistanzen  ; der  scharfe  und  hohe  Ton  ist 
in  den  vorherzlichen  Culminationspuncten  der  Blut- 
bewegung. Je  entfernter  der  Ton  in  der  Bewegung 
des  Bluts  vom  Grundtone  der  Herzbasen  ist,  desto 
mehr  Ruhe  in  der  Bewegung  selbst;  aber  je  näher 
dem  Grundtone  der  Herzbasenaction,  desto  thäti- 
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ger  und  höher  bis  zur  Blutculmination.  Wahre  Ruhe 
und  Bewegung  ist  nur  im  Grundton  des  Herzens; 
und  den  harmonirenden  Dreiklang  machen  die  Basen, 
Vorherzlichkeit,  und  die  mittleren  Bahndistanzen  aus* 
Dieser  Dreiklang  ist  die  vernünftige  Seele  der  Blut- 
bewegung, deren  Leib  und  objeclivirte  Gestalt  die 
Quadruplicitat  der  Bahn  in  den  vier  Richtungspolari- 
täten ausmacht.  Man  könnte  daher  die  DifFerenzii- 
rung  jener  activen  Bahnmomente,  wodurch  dasFie- 
berphönomen  hervorgeht,  die  Leidenschaft  der  Blut- 
wegungen, die  sich  getrieben  von  den  Innern  Ver- 
hältnissen, und  von  dem  Ebenmaas  zwischen  den 
Tönen  und  dem  Urtone  der  Bewegung  des  Bluts, 
als  auch  von  dem  harmonischen  Dreiklange  entfernt. 
Alle  Töne  kehren  wieder  zum  Urtone,  ihrer  Ur- 
quelle, Daher  wird  die  Blutbewegung,  die  von  den 
Herzbasen  ausgeht,  wieder  in  sie  eingebildet,  und 
erlangt  durch  sie  eine  innere  Reinigung , eine  Ver- 
löschung  des  irdischen  Gewichts,  das  die  Entfernung 
in  den  mittlern  Bahndistanzen  in  ihr  hervorbringt. 
Dann  ist  der  einzelne  Ton  Bild  des  Urtons , und  ad- 
äquates Bild  der  schöpferischen  Basen,  wenn 
er  ein  reiner  Abglanz  der  Einheit  im  Dreiklange  der 
Blutbewegung  wird,  wenn  er  sich  der  himmlischen 
Ruhe  und  Bewegung  des  Urtons  nähert.  Die  Ver- 
unreinigung, welche  einzelne  Töne  in  der  Entfer- 
nung von  den  Bewegebasen  an  sich  tragen,  wird  auf- 
gehoben durch  das  Streben  aller  Kdanggeschlechter 
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(dynamische  Thätigkeitspunkte  der  Blutbewegung 
in  der  Entfernung  der  Basenaction),  in  der  Einheit  des 
absolut  - Basischen  der  Bewegung  zu  seyn  ; diefs  Stre- 
ben wird  erreicht,  durch  die  Rückkehr,  in  der  Vene. 
Diese  ist  also  das  wahre  Reinigungsmittel  der  Einzel- 
heiten im  Allgemeinen,  und  der  Weg  zur  Realisir- 
ung  des  Strebens  in  die  Identität. 

1)  Anmerkung, 

Blut  ist  das  formlose  reale  Product  der 
elliptischen  Blutbahnerfüllung;  ihm  tritt 
erst  die  Form  hinzu,  wenn  es  Muskel  wird. 
Diefs  ist  die  wahre  Ansicht  des  Bluts  im  Wesen  der 
Irritabilität.  In  Bezug  auf  Reproduction  ist  schon  er- 
örtert worden,  dafs  Blut  dasjenige  indifferente  Pro- 
duct fey,  wodurch  jeder  Theil,  und  der  ganze  Orga- 
nismus wieder  erzeugt  wird.  Das  Blut  ist  der  allge- 
meine Zeugungsstoff  im  Organismus,  gleichwie  der 
Saame  es  ist  für  die  Erzeugung  der  Individuen.  — 
Die  Blutkügelchen  können  gleichsam  als  die  Infu- 
sionsthierchen  des  Bluts  betrachtet  werden.  — Das 
Blut  ist  die  Bewegung  der  M a t e r i e nach,  folglich 
ist  ihm  noch  keine  Qualität  aufgeprägt , und  darum 
formlos,  wozu  nichts  beiträgt,  dafs  es  ein  venöses 
und  arteriöses,  dualisirtes  Blut  gibt;  denn  Arterie 
und  Vene  sind  im  Muskel  selbst  indifferent.  — 

2 ) Anmerkung, 

Der  Muskel  im  Wesen  der  Irritabilität 
angeschaut,  drückt  die  Flächenräum  e der 
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Blutbewegung  in  der  Ellipticität  der  Bahn 
aus.  Die  Flächenräume  vom  primitiven  Focus  angese- 
hen, welche  der  Radius  Vector  in  der  Bahn  der  Ellipse 
beschreibt,  sind  in  den  Bögen  um  den  einen,  wie  um 
den  andern  Brennpunct  in  der  Ellipse  gleich  , ob- 
schon die  Zeiten,  in  welchen  diese  elliptischen  Bögen 
durchlofFen  werden,  ungleich  sind ; denn  die  Blutbe- 
wegung ist  um  den  arteriösen  Brennpunct  geschwin- 
der, um  den  venösen  langsamer ; daher,  obgleich  all- 
zeit bei  gleichen  Flächenräumen,  doch  ungleiche  Bö- 
gen durchlofFen  werden;  denn  um  den  venösen  Brenn- 
punct wird  in  gleicher  Zeit  ein  kleinerer  elliptischer 
Bogen,  um  den  arteriösen  Brennpunct  ein  gröfserer 
Bogen  durchlofFen.  Diese  Flächenräume  nun  drücken 
die  Indifferenz  der  elliptischen  ungle  ich  durc.h- 
1 offen  Bögen  aus.  Die  ungleich  durchloffenen  Bögen 
sind  mithin  in  Bezug  auf  sich  selbst  different; 
folglich  sind  jene  gleichen  indifferenten  Flächenräu- 
me  die  indifferente  Erfüllung  der  ungleichen  und  po- 
laren Umläufe,  oder  Bewegungen  um  die  Brennpuncte 
der  elliptischen  Blutbahn.  Da  nun  die  wirkliche  Er- 
füllung der  Bewegung,  oder  die  erfü  Ute  Bewegung 
die  gleichgesezten  Flächenräume  sind,  so  ist  auch 
der  Muskel  re  alit er  die  Indifferenz  der  Arteriosität 
und  Venosität,  und  die  reale  Erfüllung  der  Arterio- 
sität und  Yenosität,  als  Synthesis  der  Formen  der 
Contraction  und  Expansion.  — Der  Muskel  ist  also 
das  wahrhafte  und  eigenthümliche  Leben  der  Bewe- 
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gung,  und  man  konnte  ihn  in  der  That  für  das  qua- 
dratische Verhältnifs  von  Arteriosi tat  und  V enosi- 
tät  halten  ; der  Muskel  nämlich  ist  nebstdem  , dafs  er 
die  erfüllte  Bewegung,  und  ihre  reale  Intension 
aus  Iriickt , und  also  die  materiegewordene  Be- 
wegung ist,  zugleich  auch  die  bewegunggewor- 
dene Materie,  wodurch  eine  wahre  Indifferenz  des 
Seyns  und  der  Bewegung,  der  Materie  und  Form 
angeschaut  wird. 

Hieraus  leuchtet  hinlänglich  ein,  d a f s d e r M u s- 
kel  in  der  Weltsubstanz  den  Flächenraum 
in  der  Bahnellipticität  ausdrück  e.  — Klar 
wird  dadurch,  dafs  die  Irritabilität  des  W elt- 
kör p e r s der  Dimension  der  Irritabilität 
im  organischen  W esen  durchaus  gleich  und 
identisch  sey. 


§.  2. 
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§.  2. 

Abfall  vom  Urbilde  der  .Blutb'ewegebahn 
nach  der  Stufenfolge  der  Thierorganisation; 
und  das  herrschende  Gesez  der  Umkehrung 
des  absoluten  Gegensazes  der  Blutbewege- 
basen  in  der  elliptischen  Blutbahn,  mit  Ue- 
bergewicht  des  Yenositätspoles  über  den  der 
Arteriosität,  in  der  unvollkommneren 
Thierwelt, 


Die  Blutbewegung  kann  nicht  im  Kreise  vollendet 
werden  ; denn  jede  Bewegung  dessen,  in  welchem  die 
Einbildung  des  Allgemeinen  in  das  Besondere  nicht 
auf  gleiche  absolut  e W eise  geschieht,  ist  sei- 
nem Wesen  nach  differenziirt.  Selbst  die  Weltkörper 
bewegen  sich  um  ihr  Centrum  nicht  in  der  F orm  des 
Kreises,  sondern  der  Ellipticität  der  Bahn.  Der  Kreis 
ist  Bild  des  Ewigen,  in  ihm  ist  alles  auf  gleich  abso- 
lute Weise  eingebildet,  gleiche  Entfernung,  und 
gleiche  Nähe  vom  Centro, 

Allein  die  planetaren  Weltkörper  sind  selbst  vom 
Centro  als  dem  Allgemeinen  ausgegangen,  ohne  es 
auf  absolute  Weise  in  sich  wieder  anfgenommen  zu 
haben.  Daher  erscheint  an  ihnen  die  absolute  Iden- 
tität und  Substanz  der  Dinge  unter  der  Form 
derDuplicität. 

Würde  ein  Planet  im  Kreise  sich  bewegen  , so 
könnte  er  die  Bahn  um  die  Sonne  negiren,  und  kraft 
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seines  Seyns  in  sich,  den  solaren  Brennpunct  in  sein 
eigenes  Wesen  einbildend,  ihn  nach  Aufsen  aufheben* 
und  würde  selbst  im  Reflex  als  das  absolute  Ganze 
erscheinen;  was  unmöglich  ist,  weil  er  unter  der 
Form  der  Subsumtion  ausgeboren  ist  in  die  Dis- 
tanzen des  unendlichen  Weltraums.  — 

In  der  elliptischen  Bahn  oder  planetaren  Bewe*» 
gung  spricht  sich  also  die  absolute  Identität  unter  der 
Form  der  Duplicität  aus.  Durch  den  planetaren 
Bahnbrennpunct  hat  der  Weltkörper  ein  Seyn  in 
sich  (als  dem  für  sich  Identischen'*,  aber  durch  den 
solaren  Bahnbrennpunct  hat  der  Weltkörper  ein  Seyn 
in  einem  andern  als  dem  ponirenden  Grund  von 
ihm.  Dieser  allgemeine  Bewegegegensaz  drückt  sich 
an  der  Eilipticität  überhaupt  aus.  Nun  ist  aber  kraft 
einer  anderwärts  gegebenen  Nachweisung  die  Blutbahn 
durch  die  Idee  der  Thierorganisation  selbst  die  El- 
lipticität,  so  folgt  hiemit,  dafs  sie  alle  diese  allgemei- 
nen Eigenschaften  , welche  von  der  Eilipticität  auf- 
gf  zeigt  worden,  in  sich  trage.  Die  Ellipse  ist  also  das 
Urbild  und  die  erste  Einheit  aller  Blutbewegung,  in 
sofern  nur  die  Blutbewegung  ihrer  Idee  am  adäqua- 
testen entspricht.  So  wie  überhaupt  die  wesentliche 
primitive  Einheit  aller  Dinge  durch  die  dynamische 
Stufenfolge  in DifFerenziirung übergeht,  und  dadurch 
der  absolute  Abglanz  in  Trübung  und  Besonderwer- 
dung  untergeht,  eben  so  ist  es  auch  dasselbe  Verhal- 
ten mit  der  absoluten  Blutbewegesubstanz , die  durch 
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die  verschiedenen  Glieder  am  ganzen  Organismus 
der  Thierorganisation  in  der  Potenz  des  Endlichen 
■untergeht , und  laut  er  Reflex  wird.  Denn  das  Ur- 
bild der  Blutbewegung,  das  sich  an  den  rothwarmblu- 
tigen  Thieren  adäquat  offenbart,  wird  durch  die  ver- 
schiedenen Reihen  der  Thierwelt  in  Differenz  einge- 
bildet, so,  dafs  die  unvollkommneren  Thiere  an  jenem 
Urbild,  als  dem  Allgemeinen  oder  der  Bewegesub- 
stanz, nur  Theil  nehmen,  und  jenes  allgemeine  Seyn 
im  Besondern  und  Differenten  vorstellen. 

Will  man  die  Blutbewegungsform  der  niederen 
Thierwelt  ins  Werden  sezen,  und  jene  Besonderhei- 
ten in  ihren  nothwendigen  Gesezen  erkennen,  so 
mufs  man  entweder  das  Bewegungs -Urbild , als  rela- 
tiv absolute  Einheit  in  der  Ellipse,  in  die  Stufen  der 
Differenzirung  übergehen  lassen,  oder  die  «pecifisch- 
qualitativen  Differenzen  der  Blutbewegeformen  re- 
construiren  in  das  Urgesez  der  Blutbewegung  über- 
haupt. 

Je  selbstständiger,  individuirter,  und  personeller 
das  organische  Wesen  ist,  desto  erfüllter,  wesentli- 
cher treten  alle  Dimensionen  und  Potenzen  des 
Weltkörpers  an  ihm  hervor,  und  umgekehrt. 

Der  Karacter  des  Nervensystems,  die  Bewegung 
durch  Muskel  und  Umlauf,  gehören  zur  centrischen 
Einheit  des  organischen  Ganzen;  je  weniger  vollkom- 
men das  Thier  in  den  Dimensionen  das  All , desto 
nothwendiger  ist  das  Ganze  die  zerfallene  Form  in 
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die  Einzelheit;  jedes  Glied  des  Ganzen  und  jedes 

• i 

Organist  die  besondere  Einheit  sich  selbst  und 
frei  von  der  Subsumtion  unter  die  Einheit,  die  dem 
organischen  Ganzen  vorstehet. 

Der  vollendete  planetare  Weltkörper  hat  seine 
selbstständige  stete  Bahn  um  seinen  Central-  oder 
absoluten  Indifferenzpunct ; im  Gegentheil  aber  tritt 
der  unvollendete  unter  derExponenziirung  alsComet 
hervor,  und  hat  einen  differenziirten  Umlauf}  was 
aus  den  Bahnexcentricitäten  der  Cometen  hinlänglich 
einleuchtet.  Ein  gleiches  Verhalten  ist  mit  den  voll- 
kommneren  Thieren  und  den  niedern,  in  Rücksicht 
des  Nachbildes  des  Urtypus  der  Blutumläufe  und  der 
verschiedenen  Differenzen  desselben. 

Um  jener  Differenzen  zu  erwähnen,  haben  wir 
auf  folgendes  Hauptmoment  zu  sehen,  wie  nämlich 
die  vierfache  Richtungspolarität  der  Umläufe,  in  je- 
dem ihrer  besondern  Gegensäze , in  differenten  Um- 
lauf und  in  Entfernung  vom  identischen  Maas  ellip- 
tischer Bewegung  übergehe,  erstens  in  Bezug  auf 
den  absoluten  Gegensaz  der  Umläufe  um  den  arte- 
riösen , und  venösen  Blutfocus ; ob  der  planetare 
oder  solare  primitive  Brennpunct  vorherrsche,  und 
welches  die  Weise  des  Negirens  des  einen,  und  das 
Überwiegen  im  Hervortretten  des  andern  sey ; ob 
der  absolute  Blutbewege  - gegensaz  zum  Theil  nur  , d. 
h.  in  der  Unterordnung,  oder  schlechthin  aufgeho2- 
ben,  und  differenziirt  werde 3 zweitens  in  Be* 
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zuß^  auf  die  relative  Blutbewegepolarität  als  das  mitt- 
lere Distanzen  - verhältnifs  beider  Brennpuncte  , d. 
li.  wie  sich  mit  Differenziirung  des  absoluten  Blut- 
bewege-gegensazes  der  relative  Blutbewege- Gegensaz 
verhalte,  wie  lezterer  beim  Überwiegen  im  Hervor- 
treten des  einen  oder  des  andern  Blutbrennpunctes 
seinem  Seyn  nach  difFerenziirt  werde,  entweder  ganz 
verschwinde,  oder  doch  nur  durch  weniger  indivi- 
duirte  Formen  ersezt  werde. 

Durch  die  ganze  Thierorganisation  lassen  sich 
drei  Stufen , als  Ausdruck  der  Dimensionen  des 
All,  die  erste  in  der  Sensibilität,  die  zweite  in  der 
Irritabilität , die  dritte  in  der  Reproduction  der 
specifisch  - verschiedenen  Klassen  der  Thierwelt 
darthun.  Wenn  diese  allgemeine  Eintheilung  der 
Thierwelt  unter  besondern  Rücksichten,  den  der 
Umläufe  des  Bluts  und  ihrer  dafür  geschaffenen 
Organicität  , und  der  Attribute  und  Formen  , in 
welchen  das  Blut  als  Accidenz  erscheint , betrachtet 
wird,  und  wenn  der  Sensibilität  der  Thierorgani- 
sation im  Allgemeinen  die  Sonne  und  ihr  Princip  ent- 
spricht, der  Reproduction  die  Erde  und  die  Position 
der  irdischen  Qualitäten  im  Gegensaz  der  Sonne , der 
Irritabilität  aber,  welche  die  Entfernung  der  Erde 
von  der  Sonne  ausdrückt,  und  als  mittleres  Verhältnifs 
zwischen  solaren  und  irdischen  Attributen  erkannt 
wird,  ein  synthetisirtes  Verhältnifs  beider  zukommt, 
so  sind  die  drei  Stufenfolgen  der  Thierorganisation  in 


oben 


oben  ermähnter  besondern  Rücksicht  der  Art , dafs 
der  vollkommenen  Thierklasse  (Vögel  und  Säuge- 
thiere)  der  Karakter  der  Arterialität,  der  unvollkom- 
mensten aber  der  Karakter  der  Weifsblutigkeit  (in 
den  Attributen  der  Materie  angeschaut)  zukomme, 
und  der  synthetisirten  mittleren  Thierordnung  das 
Prineip  der  Venosität  entspreche. 

Nach  dieser  Ansicht  der  Dinge  zerfällt,  unter  der 
besondern  Beziehung  der  Irritabilität  angeschaut,  die 
ganze  Thierwelt  in  drei  Hauptordnungen:  Erstens 
Thiere  unter  der  Form  arteriösen  solaren  Bluts; 
solche  Thiere  sind  Vögel,  Säugethiere ; zweitens, 
Thiere  vom  venösen  planetaren  Blut  ; diese  sind 
Fische,  Amphibien,  wohin  wir  auch,  wiewohl 
uneigentlich,  den  Foetus  zählen  können,  blofs  aus 
medicinisch- physiologischer  Hinsicht  der  Untersu- 
chung; drittens  Thiere  mit  Weifsblütigkeit,  die 
auf  der  niedersten  Stufe  der  Thierorganisation  stehen, 
denen  das  Licht  als  Prineip  der  Selbstheit  und  Seele 
nicht  eingeboren  ist,  welche  aber  die  Nacht  des  na- 
türlichen Principes  drückt.  Die  erste  und  dritte 
Thierordnung  machen  die  absolute  Polarität  aus, 
als  Gegenbilder  der  Sonne  und  der  Erde;  erstere 
ist  die  lebendig -gewordene  Concentration  als  Blüthe 
und  Frucht  der  Sonne  , leztere  ist  der  Kampf 
der  Materie  um  die  Dimension  des  in  sich-  und 
für  sich  selbst-  Seyns,  wo  die  der  Materie  einge- 
borne  Seele  in  der  Reflexion  die  Potenzen  nach- 

ahmt, 


4 


I 


93 

ahmt,  welche  die  Sonne  real  sezet,  und  producirt ; 
die  mittlere  Thierordnung  ist  die  synthetisirte  Indif- 
ferenz von  beiden  unter  Polarität  Begriffenen  — und 
da  wir  die  Vollkommenheit  vom  Sonnenpol  herrech- 
nen, so  ist  die  mittlere  potenzirter  und  vollkomme- 
ner, als  die  dritte,  und  unvollkommner , als  die 
erste.  Diefs  ist  im  Allgemeinsten  zu  sehen.  — 
Concret  geworden  ist  die  allgemeine  Unterschied- 
lichkeit, dafs  wir  dem  Himmel  als  Maximum  von  So-“ 
larität — die  Vögel,  dem  Wasser,  als  Minimum  dessel- 
ben Principes  die  unendliche  Zahl  der  Insecten,  Ge- 
würme,  Infusorien,  — dem  Lande  die  relativen  In- 
difFerenzproducte,  die  Theilnahme  an  Solarität  (durch 
die  Saugethiere) , und  den  Übergang  in  die  andere 
Grenze  des  absoluten  Gegensazes  der  unvollkomme- 
nen Thiere  (durch  Insecten,  Gewürme)  zueignen. 

Mit  den  DifFerenzen  der  Blutbewegungsformen 
sind  jene  des  Herzens  geknüpft.  Das  Grundgesez  der 
Entwiklungsformen  des  Herzens  ist,  dafs  es  einmal 
als  Identität  und  Totalität,  in  den  beiden  Herzkam- 
mern,  das  andermal  als  Identität  mit  difFerenziir- 
ter  Totalität,  als  Herz  mit  Kammer  und  Vorkammer 
shkchtweg , und  es  wieder  als  Identität  mit  auf- 
gehobener negirter  Totalität,  als  Plerz  ohne  Vor- 
kammern, hervortritt.  * — 

In  der  ersten  Form  des  Grundgesezes,  und  der 
lezten  , werden  wieder  jene  Gegensäze  erkannt, 
welche  oben  für  rothwarmblütige  und  weifskaltblü- 
tige 
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tige  Thiere  festgesezt  worden;  wovon  die  zweite 
und  dritte  Form  relative  IndifFerenzproducte  sind 
beider  äufsersten,  und  die  zweite  in  die  dritte 
übergeht,  aber  als  solche  immer  mit  Überge- 
wicht der  Einbildung  und  Aufnahme  in  die  erste, 
und  so  umgekehrt  die  dritte  in  die  zweite  über- 
geht, aber  immer  mit  Übergewicht  der  lezten. 

Das  Herz,  als  Wurzel  und  die  gleiche  Potenz  von 
Arterie  und  Vene,  ist  wahrhaft  das  Organ,  oder  der 
geoffenbarte  unendliche  Begriff  für  die  Blutbewege- 
formen,  so,  dafs  die  Differenziirung  des  Herzens 
nothwendig  die  Differenziirung  der  Position  des  un- 
endlichen Begriffs , in  welchem  die  ganze- Blutbahn 
objectiv  wird,  nach  sich  hat.  Die  elliptische  Blut- 
bahn ist  dem  Wesen  nach  Eine;  nur  nehmen 
verschiedene  Thiere  auf  verschiedene  qualitativ -ver- 
änderte Weise  daran  Theil;  aber  diese  Bahndifferen- 
zen bestimmen  nur  die  besonderen  Formen,  unter  wel- 
chen sie  angeschaut  werden,  nach  Unterschiedenheit 
der  Individuen  unter  sich,  und  der  Gattungen  im 
Abfall  vom  Urbild,  in  der  dynamischen  Stufenfolge 
der  Idee  der  Thierorganisation. 

Abgesehen  von  der  vollkommenen  Thierordnung, 
was  sich  von  selbst  versteht,  haben  wir  ein  Zerfallen 
der  unvollkommenen  Thiere  in  zweiHauptcategorien* 
Erstens  Thiere,  in  welchen  die  mittleren  Distan- 
zen - verhältnifse,  vornehmlich  im  relativen,  positi- 
ven Distanzenpol  (als  blutsolaren  Moment),  der  Dua- 
lität 
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lität  der  Blutqualitäten- di flerenz  verknüpft  sind. 
Zweitens  Thiere,  in  welchen  der  absolute  Blut- 
bewege-gegensaz  als  Freiheit  dt-r  Bewegung  durch 
zwei  sich  absolut-  Entgegengesezte , und  an  sich 
selbst  Gleiche  , der  Idee  des  Grundes  aller  Rea- 
lität untergeordnet  wird,  und  lauter  Schwer- 
punct  ist  in  dem  schwarzen  Brennpunct  der  Tier- 
irritabilität. In  dieser  Art  von  Thieren  ist  die 
Blutbewegeform , oder  die  Idee  des  Umlaufs  zwar 
immer  vorhanden , aber  tritt  nicht  in  Blutacciden- 
zen  als  den  Attributen  der  Materie  hervor.  Da- 
her verschwindet  der  positive  mittlere  Di- 
stanzenpol  (Lungen'),  oder  vielmehr  das  Gesez  des 
Schwabens  der  Materie  im  Allgemeinen,  mithin 
auch  der  organischen  Materie  zwischen  Sonnen- 
Identificirttng  , und  Sonnen -Entgegensezung  (als 
planetare  Individualität),  producirt  keine  Dualität  der 
Blutqualitäten  - Differenz , und  ist  dem  organischen 
Wesen  verbunden,  ohne  auf  Blutbewegung  den  mitt- 
leren Bewegungsdistanzen  nach  thätig  und  Polar 
einzufliefsen.  Solche  Thiere  haben  keine  Blutdualität, 
Und  die  polaren  Blutbewegungs- Attribute  fallen 
hier  in  Eins  zusammen;  gleich  wie  das  lautere 
identische  Licht,  durch  das  Aufschliefsen  in  Farben, 
polar  wird,  im  Gegemaze  hervortritt,  und  defshalb 
sich  objectiv  gestaltet,  aber  bei  dem  Zusammenfallen 
jener  polaren  Distanzen  die  Farbenqualitäten  - Diffe- 
renz zernichtet  wird,  und  das  Weifs  hervortritt. 

, Eben 
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Eben  so  entfaltet  sich  in  den  Thieren,  in  welchen 
das  mittlere  Distanzen- Verhältnifs  einer  Blutduali- 
täts-Form  verbunden  ist,  das  Grundprincip  aller  lle- 

wegungssubstanz  als  lautere  Identität  in  den  absolu- 
ten Blutbahnpolarismus ; wodurch  der  arteriöse  und 
venöse  Blutbrennpunct  als  das  gleichsam  in  die  Far- 
benpolarität aufgeschlossene  und  objectiv  - gewor- 
dene Licht  entstehet.  Aber  wenn  diese  Bewegungs- 
substanz  in  ihrem  Blutbewegungs  - Dualismus  aufge- 
hoben wird  , so  coincidiren  die  polaren  Grenzen 
und  Differenziirungen  jener  Blutqualitäten -Dualität, 
gleichwie  die  aufgehobene  Form  der  Farbenpolarität; 
wodurch  das  Blutweifs  als  das  Qualitätenindifferente 
hervorgehet.  — 

Unter  der  ersten  Categorie  stehen  die  Amphi- 
bien, Fische;  unter  der  zweiten  die  übrige 
Welt  der  unvollkommenen  Thiere.  Für  beide  Thier- 
ordnungen gilt  folgendes  Gesez  , in  Relation  auf 
die  Biutbewege -Differenzen;  Es  gibt  eine  po- 
lare Umkehrung  des  absoluten  Gegensat- 
zes der  Blutbewegebasen  in  der  ellipti- 
schen Blutbahn  mit  Übergewicht  des  (nun 
primitiven)  Planetaren  über  das  Solare; 
der  venösen  Tendenz  über  die  Arterio- 
s i t ä t» 


c 


9? 


§•  3- 

Bahndifferenzen  der  Blutbewegeformen 
in  den  Fischen. 


D as  Herz  (mit  Vorherz)  der  unvollkommenen  Thiere 
ist  die  ob  j e c ti  v i r t e Form  der  venösen  Herzbasis, 
und  drückt  an  sich  schon  als  venöses  Princip  das  Vor- 
herrschen des  Karakters  des  Pianetarismus  aus.  — 

» 

Dasselbe  Grundgesez  gilt  auch  für  die  weifs- 
blütigen  Thiere,  und  überhaupt  für  solche,  die  Kerz 
ohne  Vorherz  besizen,  in  welchen  weiter  nichts  an- 
deres geschieht,  als  dafs  jene  polare  Umkehrung  itn 
Gegensaze  des  Solarismus  ihre  äufserste  Grenze  er- 
reicht, und  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Organisation 
steht.  Die  qualitativen  Differenzen  der  Blut- 
bahn in  der  dynamischen  Stufenfolge  der  Thierorga- 
nisation zeigen  wir  nun  im  Besondern  auf,  und  ma- 
chen mit  den  Fischen  den  Anfang, 

Oben  wurde  erwähnt,  dafs  mit  den  Differenzen 
der  Blutbewegungsformen  zumal  jene  des  Herzens 
geknüpft  seyen ; aber  wir  können  denselben  Saz 
umkehren,  und  behaupten,  dafs  mit  den  Differen- 
zen der  Herzindividualitäts  - Form  jene  des  Typus 
der  Bltftbe  wegebahn  geknüpft  seyen.  Diese  Be- 
hauptung finden  wir  offenbar  in  Rücksicht  der  we- 
sentlichen Form  der  Blutbewegebahn  in  den  Fischen 
«iargethan. 
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Der  Abfall  der  Blutbe wegeformen  von 
der  Bahn  form  in  den  Fischen  tritt  klar 
hervor  durch  folgende  Momente. 

Die  Conjunctionslinie  des  Herzens  in  den  Fi- 
schen ist  differenziert  durch  die  Distanz  beider 
Brennpuncte,  wodurch  eine  Differenz  entsteht,  wel- 
che überhaupt  durch  Räumlichkeit  oder  Entfernung 
gegeben  ist,  und  wefshalb  die  dynamische  Action  im 
Conflict  der  Basen  durch  das  directe  Verhältnifs  der 
Distanzen  in  der  gegenseitigen  Wechselbeschränkung 
abnimmt,  und  mithin  das  Urgesez  aller  Blutbewe- 
gung in  den  unvollkommenen  Thieren  objectiv  ge- 
macht wird ; nämlich  dafs  eine  Umkehrung  der  Blut- 
focen  statt  finde  , indem  dadurch  selbst , dafs  der 
arteriöse  Brennpunct  durch  die  Distanzen  in  der 

Conjunctionslinie  in  seiner  wechselseitigen  Bestim- 
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mung  zerrissen  ist,  der  venöse  Blutfocus  mit  Über- 
gewicht vorherrsche.  Das  solare  Herz  der  Fische 
ist  depotenziret  zu  einem  Centralpunct  als  Arte- 
rie am  Rücken  der  Fische,  und  diese  Depoten- 
zirung  drückt  sich  vornämlich  daduich  aus,  dafs  in 
den  Fischen  nur  dasjenige  erreicht  wird,  was  in  den 
vollkommn eren  Xhieren  als  Verhältnifs  zwischen 
Herz  und  Aderstamm  gesezt  ist  (als  Identität,  und 
Totalität  mit  differenziirter  Identität  durch  überwie- 

i 

gende  Richtung). 

So  wie  in  den  Fischen  der  absolute  Blutbewege- 

Gegensaz  qualitativ  - specifisch  differenziirt  ist,  so 

ist 


ist  es  auch  der  relative  im  polaren  Verhältnisse  der 

mittleren  Blutbewege  - Distanzen.  Kiemen  und  Lun- 

• • 

gen  sind  im  Gegensaze  des  Aufsern  und  Innern,  der 
Differenz  und  Indifferenz,  der  ersten  Fotenzirung 
des  Organischen  zur  zweiten  Potenz  in  der  dynami- 
schen Stufenfolge  dem  Hautsysteme  nach.  So  wie  in 
den  Fischen  Aderstamm  und  Herz,  so  verhalten  sich 
auch  in  ihnen  die  Kiemen  zu  den  wahren  Lungen. 
Am  organischen  Wesen  wird  äufsere  Haut  potenzi*  t 
zur  inneren  Haut  als  Eingeweide- Bildung;  hei  d«  n 
Fischen  its  also  die  Stufe  der  Potenzirung  zum  Innern 
als  zweiter  Dimension  gleich  geworden  der  Poten- 
zirung zur  ersten  Dimension  , mithin  die  Bildu,  g 
des  Innern,  oder  das  Eingeweide  zum  Aufsern,  om  r 
zu  dem  nach  aufsen  zurückgedrängten  Lungeneinge- 
weide in  die  Kiemenform  depotenziret.  Der  D-ffe- 
renzirung  des  einen  Herzpoles  entspricht  demnach 
genau  die  Lungendifferenzirung.  Das  Urprincip 
der  Blutbewegung  in  den  unvollkommenen  Thieren 
drückt  sich  durch  das  Vorherrschen  der  Um- 
läufe des  Bluts  um  den  venösen  Blutfo- 
cus aus. 

Aus  dem  Herz  der  Fische , der  schwarzen  Blut- 
basis  , strömt  das  der  Bewegeform  nach  arterielle, 
den  Attributen  der  Materie  nach  venöse  Blut  au/, 
theilt  sich  in  die  Kiemen,  und  ist,  unter  den  Gese- 
zen  der  Ellipticität  angesehen,  gleich  dem  Ausströ- 
men  des  Bluts  in  die  mittlere  Lungenblutdistanz. 
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Nachdem  das  Blut  mit  dem  relativen  Princip  der 
Blutgegensäze  überhaupt,  oder  im  Allgemeinen  als 
Besonderes  durchdrungen  ist , stralt  es  aus  den  Kie- 
men unter  der  Form  des  Einfalls  in  den  arteriösen 
Centralpunct  am  Rücken  der  Fische  zurück.  Die 
Kiemenvenen  als  Form  der  Centripetenz  in  den  Um- 
läufen um  den  arteriösen  Brennpunct  in  den  Fischen, 
anatomisch -physiologisch  betrachtet,  haben  in  ihren 
membranosen  Wandungen  eine  ganz  den  Arterien 
fdeichkommende  Bildung ; denn  die  Kiemenvenen  der 
Fische  sind  der  Art  der  Bewegung  nach  in  den  Ka- 
rakter  der  Venosität  eingebildet,  aber  nach  den  At- 
tributen der  Materie  sind  sie  selbst  die  arterielle 
Wesenheit, 

Der  Herzblutumlauf  in  den  Fischen  ist 
also  durchaus  eingeformt  in  das  Princip 
der  Venosität.  Die  DifFerenziirung  der  Umläufe 
um  den  solaren  Blutfocus  wird  schon  dadurch  offen- 
bar, dafs  die  Umläufe  geschehen  um  den  Ader- 
stamm, dem  weder  die  Tiefe,  noch  die  Breite  ent- 
spricht, um  das  Bild  eines  Brennmuskels  darzulegen, 
sondern  welcher  der  reinen  Längedimension  unter- 
worfen ist,  dafs,  wie  in  der  liefern  Stufe  der  Thierwelt 
der  Nerv  auch  Hirn,  also  auf  gleiche  Weise  die  Ar- 
terie auch  Herz  sey. 

Ein  zweiter  Beweis  ist,  dafs  schon  jede  Kiemen- 
vene, was  in  den  vollkommenen  Thieren  Lungenblut- 
ader ist,  bevor  noch  diese  alle,  vermöge  der  allge- 
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■meinen  Form  der  Centripetenz,  die  an  jedem  Blutfo- 
cus, und  somit  an  dem  Rückencentralpunct  der  Ar* 
teriosität  in  den  Fischen  objectiv  wird,  insbesondere 
wichtige  Adern  als  solare  Venen  zum  Halse  und 
dem  Haupte,  und  dergleichen  abgibt,  dafs  sogar  die 
Carotis  von  der  solaren  Vene  des  ersten  Kiemen* 
entsteht,  und  von  daher  als  relativem  Centro  ihres 
Werdens  und  Seyns  in  eigene  Individualität  und 
Selbstheit  eingebildet  ist. 

Der  solare  B re nnpunct  in  der  Blutbahn 
der  Fische  ist  inUmkehrung  zudem  Venö- 
sen, und  in  die  Form  der  Depotenzirung  zerfallen. 
Fr  ist  als  die  Line  Form  in  jedem  Umlauf  um  einen 
Brennpunkt,  nämlich  die  der  Subsumtion  des  Endli- 
chen unter  das  Unendliche,  im  Focus  als  syntheti- 
sier lebendig  gewordener  Einheit  beider  Umlaufs- 
formen differenziirt,  und  re  in  Vieles,  Einheits- 
loses  geworden  im  Umlauf  um  den  arteriellen 
Brennpunctj  indem  die  Form  der  Centripetenz  im 
Umlauf,  um  den  arteriösen  Pol  der  Fische,  getrübt 
wird  durch  die  Selbstheit  der  Kiemenvenen,  im  Ne- 
giren  der  Form  der  Subsumtion  unter  den  Arterien* 
Pol. 

Ein  dritterer  Beweis  ist,  betreffend  dieDif- 
ferenziirung  der  Umläufe  des  Blutes  um  den  solaren 
Blutfocus ; weil  beinahe  jedes  wichtigere  Organ  im- 
mer aufs  er  der  Focusweite  derArterialität 
fällt,  und  die  Bestimmungen  des  Brennpunctes  über- 
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wältiget;  indem  die  Kiemenvenen  aus  einzelnen 
Kiemen  zu  einzelnen  wichtigen  Organen  hervorge- 
hen, ohne  in  den  Rücken  - Centralpunct  der  Arte- 
rialität  zu  gelangen,  um  in  die  Differenz  der  Bahn- 
richtung  eingebildet  zu  werden  (vom  Blutfocus  aus, 
als  distribuirenden  Punct).  Sobald  der  Focus  der 
Venosität  vorherrscht,  tritt  der  Karakter  der 
Selbstheit  im  Besondern  hervor  mit  Differenziirune 
des  Allgemeinen,  Die  Verkettung  der  besonderen 
Dinge  durch  das  Allgemeine,  und  ihre  Aufnahme  in 
die  wesentliche  Einheit,  wird  zernichtet;  weil  jedem 
nur  die  Einheit  des  Ganzen  äufs erlich  verknüpft 
ist,  daher  im  Organischen  jedes  System,  jedes  Organ 
sich  mehr  selbst  ausspricht;  bis,  in  die  niederste 
Thierwelt  herab,  das  Allgemeine  oder  System  ver- 
schwindet und  das  Organ  zumal  auch  System 
wird,  wie  z.  B.  reines  Hautsystem,  blofser  Darmkanal, 
blofs  Drüse,  u.  s.  w.  In  den  unvollkommenen  Thie- 
ren  ist,  wegen  Differenz  der  Subsumtion  unter  das 
schlechthin  Identische  der  Dimensionen  und  Systeme 
im  Organismus,  jedes  wichtigere  Organ  sich  selbst 
Centrum,  und  selbst  Bestimmendes;  Nerv 
und  Gefäfs,  das  in  solches  eingeht,  wird  subsumirt 
unter  das  individuelle  Seyn  des  Organs , woher  auch 
zugleich  die  oben  erwähnte  Erscheinung , dafs  das 
Organ  die  Bestimmungen  des  Gefäfs  - Brennpuncts 
überwältige,  richtig  eingesehen  werden  kann.  — 
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Wer  aber  das  einkammerige  Herz  der  T* ische, 
(wie  von  Manchen  ohne  Tiefe  der  Erkenntniis  dei 
Grundgeseze  geschehen  ist),  als  den  arteriösen  Blutfo- 
cus ansieht,  und  seine  Ausstralung  für  eigentliche 
Aortenströmung  hält;  wer  glauben  mag,  dafs  die 
Äste  einer  solchen  vermeintlichen  Aorta  die  Kiemen 
nur  durchgehen,  ehe  sie,  zu  den  ihnen  entsprechen- 
den Organen,  als  festgesezte  identische  Verzweigung 
der  Aorta  hingelangen,  und  dafs  die  Einstämmigkeit 
der  Aorta  momentan  nur  durch  das  Kiemenverhältnifs 
unterbrochen  werde,  der  hat  keine  wahre  Einsicht  in 
die  Urform  aller  elliptischen  Blutbewegung,  und  so- 
mit auch  nicht  in  die  besonderen  DiiTerenzstufen  des 
Abfalls  von  jenem  Urbilde,  und  kennt  durchaus  nicht 
die  Geseze  der  Blutbewegung  (der  Substanz  der  Be- 
wegung nach  betrachtet.) 

j4nme  rhuv  g. 

Das  Herz  der  Fische  hat  drei  Thätigkeitspuncte* 

l ) Der  erste  ist  die  expandirte  Höhle  als  V o r h e r z, 
welche  aus  fleischhautartig- membranöser  Ver- 
breitung zwischen  der  zurückführenden  Stamm- 
ader und  dem  eigentlich  fleischigten  Herzen  ent- 
• steht,  das  Herz  umgibt,  Blut  aufnimmt  nach« 
Art  einer  Vorkammer , und  dabei  das  Ansehen  ei- 
nes blutgefüllten  Herzbeutels  hat.  — Wenn 
das  Venenblut  zum  Herzen  strebt,  kommt  es 
zuerst  in  diese  Herz  - Vorhöhle  (expandirte 
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Sackigkeit);  und  eröffnet  man  diese,  so  linde: 
man  ganz  deutlich,  durch  welche  Öffnung  das 
Blut  sich  in  das  eigentliche  Muskelherz  fort- 
bewege. — Erst  er  es  ist  also  das  Vor  herz* 
z w 6 1 1 c r c s das  wahre  Herz. 

2)  Der  zweite  ist  das  wahre  Herz,  welches, 
sobald  man  jene  fleischhautartige  , sacki^e- 
Umgebung  entfernt  hat,  unter  heftigen  Con- 
tractionen  hervortritt.  — Das  wahre  Herz  ist 
beinahe  von  derselben  Gestalt,  als  dasjenige  der 
rothwarmblütigen  Thiere  ist.  Nach  oben  gegen 
den  Herzbulbus,  ist  eine  breite  Oberfläche,  wie  an 
einer  Kegelbasis , nach  unten  ein  etwas  runder 
Scheitel,  als  Herzspize.  Nach  oben  hat  es  eine 
erhabene,  nach  unten  eine  hohle  Oberfläche.  — 
Das  wahre  Herz  ist  von  muskulöser  Substanz,  ist 
rother,  kräftiger  Muskel,  bildet  eine  Höhle 
oder  Kammer  durchaus;  sein  Bau  stellt  nach 
innen  verschiedene  Muskelbündelchen  , deren 
einige  quer,  andere  länglieht,  schief  gehen,  vor; 
es  ist  äufserst  geschickt  für  Zusammenziehungen, 
auch  noch  stundenlang  nach  dem  Tode  des  Thie- 
res,  wenn  nur  der  Faserbau,  durch  Drockneii 
an  der  freien  Luft,  nicht  zu  bald  starr  und  be- 
wegelos  wird, 

3)  Der  dritte  ist  der  Herzbulbus.  Wenn 
sich  das  Herz  zusammenzieht , so  geht  das  Blut 
in  einen  weilslichten,  beinahe  glänzenden  Bul- 
bus 


bu3  über,  welcher  scheinbar  von  elastisch- 
knorpelichter  Substanz  ist.  — Aber  in  der  That, 
wenn  man  den  Kiemenschlagader  - Stamm  abge- 
schnitten hat,  und  von  da,  vermöge  eines  Tu- 
bulus Luft  einbläst , wird  dieser  Bulbus  aufge- 
trieben , entfaltet  seine  zelligte,  aus  Bläschen 
bestehende  Substanz,  welche  den  Lungenbläschen 
zu  vergleichen  sind,  und  sich  wie  ein  Nez  aus- 
breiten. Der  luftig  aufgetriebene  Bulbus  bildet 
gleichsam  zwei  Flügel,  deren  erhabene  Ober- 
fläche nach  oben,  die  concave  aber  nach  unten, 
liegt,  dahin  nämlich,  wo  der  Bulbus  [eine  wahre 
Herzblase]  mit  der  Basis  des  Herzens  zusammen 
hängt,  er  nimmt  gleichsam  mit  seinen  zwei  Flü- 
geln, die  in  der  Mitte  eine  Furche  bilden , das 
Herz  auf.  Der  aufgeblasene  (kegelförmige)  Bul- 
bus hat  an  seinem  Rande  ringsum  unregelmäfsige 
Einkerbung.  Da,  wo  eine  Kante  der  Einker- 
bung hervor  tritt,  ist  die  Blasensubstanz  des  Bul- 
bus lichter,  und  wird  gfinz  luftförmig  durchsich- 
tig. An  der  äufsern  Oberfläche  des  aufgetriebe- 
nen Bulbus  sind  wellenförmig  in  einander  über- 
gehende, und  eben  so  wieder  von  einander  aus- 
breitende Faserlinien.  Das  Herz  umgibt  ringsum 
die  concave  Oberfläche  des  Bulbus , und  es  wird 
gleichsam  von  seinen  zwei  Flügehheilen  um- 
schlossen, Der  Anfang  der  Bulbus  Öffnung , von 
der  Seite  des  Zusammenhanges  mit  dem  Her- 
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zen  , ist  mit  zwei  Klappen  , die  gegen  die 
gen  die  innere  Öffnung  des  Bulbus  concav,  ge- 
gen die  HerzöfFnung  convex  sind,  versehen. 
Diese  Klappen  legen  sich  an  einander,  wie  eine 
obere  und  untere  Mundlippe.  Übrigens  hängt 
das  Herz  mit  dem  Bulbus  ziemlich  locker  zusam- 
men, so,  dafs  man  es  durch  Hilfe  zweier  Pinzet- 
ten sehr  leicht  trennen  kann.  Das  Herz  hängt  mit 
dem  Bulbus  zusammen  durch  die  äufsere  Mem- 
bran, welche  das  Herz  umkleidet,  in  der  Gegend 
der  Kanten  des  aufgetriebenen  Bulbus  ; aber  an 
der  Öffnung  des  Bulbus,  die  mit  einem  elliptisch- 
länglichtem  Rande  umgeben  ist,  hängt  das  Herz 
mit  dem  Bulbus  fester  zusammen.  — 

Die  Blutbewegung  geschieht  also  in  der  gefamm- 
ten  Herzlichkeit.  Vom  Venenstamme  strömt  das  Blut 
über  in  das  Vor  herz.  Hiermit  wird  der  Diasto- 
lenzustand des  Vorherzens  bezeichnet.  Bei  der  Sy- 
stole des  Vorherzens  entstehet  die  Diastole  des  wah- 
ren substantiellen  Herzens.  Bei  der  Systole  des 
leztern  entsteht  die  Diastole  des  Herzbulbus;  und 
bei  der  Systole  des  leztern  die  Diastole  des  Kiemen- 

Schlagaderstammes.  — - 

Bey  dev  Systole  des  grofsen  Venenstammes  in  der 
Endigung  am  Vorherz  entsteht  zugleich  auch  die  Sy- 
stole des  wahren  Herzens,  und  die  Systole  des  Kie- 
menschlagaderstammes.  Bei  der  Dyastole  des  Venen- 
sackes des  Hohladerstammes  entsteht  die  Diastole  des 

eigent- 


eigentlichen  Herzens,  und  die  Diastole  des  Kiemen- 
schlagader - Stammes,  — 

Oben  benanntes  Vorherz  und  der  Herzbulbus  ste- 
hen in  directer  Beziehung  auf  einander,  so,  dafs  der 
Herzbulbus  negativ  für  Herzthätigkeit , aber  das  Vor- 
herz ein  positives  Moment  für  das  Herz  sey.  Der 
Herzbulbus  drückt  nämlich  diejenigeThätigkeits-Form 
aus , wodurch  das  träge  Kiemen  - Verhält- 
nifs  weniger  accelerirt  wird.  Der  Herzbul- 
bus istHemmungs-Punct  für  die  schnelle  Herzbewege- 
Thätigkeit;  er  zieht  sich  wenig  zusammen;  aber  doch 
bemerkt  man  an  ihm  in  abgemessenen  Zeiten  eine 
gröfsere  Verhärtung,  und  eine  gröfsere  Weichheit. 
Die  Kiemen- Arteriosität  sezt  sich  aus  dem  Ilerzbul- 
bus  fort,  und  unterscheidet  sich  von  ihm,  wenn  er 
aufgetrieben  ist,  nur  durch  eine  verdichtete  glättere 
Substanz  ihrer  Wandungen.  So  wie  der  Herzbul- 
bus Hemmungspunct  für  die  Herzbewegethätigkeit 
in  Beziehung  auf  das  Kiemenverhältnifs  ist,  wohin 
das  Blut  übergeströmt  wird,  eben  so  ist  das  Vorherz. 
Fositivität  für  das  wahre  Herz:  denn  es  negirt  die 
Schranke  der  Ader,  die  nur  in  der  Endlichkeit  der 
Bahnrichtung  durch  Länge  offenbar  wird , und  sezt 
dafür  die  Unendlichkeit  aller  Aderrichtungen  in  der 
Totalität,  wie  es  das  Herz  thut.  Die  Ader  könnte 
das  Blut  nur  im  Nacheinander  dem  Herzen 
zuführen;  und  dieses  wäre  Negation  für  die  Tota- 
lität der  Herz -Bewegeformerfüllung,  und  ihrer  pe- 
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ripherisehen  Expansion.  - — Vorherz  und  Herzbul- 
1ms  (Nacbherz)  verhalten  sich  also  zum  Herz,  als 
ihrem  Indifferenz  - Thätigkeitspuncte , wie  Positives 
und  Negatives.  — 

Das  Resultat  meiner  Untersuchungen  am  Fisch- 
herzen führt  also  auf  folgende  Saze. 

1)  Das  Vorherz  ist  eine  fleischhautartige,  sackige 
JVTembranositat  , die  man  leicht,  beim  ersten 
Blicke , für  ein  einschachtelndes 
Venenherz  halten  möchte,  aber,  wenn  sie 
für  das  venöse  Herz  gelten  sollte,  zu  ihrem  ent« 
gegengesezten,  kräftigen,  muskulösen  Bewege» 
pole  in  gar  keinem  Verhältnisse  der  Gleichheit 
und  Selbstständigkeit  des  Gegensazes  stünde. 

2)  Man  nennt  nur  dieses  das  venöse  Herz,  wel- 
ches das  Blut  in  die  Lungen  [Kiemen]  über- 
strömt;  was  in  dieser  sackigen,  umgebenden 
iVlembranosit'at  nicht  geschieht. 

2)  Wo  zwei  Herzen  beisammen  liegen,  hat  das 
eine  arterielles,  das  andere  venöses  Blut; 
was  am  Fischherz  der  Fall  nicht  ist. 

4)  Es  widerspricht  den  Gesezen  der  Natur,  von 
der  einen  Herzkammer  geradezu  in  die  an- 
dere überzugehen;  denn  sonst  wäre  ihre  wesent- 
liche Entgegensezung  und  ihr  individuirtes  Seyn 
aufgehoben. 

5)  Alle  Brennpünctlichkeit  für  das  Fischherz  ist 
Venositätsform , der  Karakter  der  Arterialität  ist 
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am  Stamm  der  Rückencentral  -Arterie  geoffen- 
bart.  Wäre  am  Fischherz  arteriöses  und  venöses 
Herz  beisammen,  so  widerspräche  diefs  der  Or- 
ganisation , und  der  Blutbe wegeform  in  der 
ganzen  Blutbahn  der  Fische.  — 

Das  Gewicht  dieser  Säze  beweist,  dafs  am  Fisch- 
herz nicht  ein  arteriöses  und  venöses  Herz  bei-* 
sammen , sondern  dafs  am  Fischherz  lautere  Ve- 
nositätsform  ausgedruckt  sey;  wodurch  die  Ansicht, 
nach  welcher  man  ein  venöses  ein  schach  teln- 
des  und  arteriöses  eingeschachteltes  Herz  der 
Fische  finden  kann,  von  selbst  zerfällt. 
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Trübung  des  Urbildes  der  Blutbewegebahn, 
nach  dem  Geseze  der  Umkehrung  der  Bewe- 
gebasen in  der  elliptischen  Blutbahn, 
in  den  Amphibien* 


Bei  den  Amphibien  besteht  dasselbe  Gesez  als  bei 
den  Fischen,  d a I s eine  Umkehrung  der  Brenn- 
puncte  der  Ellipticitat  vorhanden  sey, 
oder  eine  Umkehrung  in  den  Blutfocen 
der  elliptischen  Bahn.  Diefs  Princip  der  Um- 
kehrung wird  an  den  Amphibien  ebenfalls  leicht  er- 
wiesen aus  der  Idee  der  Organisation  dieser  Thiere, 
nach  dem  Bau  der  Theile.  Wir  haben  in  dem  An- 
sich der  Blutbewegung  oder  dem  Urbild  , wegen 
der  Duplicität  der  Brennpuncte,  auch  eine  Duplici- 
tät  der  Umläufe.  Jeder  Umlauf  bestehet  wieder 
durch  eine  doppelte  Bichtungspolarität  nach  der 
Form  der  Centripetenz , oder  des  Falles  in  den 
Grund  der  Wirklichkeit  der  Bewegung, 
und  nach  der  Form  der  Centrifugenz , oder  der 
Dist  an/,  vom  Centro,  welche  dem  Bewegten 
durch  die  Einbildung  der  Wesenheit  in  die  Differenz 
gegeben  wird.  Beide  Richtungspolaritäten  in  jedem 
der  Umläufe  haben  ihre  qualitative  Einheit  als  den 
durch  die  Synthesis  lebendig  - gewordenen  Begriff 
tm  Blutfocus. 
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Der  Umlauf  um  den  rothen  Blutbrennpunct 
führt  nach  der  gedoppelten  Richtungspolarität  in  dem 
An- sich  der  Bahn  identisch -solares  Blut ; wefshalb 
er  auch  der  Sonnen-Blutfocus  genannt  wird; 
und  auf  gleiche  Weise  umgekehrt,  führt  der  Umlauf 
um  den  sch  warzen  Breimpunct  nach  der  gedoppel- 
ten Richlungspolarität  in  dem  An -sich  der  Bahn 
identisches  venöses,  planetares  Blut ; wefshalb  er  auch 
Erdblutfocus  genannt  wird.  Die  überwiegenden 
Formen  am  Umlaufe,  entweder  der  Centripetenz  oder 
der  Centrifugenz  im  Blutfocus,  geben  selbst  dem  Focus 
den  exponenziirten  Karakter  von  Solarität  oder  Plane- 
tarischseyn,  von  Arteriosität  oder  Venosität.  Aber 
diese  allgemeinen  Formen  der  Blutbewegung , wie  sie 
das  Urbild  der  Ellipticität  ausdrückt,  sind^in  den  Blut- 
umläufen der  Amphibien  angesehen)  primitiv  dem 
Principe  der  Venosität  subsumirt,  und  in  es  xcct 
eingebildet.  In  den  Amphibien  ist  die  Duplicität  der 
Umläufe  ein  einziger  primitiver  Umlauf  geworden; 
der  entgegengesetzte  andere  Umlauf  ist  in  seiner 
Richtungspolarität  nicht  ausgebildet , und  nur  als  ein 
Bruch  des  allgemeinen  venösen  Umlaufs  zu  be- 
trachten. 

In  den  Amphibien  gibt  es  keinen  solaren  Blut- 
focus; sondern  die  Blutumläufe  vollenden  sich  in  der 
schwarzen  und  einzigen  Herzbasis.  Das  rothe  Herz  als 
Minimum  von  Solarität  ist  gleichsam  in  die  Stamm- 
adern beider  Richtungspolaritäten,  [da,  wo  die  Pul- 


mona- 


112 


monalarterie  und  die  Pulmonal- Venositätsform  sich 
erhebt,  in  der  Gestalt  der  Trennung  von  der  Herz- 
conjunctionslinie  überhaupt,  und  in  der  Spaltung 
von  sich  , als  Arterialität  in  getrennten  Herzpunc- 
len,  aus  den  Starnmadern  entsprungen],  mit  Dif- 
ferenziirüng  schlechthin  eingepflanzt.  — Das  Herz 
treibt  daher  einen  Theil  des  einfallenden  Bluts , 
als  Venosität  der  Form  der  Bewegung  nach  , in 
die  Lungengefäfse  über;  der  grüfste  Theil  aber 
mit  dem  aus  den  Lungen  zurückkehrenden  Blute 
vermischt,  wird  von  den  verschiedenen  Herzbuchten 
in  die  andere  Richtungspolarität  der  Umläufe  einge- 
bildet, nämlich  in  die  centrifugale  Form  derselben 
als  Arteriosität  der  Form  der  Bewegung  nach,  und 
bezeichnet  den  Blutausfall  in  der  Entfernung  vom 
Brennpuncte.  Im  Ganzen  genommen  drucken  die 
Blutumläufe  unter  dem  vorherrschenden  Karakter 
der  Venosität,  in  ihrem  Abfalle  von  der  Gleichse- 
zung  im  Urbild,  nur  den  Wiederschein  und  Reflex 
im  getrübten  Nachbilde  des  Urtypus,  und  dasjenige 
aus,  was  im  Urbilde  Indifferenz,  und  Gepiäg  der 
Vollendung  ist.  — 

Je  entfernter  vom  Herzen,  in  den  getrennten  so- 
laren Herzpuncten  aus  den  Aderstämmen , die  Lun* 
genarterien  entspringen,  desto  differenziirter  ist  die 
solare  Herzbrennpünctlichkeit  überhaupt.  Solche  Art 
von  Amphibien  hat  die  depotenzirtesten  Lungen - 
Blutumläufe.  Xe  näher  dem  Herzen,  in  weniger  ge- 
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trennten  Herzpuncten  aus  den  Aderstämmen,  die 
Lungenarterien  entspringen,  desto  indifferenter  ist 
die  solare  Herzbrennpünctlichkeit,  desto  mehr  wer- 
den die  getrennten  solaren  Herzpuncte  in  Eine 
identische  Wurzel  als  solares  Herz  eingebildet ; wie 
es  in  der  That  auch  der  Fall  ist  in  einzelnen  Familien 
der  Amphibien  z.  B.  bei  den  Crocodillen,  wo  nicht 
sowohl  wegen  Zusamrr&nmündung  der  Lungenve- 
nen ’am  Herzen  ein  besonderer  arteriöser  Reflex  , als 
scheinbares  solares  Vorherz*  hervortritt,  als  sich 
in  der  Herzkammer  eine  eigene  Bucht  befindet,  wel- 
che mit  dem  Lungenblutpol  durch  die  Lungen- 
arterien  im  entsprechenden  Verhältnisse  steht,  und 
das  Blut  in  ihn  überbildet. 

Der  vorherrschende  Karakter  des  venösen  Princips 
ist  also  in  der  Blutbahn  an  den  Amphibien  genug 
offenbar;  wäre  auch  der  Fall  gesezt,  dafs  dasselbe 
Herz  (ein  für  sich  identischer  Blutfocus,),  welches  die 
primitive  Blutströmung  erzeugt,  im  unmittelbaren 
corresponirenden  Verhältnisse  mit  den  Lungen  stün- 
de, und  somit  aus  der  Einen  identischen  Herzwur- 
zel unmittelbar  das  Blut  in  die  Lungen  überbrächte, 
und  dasselbe  in  sich  als  die  gleiche  identische  Wurzel 
\v  leder  aufnähme,  so  würe  doch  darum  die  Depotenzi- 
rung  des  arteriösen  Blutfocus  noch  nicht  aufgehoben, 
Und  er  selbst  nicht  in  sein  indifferentes  Seyn,  und  in  die 
brennpünctliche  Selbstständigkeit  reconstruirt;  denn 
der  identische  Herzfocus,  oder  das  einkammrige 
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Herz  ist  durchaus  noch  gegensazlos,  und  tritt  unter 
demGeseze  der  Herzduplicität  in  gesonderten  Räumen 
noch  nicht  hervor;  welshalb  die  arterielle  Blutbrenn- 
pünetlichkeit  noch  immer  dilferenziirt  bleibt,  und 
die  Primitivität  der  Venosität  dabei  noch  obiges  Prin- 
cip  rechtfertiget« 

So  wie  jeder  Aderstammpunct,  wo  eine  Verzwei- 
gung der  Fortsezung  des  Gleichen  im  Gleichen , 
oder  Individualisirung  mit  Differenz  hervorgeht , 
überhaupt  als  eine  Herzbucht  anzusehen  ist,  aus 

welcher  sich  wieder  eine  Ader  im  Verhalten  als  Ast 

• \ 

zum  Stamm , und  als  Stamm  zum  Herzen  regeneri- 
ret,  jene  Aderbucht  aber  sich  verhält,  wie  im  Ner- 
vensysteme Nervenplexus,  oder  Ganglion,  woraus 
als  relativem  Nervencentro  wieder  Ner- 
ven als  dem  erneuerten  Gehirn  entsprin- 
gen; ebenso  ist  es  mit  den  Amphibien  in  den  Ver- 
hältnissen der  Blutumräufe ; denn  ihre  Lungengefäfse 
sind  nur  Zweige  der  ausgehenden , und  wiederkeh- 
renden Stammader,  der  sogenannten  Aorte  in  ihnen 
und  der  Hohlvene ; sie  bilden  kein  besonderes  dem 
Systeme  der  übrigen  Gefäfse  des  Körpers  ähnliches 
System,  wie  es  bei  den  rothwarmblütigen  Thieren 
der  Fall  ist.  — 

Das  Amphibienherz  ist  nur  ein  Herzfocus  mit  ei- 
nem reflectirten  secundären  Herzen  (Vorherz).  Aus 
diesem  Herzfocus  stralt  ein  Schlagaderstamm,  wel- 
cher sich  in  zwei  grofse  Aste  theilt , deren  jeder  ei- 
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nen  ziemlich  kleinen  Zweig  zur  Lunge  seiner  Seite 
gibt,  und  sich  dann  mit  dem  andern  wieder  zu 
einem  Stamme  vereinet,  um  nach  den  untern  Glied- 
mafsen  zu  gehen.  Jeder  dieser  getheilten  Aste  im 
Puncte  des  Entstehens  der  Zweige,  welche  zur  Lun- 
gen gehen,  ist  als  Herzbucht  wie  ein  relatives  Ader- 
centrum anzusehen  , aus  dem  wieder  Adern  von 
neuem  erzeugt  werden.  — 

Das  solare  Herz  der  Amphibien  liegt  also  in  den 
relativen  Adercentvis,  oder  den  zwei  Herzbuchten, 
aus  welchen  die  Gefafse  aus  den  Lungen  fortgebil- 
det werden.  Das  ist  somit  in  jener  Umkehrung  das 
Maximum  von  Yenosität,  und  das  Minimum  der  Ar- 
terialit'ät;  wiewohl  beide  Principien  noch  nicht  der 
Art  getrennt  sind,  dafs  das  Eine  (die  Arterialität) 
schlechtweg  aufgehoben  und  negirt  sey» 

Der  Focus  der  Venosität  ist  den  Attributen  der 
Materie  nach  im  Accidenz,  oder  in  dem  relativen 
eleetrischen  Erdsonnengegensaz  dev  primitive;  aber 
er  ist  auch  der  Vorherrschende  in  der  Form  der  Blut- 
bewegung aus  dem  absoluten  Gegensaze  der  Krenn- 
puncte  überhaupt;  wodurch  in  den  Amphibien  aus 
der  absoluten  Vertheilung  oder  Gleichsezung,  in  der 
gegenseitigen  Bestimmung  der Focen unter  sich,  eine 
relative  wird,  und  der  absolute  Gegensaz  ln  einen 
relativen  Blutg6gensaz  durch  die  Diffe- 
renziirun  g,  und  Unterordnung  des  sola- 
ren Blutfocus  übergeht. 
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In  den  Amphibien  ist  der  Herzaüsströmende  Ader-* 
stamm  eigentlich  anzusehen  als  eine  Pulmonal« 
ar  terie  der  roth warmblütigen  Thiere,  die  das  Prin- 
cip  der  Sonne,  mithin  auch  den  Solarität- vermit- 
telnden Procefs  der  Lungen  flieht , folglich  in  ih- 
rem actuosen  Begriff  als  Pulmonalarterie,  strebt  in 
den  Zerus  überzugehen , wodurch  das  Minimum  der 
Blutsolarität  gesezt  wird,  aber  das  Maximum  des  ve- 
nösen Princips  an  dessen  Stelle  tritt,  und  aus  glei- 
chem Grunde  die  Pulmonalvenen  die  Tendenz  haben 
o zu  werden  den  Attributen  nach,  mithin  diese 
Pulmonalarterie  selbst  wegen  des  ursprünglichen 
Fliehens  der  solaren  Tendenz  immer  den  Karakter 
der  Yenosität  behauptet.  Und  hierin  liegt  der  Punct 
der  Ansicht  der  Metliamorphosirung  der  Arterialität 
in  das  Vorherrschen  der  Yenosität,  wie  dieser  Ka- 
rakter im  obigen  Princip  ausgedruckt  wurde. 

In  den  Amphibien  verhalten  sich  die  Arterien, 
wie  die  Venen  der  rothwarmblütigen  Thiere  (aus  Um- 
kehrung der  Polarität  der  Blutfocen),  und  ihre  Ve- 
nen, wie  die  depotenzirten  Venen  der  rothwarmblü- 
tigen Thiere  j bis  endlich  in  den  weifsblütigen  Thie- 
ren  die  Umkehrung  selbst  auch  die  Venosität  (als  re-> 
lativ  untergeordnete  Einbildung  in  die  Blutdualität) 
verschliefst,  und  in  weilses  Blut  als  Lymphe,  Sero« 
sität,  oder  mittlere  Distanzen  - Qualitätvernichtung, 
Identität  mit  reiner  Differenz,  depotenzirt  wird, 
und  als  solches  zum  Vorschein  kommt. 
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Die  Vogel  als  das  Maximum  von  Solarität,  sind 
dem  absoluten  Blutbahndualismus  nach,  unter  den 
rothblütigen  Thieren,  den  Amphibien  ab  s olut 
entgegengesezt  ; dem  mittleren  Distanzen- Verhält- 
nisse aber  nach  sind  sie  den  Fischen  relativ  entge- 
gengesez t,  Um  anatomisch  zu  reden,  besteht 
das  Herz  der  jVögel  aus  zwei  Kammern  und  Neben- 
kämmen,  und  sie  haben  ein  Schlagader  - und  Venen- 
system  für  die  Lungen,  folglich  einen  gedoppelten 
Umlauf,  und  da  die  Umläufe  nur  um  ihre  Brenn- 
puncte  geschehen  können,  selbst  zwei  in  sich  abso- 
lut entzweite  Blutfocen  ; worin  der  Grund  liegt,  dals, 
indem  die  Amphibien  jener  Herzdualität  entbehren 
müssen,  in  der  Art  der  Beziehung  sie  sich  zu  den 

Vögeln  verhalten,  wie  schlechthin  Unvollkommenes 

\ 

zum  absolut  - Vollendeten, 

Den  Fischen  sind  die  Vogel  in  Rücksicht  des 
Absiden-polarismus  , oder  der  Polarität  der  Herz- 
conjunctionslinie , nicht  absolut  entgegengesezt , so 
wie  den  Amphibien;  weil,  wie  oben  schon  gesagt 
wurde,  den  Fischen  jene  Duplieität  des  Herzens  und 
die  Coexistenz  gedoppelter  Umläufe  um  die  Blutfo- 
cen nur  in  der  Distanz  der  gesonderten  Räume  zu- 
kommt. Aber  gerade  in  dem,  worin  die  Amphibien, 
wo  nicht  der  Wesenheit,  doch  wenigstens  der  Form 
nach,  den  Vögeln  sich  annähern,  sind  die  Fische  zu 
den  Vögeln  different  geworden.  Denn  die  Amphi- 
bien haben  wahre  Lungen,  wie  die  Vögel,  und  diese 
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Amphibienlungen  haben  selbst  die  Gestalt  verlänger- 
ter  Säcke , welche  mit  den  übrigen  Eingeweiden  in 
gemeinfchaftlicher  Höhle  liegen  , und  von  diesen 
nicht  durch  einen  Zwergmuskel  geschieden  sind , was 
auch  eben  der  Fall  mit  den  Lungen  der  Vögel  ist  j 
denn  diese  hahen  gleichfalls  keinen  Zwergmuskel, 
sind  befestiget  am  Rüchgrathe , und  an  den  Rippen, 
nicht  in  eine  Brusthaut  oder  Pleura  gehüllt , einfach, 
und  so  wie  die  Vögel  im  Fluge  ganz,  Lungen  sind, 
und  diefs  Eingeweide  in  die  gröstmöglichsten  Berüh- 
rungspuncte  mit  dem  ganzen  Körper  dieser  Thiere 
kommt,  eben  so  auch  können  bei  einigen  Gattungen 
der  Amphibien  die  Lungen  aufserord entlieh  ausge- 
dehnt werden.  Die  Amphibien  haben  auch  eine  Luft- 
röhre, und  einen  Kehlkopf,  gleichwie  diese  Or~ 
ganicität  den  Vögeln  zukommt. 

Der  Blutbewegegegensaz  in  den  Vögeln  und  Fi- 
schen ist  ein  relativer,  und  beruhet  nur  auf  dem 
mittlern  Distanzenverhältnisse,  nach  dem  Momente 
des  Solarität  - vermittelnden  Processes  in  den  Lun- 
gen der  Vögel  und  Kiemen  der  Fische;  denn  die  Lun- 
gen der  Fische  stehen  der  Potenz  nach  tiefer,  als 
jene  der  Amphibien,  und  verhalten  sich  überhaupt, 
wie  Äufseres  zum  Innern;  daher  die  Lungen  der  Fi- 
sche oder  Kiemen,  dem  BegrifFe  des  Organs  und  sei- 
ner functioneilen  Thätigkeit  nach,  wie  sie  sich  in 
der  Form  ausspricht , unter  dexa  rothblütigen 
Thieren  am  meisten  differenziirt  sind,  und  folglich 
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im  relativ -positiven  Disanzenpole  als  blutsolare» 
Moment,  wodurch  die  Blutqualitäten  -Differenz  im 
Accidenz  des  Bluts  entstehet,  ein  Maximum  des  Ge- 
gensazes  zwischen  den  Vögeln  und  bischen  empoige 
hoben  wird;  wiewohl  der  Blutform  nach,  oder  in 
den  Umläufen  um  die  Blutfocen  betrachtet,  die  Fi- 
sche den  Vögeln  näher  angrenzen,  als  die  Amphi- 
bien. Nach  der  Rücksicht  des  mittleren  Blutdistan- 
zen- Verhälnisses  oder  im  Rung  en pro cefs  sind 
die  Vögel,  deren  Gebiet  der  Raum  des  Himmels'|ist, 
die  voflendesten  der  Thiere ; denn  man  kann  mit 
Recht  von  ihnen  behaupten,  dafs  ihr  ganzes  Leben 
eine  Periode  zweier  sich  gegenseitig  entsprechender 
Richtungen  am  Lungenprocesse  ist;  ihr  Flug,  oder 
Bewegung  ist  das  Inspiriren  des  ganzen  Körpers 
(als  lauterer  identischer  Lunge),  ihre  Ruhe  ist  selbst 
der  Exspiration  des  ganzen  Körpers  (als  lauterer 
identischer  Lunge)  zu  vergleichen.  Ihre  Lungen 
sind  mit  Öffnungen  durchbohrt , welche  der  Luft  ver- 
stauen, sich  in  alle  Theile  des  Körpers,  bis  selbst 
in  die  Höhlen  der  Knochen,  vorzüglich  aber  in  die, 
in  der  Brust  und  im  Unterleibe  , befindlichen  grofsen 
Säcke  zü  verbreiten. 

Es  wurde  oben  schon  erwähnt,  dafs  die  Fische 
den  vollendeten  Thieren  näffier  angrenzen,  der 
Blutbahnform  oder  den  Umläufen  um  die  Blutfocen 
nach  betrachtet;  wiewohl  dem  mittlern  primitiven 
Distanzenverhältnifs  nach,  als  Organicität  und  Func- 
tion 
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tion,  die  Amphibien  vollkommener  sind.  Dahe* 
wegen  des  adäquateren  Seyns  im  Urbild  der  Blutbe* 
Wegeformen  dem  Geschlecht  der  Fische  es  endlich 
doch  gelungen  ist  die  Conjunctionslinie  des  Herzens 
in  dem  absolut -polaren  Entgegensaz  zu  erreichen; 
wefshalh  z.  B.  der  Wallfisch  die  Differenzierung  der- 
Blutbrennpuncte  mit  räumlicher  Entfernung  in  den 
Fischen,  durch  Wiederherstellung  des  Karakters  der 
Säugethiere  , wieder  aufhebt,  und  sich  unter  die 
Thiere  versezt,  deren  Ordnung  wir  vom  Sennenpol 
herrechnen.  — Der  Walllisch,  als  Säugthier,  kommt 
mit  den  Amphibien  z.  B.  Fröschen  überein,  dafs  er, 
wie  jene,  sehr  lange  unter  Wafser  bleiben  kann,  und 
das  Vermögen,  vielmehr  den  Mangel  hat,  sein  Athem- 
hohlen  auf  längere  Zeit  zu  hemmen,  als  die  übri-t 
gen  Thiere  , und  mit  den  rothwarnlblütigen  Thie-. 
ren  eine  relative  Polarität  des  Minimum  vom  mitt- 
leren Distanzenverhältnisse  macht. 

Der  solare  Blutbrennpunct  welcher  in  den  Am-, 
phibien  untergegangen  ist,  in  den  Fischen  aber,  o!h 
gleich  unter  der  Form  der  Differenziirung,  besteht* 
macht  nothwendig  die  Forderung  an  die  Fische,  das 
Princip  der  Sonne  in  sich  aufzunehmen  und  sogleich 
Entgegensezung  des  Planetarischen,  imKampf  der  At- 
tribute der- Materie,  hervorzurufen;  würden  aber  die 
Fische  nicht  durch  die  Kiemen  sondern  durch  wahre 
Lungen  respiriren,  so  müfsten  sie  das  primitive  Ge-, 
sez  der  Umkehrung  der  Focen  in  der  EUipticität  der 
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Blutbalm  überschreiten,  und  also  nicht  in  die  Grenze 
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der  rothkaltblütigen  Thiere  fallen.  Die  Natur  hat 
demnach  den  Solarität- vermittelnden  Procefs  durch 
Depotenzirung  des  Lungenorgans  in  die  Kiemen  dif- 
ferenziirt,  wodurch  sie  den  Fischen  das  genommen, 
was  sie  den  Amphibien  gegeben,  und  das  den  Fi- 
schen gegeben,  was  sie  den  Amphibien  genommen 
hat;  aber  dasjenige  wa3  sie  gegeben,  hat  sie  jederzeit 
mit  Differenzierung  verknüpft;  denn  die  Amphibien 
haben  zwar  im  Allgemeinen  wahre  Lungen,  aber 
es  mangelt  ihnen  die  Stufe  der  Potenzirung  zum 
Apsidenpolarismus  ; wodurch  selbst  ihre  Lungenor- 
ganicität  dem  Begriff  ihres  organischen  Seyns  nur  auf 
differente  Weise  entspricht.  Den  Fischen  ist  zwar 
der  abtolute  Bluthahndualismus  eingeschaffen  in  ihr 
Wes.en;  aber  dafür  ist  die  Form  der  primitiven  oder 
solaren  mittleren  Distanz  als  Lunge  differenzirt , und 
depotenzirt  zur  Kiemenform.  Das  gesammte 
Blut  der  Fische,  welches  durch  die  Kiemen  strömt, 
würde  in  demselben  Grade  ein  Übergewicht  und  die 
Primitivität  dem  solaren  Blutfocus  verschaffen, 
wenn  es  nicht Ki em en-  oder W asserrespiration 
wäre,  als  es  thun  würde  bey  den  Amphibien,  wenn 
statt  des  ohngefähr  dritten  Theils,  alles  Blut  in  die 
liUngen,  als  die  mittlere  positive  Entfernung  der 
Blutbasen , sich  einhilden  würde  \ daher  überall  eine 
vorwaltende  Schranke  und  Negation,  mit  der  Poten-i 
zuung  in  Fischen  und  Amphibien , ursprünglich 
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verbunden  ist,  und  sogleich  dadurch  die  Depoten- 
zirung  des  rothen  Bliufocus  bewerkstelliget  wird, 
auf  dafs  der  schwarze  Blutbr  e n npunct  vor- 
herrsche, und  die  Umkehrung  der  Blutfo- 
cen  in  der  Ellipticität  derBahn  noth wen- 
dig bestehe.  — 

Was  den  Solarität- vermittelnden  Prozefs  oder  das 
mittlere  positive  Distanzenverhältnifs  in  der  Blut- 
bahn betrifft , so  können  die  Fische  des  Princips  der 
Sonne  weniger  entbehren,  je  mehr  in  der  Blutbewe- 
geform  der  Abstand  des  Erd-  und  Sonnenprincips 
durch  den  Entscheid  zweier  Brennpuncte  nach 
dem  Geseze  planetarer  und  solarer  Thätigkeit  ausge- 
prägt worden  ist.  Aus  diesem  Grunde  haben  ver- 
schiedene Versuche,  welche  die  respirative  Function 
der  Fische  betreffen,  Bekräftigung  und  innere  Noth- 
Wendigkeit, 

Der  Lungenprocefs  [lyiemenrespiraction  derFische] 
ist  also  mehr  an  die  Bedingung  der  Momentanei« 
tat  geheftet,  weil  in  dieser  der  Bewegegegensaz  der 
Focen  hervorgetreten  ist,  in  den  Amphihien  aber  ist 
der  Eungenprooefs  träge,  unterbrochen,  weil  in  ih- 
nen kein  Bahnbewegegegensaz  kund  geworden  ist. 

Es  läfst  sich  nun  leicht  einsehen,  dafs  die  Fische 
sterben  in  Wasserbehältern,  in  welchen  das  Wasser 
nicht  in  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  ist, 
dafs  sie  in  Wasserbehältern,  in  welche  eine  geringe 
Quantität  von  atmosphärischer  Luft  oder  vom  Oxygen 

gespert 
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gesperrt  ist,  wiewohl  etwas  langsamer,  aber  doch  dem 
gewissen  Tode  überliefert  werden;  dafs  sie  im  Wasser 
unter  einer  Glocke,  in  welcher  mephitische  Gasarten, 
besonders  nitroses  Gas  gesperrt  ist,  sehr  geschwinde 
Sterben,  und  sofort;  dafs  im  Gegentheil  aber  die 
Amphibien  ihre  Respiration  willkührlich  hemmen  kön- 
nen , ohne  dadurch  den  Umläufen  des  Bluts  ein  En- 
de zu  machen,  dafs  sie  das  Vermögen  haben,  sehr 
lange  taugen  zu  können,  im  Moraste  vergraben  zu 
bleiben , oder  in  Löchern  zu,  leben  ,•  wohin  die  Luft 
keinen  Zutritt  hat. 

Die  Amphibienlungen  gehen  nach  dem  qualitati- 
ven Modus  desProcesses  beinahe  in  die  magnetischen 
Verhältnisse  über,  und  drücken  in  ihrer  Function 
die  Succession  der  Zeit  als  ein  Nacheinander, 
nicht  aber  die  electrischen  Verhältnisse  im  Zu- 
gleichseyn  einer  Gegensazbestimmung,  und  Simul- 
tane ität  des  wechselseitigen  Wirkens  und  Handelns 
amLungenprocefs  aus;  daher  die  Zellen  ihrer  Lungen 
ungleich  geräumiger  sind,  als  bey  Säugthieren , und 
unter  der  Form  der  Linie,  oder  der  Expansion  mit 
difFerenziirter  Tendenz  der  Bildung  stehen.  Man 
könnte  eines  Theils  nicht  ohne  Grund  sagen,  dafs  an 
den  Amphibien  der  Magen  als  eine  bestimmte  Form 

der  Dimension  der  Reproducktion  in  die  Lungen 

• • 

versezt  sey,  mit  Übergewicht  der  Reproduction  über 
den  Lungenprocefs,  welcher  an  sich  doch  die  Dimen- 
sion der  Irritabilität  fordert.  Die  Ambpibienlungen 

sind 
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sind  gleichsam  Verdauungsbehältnifse,  worin 
sie  die  Luft  einschliefsen  und  verdauen,  wie  wir  die 
Speise  verdauen;  die  Amphibien  können  längere  Zeit 
der  Luft  entbehren,  und  gleichsam  fasten,  gleichwie 
wir  lange  der  Speise  uns  enthalten  können,  ohne  die- 
Existenz  aufzuheben«. 


» 


§•  5- 


§•  5* 

Ansicht  der  Blutbewegimg  im  Foetus 


Die  Blutbewegung  im  Allgemeinen  last  sieh  unter 
der  Form  zweier  Linien  denken,  die  nach  innerer  Ver- 
knüpfung organisch  werden,  und  im  bestimmten 
Maas  der  Nähe  und  Entfernung  von  dem  absoluten 
Polarismus  dieser  organischen  Linien,  die  Bahnform 

I 

der  Blutbewegung,  als  Umläufe  um  die  absoluten  Po* 
larpuncte  selbst,  bezeichnen.  Im  Foetus  angeschaut, 
sind  diese  sich  absolut  - correspondirenden  Linieh  als 
Bahnevolutionsformen  sich  entgegengesezt  unter  der 
Polarität  zwischen  der  pars  foetalis  und  uterina;  denn 
das  von  der  Placenta  ausströmende  Blut  ist  bis  zum 
Durchgangspunct  am  Nabel,  der  Bewegeform  und 
den  accidentellen  Attributen  der  durch  die  Sonne 
und  Erde  polarisirten  Materie  nach  arteriell;  in- 
dem hier  die  Placenta  als  Blutfocus  batrachtet  wird. 
Von  diesem  Durchgangspunct  an  wird  das  Blut  der 
Bewegeform  nach  venös,  obwohl  die  Attributen  der 
polarisirten  Materie  unverändert  bleiben  (arterielles 
Blut).  Aber  weil  dieses  Blut  sich  vethält  wie  ar- 
terielles Lungenblut,  so  geht  es  der  Natur  der 
Sache  gemäfs  zum  solaren  Blutfocus  (im  linken 

l 

Herz).  Das  Blut  des  Foetus  ist  al£o,  nach  dem  pri- 
mitiven Umlauf  um  das  Herz,  einmal  ve- 
iiose  Arteriosität,  das  andermal  arteriell  e Veno- 
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sitat  ? einmal  fallt  das  Blut  in  den  fötalen  Herz- 
brennpunct  unter  der  Form  der  Ceniripetenz  ein, 
und  ist  Lungen venosi tat,  und  vena  cava  zugleich;  das 
andermal  strömt  es  aus  dem  Herzbrennpunct  aus  un- 
ter der  Form  einer  Centrifugalader , aber  es  ist  ve- 
nöse Arteriosität,  die  aus  der  vena  cava  in  das  Flerz 
überkommt.  Nach  dem  zweiten  Umlauf  (jenem 
um  die  Placenta)  die  Blutbewegung  betrachtet , ist 
das  Blut  als  pars  uterina,  vom  Nabeldurchgangspunct 
an,  Venosität,  und  kehrt  in  den  Mutterkuchen  , als  in 
die  ungetrermteForm  derBlutbrennpünctlichkeit  und 
des  Lungenorgans,  durch  Einfall  zurück,  welches 
als  pars  foetalis  arterielles-  oder  Aortenblut  ist  der 
Bewegeform  nach,  und  im  Herzen  des  Foetus  aus- 
stralt. 

Nach  diesen  Betrachtungen  sind  also  zwei  Um- 
läufe des  Bluts  in  der  Bahn.  Der  erste,  oder  pri- 
mitive Umlauf  geschieht  um  das  Foetalherz  vom 
Nabelpunct  an  im  Einfall,  bis  wieder  zum  Na- 
belpunct  in  der  Ausströmung.  Der  zweite  Umlauf 
geschieht  im  Mutterkuchen  (der  pars  uterina  nach 
betrachtet).  Die  mittleren  Distanzen  der  Foetusblut- 
bahn  sind  einmal  in  der  Nabelscheid , das  ander- 
mal in  der  Placenta  selbst.  In  der  Nabelscheid 
sind  dieselben,  wenn  die  brennpünklichenl hätigkei- 
ten  det  Bahn  im  Foetalherz  und  in  der  Pla- 
centa angesehen  werden.  In  der  Placenta  sind 
sie,  wenn  der  Mutterkuchen  die  functionir finde  Bestim- 
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mung  der  Lungen  enthält.  Wir  stellen  das  Ganze 
unter  der  Form  oben  gedachter  Linien  dar. 

arteriosit.  N venosit. 
venosit.  N arteriosit. 


I.  Der  erste  primitive  Umlauf  (der  Blutum- 
lauf um  das  Foetalherz)  ist  von  der  arteriö- 
sen Richtungspolarität  der  Linie  SND 
angerechnet  =SN  = Bewegung  in  der  Aorta; 
aber  von  der  venösen  Richtungspola- 

»rität  der  Linie  SNE  hergesehen  ist  er 
= N S = Bewegung  in  der  vena  cava. 

II.  Nach  dem  zweiten  Blutumlauf  betrachtet 
(um  den  Brennpunct  E im  Mutterkuchen)  ist  EN 
die  positive  arteriöse  Richtungspolarität, 
die  durch  die  Nabelscheid  N in  der  Linie  N S 
als  Venös  itätsform  zum  Foetalherz  eingeht;  und 
N D ist  die  zweite  und  zwar  negative  venöse 
Richtungspolarität  für  den  Placentenfocus  E. 
Diese  beiden  Richtungspolaritäten  E N.  ND,  in 
ihrer  Synthesis,  werden  der  Umlauf  um  E als 
den  Blutfocus  im  Mutterkuchen  oder  als  den  Pla- 
centenfocus* 

✓ 

III.  D,  E,  ist  die  Ungeschiedenheit  des  zweiten 
Brennpunctes  , und  der  Lungenfunction. 
In  Relation  der  Betrachtung,  oder  wennD,  E, 
nicht  mehr  als  Involut  angesehen  wird,  tritt  es 

in 
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in  das  successive  Hervorgehen  der  Evolution  mit 
DifFerenziirung  herein;  wefshalb  die  Placenta* 
nach  Relation  der  Potenzen,  welche  in  ihr  sind, 
einmal  als  der  Focus  E , das  andermal  als  die 
mittlere  Lungenblütdistänz,  betrachtet  werden 
mufs. 

IV.  S,  S,  ist  derselbe  Breniipünct  S,  im  Foetal- 
herz  gelegen. 

V.  In  SNE  ist  N die  mittlere  Distanz  derBlutbCwe- 
gebasen  E,  S.  In  S ND  ist  N die  scheinbare  pas- 
sive, nicht  functioniirende  mittlere  Distanz,  weil 
solche  actuos  in  D hervortritt.  Uehelhaupfist 
die  Nabelscheid  N,  angesehen  als  mittere  Distanz 
in  der  Foetalblutbahn , niifc  blols  eine  solche 
der  Form  der  Bewegung  nach,  und  ver- 
hält sich  nicht  wie  D,  welches  sowohl  den  At- 
tributen der  Materie  nach  in  der  Blutdualität* 
als  auch  der  Form  der  Bewegung  nach,  absolut 
die  mittlere  Distanz  der  Blutbahn  ist. 

Nach  diesen  Betrachtungen  kommen  wir  also  zu 
dem  allgemeinen  Geseze  der  Blutbewegung  im  Foe- 
tus,  dafs  das  Quadrat  des  Umlaufs  des  Bluts 
in  gesarnmter  Bewegung  am  Foetus,  oder 
die  Synthesis  der  Umläufe,  sich  verhalte* 
umgekehrt  wie  die  Entfernungen  der  mitt- 
ler n Distanzen  (als  Durchgangspuncte 
am  Nabel)  von  beiden  Umlaufsbrenn- 
p u n c t e n, 

Dör 
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Der  speculative  Sinn  dieses  Gesezes  ist,  dafs  die 
Synthesis  beider  Umläufe  das  lebendige  Ganze  der 
Blutbewegung  selbst  ist,  mithin  die  unendliche  Sub- 
stanz der  Bewegung  in  den  Quadraten  der  Umläufe 
in  der  Blutbahn  hervortritt  , wie  das  lautere  iden- 
tische Princip  des  Unendlichen.  Nun  aber  sind  die  re- 
lativen Durchgangspuncte  am  Nabel,  als  mittlere  Di- 
stanzen, die  geschiedene  Form  der  Räumlichkeit  und 
Differenz,  und  als  Schranke  der  Bestimmungen  in  der 
Thiiigkeit  der  Focen  anzusehen,  und  als  solche 
für  rein  - Endliches  zu  betrachten.  Aber  das  Seyn 
des  Unendlichen  ist  die  Umkehrung  des  Seyns 
des  Endlichen,  denn  da,  wo  die  Schranke  aufgehoben 
wird,  tritt  das  Unendliche  hervor,  und  wie  das  Un- 
endliche beschränkt,  negirt  wird,  geht  es  in  das  Seyn 
des  Endlichen  über;  beide  verhalten  sich  also  umge- 
kehrt, wie  die  Form  oder  das  Seyn,  in  wel- 
chem sich  ihr  Wesen  ausspricht.  Die  mitt- 
leren Distanzen  als  Durchgangspuncte  am  Nabel  sind 
also,  umgekehrt  wie  das  Quadrat  der  Um- 
läufe des  Bluts,  und  da  die  Entfernung  vom  Seyn 
im  Unendlichen  oder  in  der  Indifferenz  nur  das  DifFe- 
renzverhältnifs  ausdrückt , zwischen  dem  Ding,  das 
in  die  Entfernung  eingebildet  ist,  von  dem,  von 
welchem  es  in  die  Entfernung  oder  Entzweiung  ge- 
pflanzt ist , so  ist  das  Qua  dr  at  der  Umläufe  des 
Bluts,  umgekehrt  wie  die  Entfernungen 
der  m i 1 1 1 e r n D 1 stanzen,  als  I) urchgang s- 
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puncte  am  Nabel,  von  beiden  Umlaufs- 
brennpuncten. 

Warum  sich  die  Quadrate  der  Blutbahnumläufe 
nicht  verhalten  wie  die  Cubi  der  Entfernungen  der 
mittleren  Bahndistanzen  von  den  Bewegebasen,  ist 
hieraus  klar,  weil  der  Placentenfocus  selbst  ein  dif- 
ferenzirter  getrübter  Brennpunct,  und  ihm  zugleich 
der  Karakter  des  mittlern  Distanzenverhältnisses  der 
Blutbahn  als  Lungenblutdistanz  inprägnirt  ist,  folglich 
im  Placentenfocus  , was  lautere  Form  des  Umlaufs 
seyn  sollte,  selbst  schon  Distanz  ist  oder  Entfernung 
vom  Unendlichen;  zweitens  weil  dem  Placenten- 
focus eine  DifFerenzirung  herbeigeführt  ist  durch  die 
Position  des  Mutterkuchens  in  der  activen  Cohäsions- 
linie  des  Foetus  mit  der  Mutter,  mithin  der  Placen- 
tenfocus Entfernung  von  der  Einbildung  in  die  We- 
senheit des  Foetus  genommen  hat,  und  also  aufser 
dem  Foetus  als  centrisches  Selbst  liegt  Demnach  ist 
in  dem  werdenden  Organismus  die  Synthesis  der  Um 
laufe  keine  lautere,  ungetrübte,  wie  im  ausgebilde- 
ten Organismus,  und  das  mittlere  Distanzenverhält- 
/ * 

nifs  ist  selbst  gestört,  und  erwähntes  Gesez  in  sei- 
ner Reinheit  am  Foetus  nicht  anschaulich. 

In  der  Foetusblutbewegung  gibt  es 
zwei  mittlere  Distanzen  von  den  Blutbe- 
w egebasen.  Die  eine  ist,  wo  die  polare  Um- 
kehrung der  Arterie  in  Vene  durch  + des  Blusacci- 
denz -Polarismus  im  Organismus,  und  der  Vene  in 

Arte- 


Arterie  an  Indifferenzpunct  (Nabelscheid)  der  polari- 

sirten  Theile,  nämlich  der  pars  foetalis  und  uterina, 

• • 

geschieht;  die  andere  ist,  wo  die  Aste  der  Nabelar- 
terien im  Mutterkuchen,  der  Function  der  Lunge 

• • 

nach,  in  die  Venen  des  Nabelstrangs  als  Aste  der  Nabel- 
vene übergehen,  und  das  jl  des  Blulaccidenzenpolaris- 
mus  durch  die  solare  Lungenblutdistan2  darstellig  mac- 
hen. Den  Trennungs-  oder  DifFerenzpunct,  den  Ver- 
eine oder  TndilTerenzpunct  stellen  in  den  Schlagadern 
des  Mutterkuchens  die  Klappen  dar,  die  in  gegensei- 
tiger Richtung  liegen,  und  als  Grenze  der  pars  uterina 
und  foetalis  angesehen  werden  dürfen»  Dessault 
und  Herr  ReuIs  haben  solche  entdeckt;  da  war 
im  ersten  Werden  der  Kampf  Fntgegengesezt  er, 
die  sich  suchten,  weil  sie  sich  bedurften,  Und  sich 
gegenseitig  fanden,  auf  dafs  aus  ihnen  eine  Synthesis 
hergestellt  werde,  um  Umlauf  zu  sezen.  Aber  in  der 
Nabelscheid  ward  eine  differenzirende  Grenze  be- 
stimmt, weil  hier  der  Moment  einer  Katastrophe,  und 
eine  Polarisirung  von  einem  Punct  aus,  herrscht. 

Die  Placenta  ist  Blutfocus,  und  Lun- 
genorgan als  Solar  i t ä t - Vermittelndes  am 
I o e t u s in  Un  getrennt  heit;  (gleichwie  bei  den 
Unvollkommenen  Thieren  Ganglion  und  Hirn  noch 
identisch  sind,  und  unter  der  Form  des  Ineinander 
und  Chaotischen  stehen).  Die  Blutumläufe  um  die 
Placenta  nach  beiden  Richtungspolaritäten,  die  je- 
dem Focus  zukommen  , haben  ihre  Determination 
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und  angewiesene  Grenze  bis  zu  dem  oben  bezeichne- 
ten  Durchgangspunct  an  der  Nabelscheid.  In  diesem 
Blutfocus  liegt  aber  auch  die  solare  mittlere  Blutbahn- 
distanz, welche  nämlich  in  der  Polarlinie  zwischen 
Lungenorgan  und  Aortenherz  begriffen  wird,  ver- 
senkt. Diese  mittlere  Basendistanz  ist  im  werden- 
den Organismus,  oder  Foetus,  noch  Wurzelverhält- 
nifs,  und  ungeschiedene  Form  des  Endlichen  (in  der 
mittleren  Basendistanz),  oder  der  Entfernung  vom 
Brennpunct,  und  des  Unendlichen,  oder  der  Activi- 
tät  der  Basen  selbst,  was  im  vollendeten,  vollkom- 
menen Thiere  der  Lungenthätigkeitsgränzepunct  ist, 
welcher  zum  Einfall  in  den  rothen  Brennpunct  als 
vena  pulmonalis  eingebildet  wird. 

Wo  zwei,  oder  (mehrere  Embryonen, 
da  sind  eben  so  viele  Mutterkuchen;  indem 
jeder  seinen  besonderen  hat,  obwohl  sie  oft  inein- 
ander übergeflossen  und  zusammengewachsen  sind. 
Denn  jeder  Embryo  als  Individuum,  oder  centrisches 
Selbst,  relativ  auf  die  Mutter,  realisirt  an  sich 
obenerwähntes  Gesez  der  Synthesis  der  Umläufe  in 
seiner  Bahn,  welches  zur  Bedingung  gehört , um  als 
unterscheidbares  Individuum  ein  in-  und  für  sich 
selbst  -Seyn  zu  behaupten.  Aber  diese  Umläufe  sind 
erst  gegeben  durch  das  Seyn  der  Focen  und  der  mittle- 
i*en  Distanzen  (von  den  Focen) ; mithin  folgt  lioth- 
wendig,  dafs,  wo  zwei,  oder  mehrere  Embryonen 
sind,  eben  so  viele  Mutterkuchen  gefordert  werden. 

Durch- 
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Durch  die  Placenta  als  IndifFerenz- 
product  zwischen  Foetus  und  der  JVL u 1 1 e r 
(parens)  wird  au,ch  das  Gefäfssystem  b e* 
gründet,  in  soferne  es  in  die  reproduktive  Seite 
neht,  oder  die  Wirklichkeit  des  Foetus,  ohne 
die  Möglichkeit  von  ihm  bestimmt.  Das  Gefäfssystem 
überhaupt  hat  eine  gedoppelte  Form  des  Seyns;  denn 
einmal  mufs  es  betrachtet  werden  nach  der  Form 
des  Gegensazes  in  der  Bewegung,  oder  in  der  Blut- 
bahn; das  andermal  in  der  Intussuscipirung , As- 
similation, und  Secretion  nach  der  Form  der  Pro- 
duction als  plastischer  Bildung  am  Organismus  oder 
dem  Wachsthume  , und  der  Ernährung,  und  Repro- 
duction  als  Modus  der  steten  Wiederholung  jener 
plastischen  Bildung.  Durch  die  Placenta  wird  auch 
dem  Foetus  die  Wirklichkeit  ohne  die  Möglichkeit 
verliehen,  und  das  Gefäfssystem  statuirt , auch  nach 
d,er  Rücksicht,  wo  es  in  die  reproductive  Seite  des 
Foetus  fällt.  „ 

Dadurch,  dafs  die  Place iita  lndifFerenz 
ist,  ,ist  sie  auch  nothwendig  Differenz, 
zwischen  Mutter  und  Foetus.  In  der  Pla- 
centa weiden  die  Säfte,  welche  aus  der  Gebärmutter 
Zuströmen  , nach  geschehenem  Act  der  Resorption 
und  Intussuscipirung  , gleichsam  verdaut  , werden 
aber  durch  die  secernirende  Function  des  Hautsystems 
in  das  organische  Princip  des  Foetus  übergewandelt, 
und  für  ihn  specifisch  potenzirbar,  wefshalb  die  Säfte 

der 
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derBärmufter  relativ  difFarent  werden  durch  dieFunc- 

tion  derPlacenta.  Die  Placenta  verhalt  sich  imFoetus 

Y 

etwa,  wie  das  Milz  im  vollendeten  Organismus,  welche 
das  Blut  specifisch  potenziret,  und  qualitativ  homogen 
nisiret  für  das  Leberorgan } daher  es  wohl  einzusehen 
ist,  d f ; die  Krankheiten  der  Mutter  (parens),  wegen 
des  relativen  DifFerenzverhältnisses  zwischen  ihr  und 
demFoetus,  vermöge  der  Placentenindividualitäts- 
form  nicht  sogleich  auch  den  Foetus  ergreifen ; gleich- 
wie wegen  der  besondern  Individualitätsform,  welche 
jeder  Dimension  zukommt,  und  wefswegen  sie  auch 
durch  ihr  Seyendes,  oder  das  difFerent  - einge- 
•chafTene  Princip  mit  jeder  andern  Dimension  einen 
relativen  Gegensaz  bildet,  im  vollendeten  Organis- 
mus, wenn  Krankheit  ein  bestimmte  Dimension  er- 
griffen hat,  nicht  darum  sogleich,  und  unmittelbar 
die  übrigen  Dimensionen  leiden.  — * 

Nach  Resultaten  der  comparativen  Ana- 
tomie hat  im  Ganzen  der  me.  lisch  liehe  Em- 
bryo den  längsten  Nabelstrang;  denn  in  der 
menschlichen  Organisation  sezt  sich  die  Idee  der 
Thierorganisation  am  meisten  individualisirt , und 
qualitativ  potenziret,  und  mithin  nothwendig  zugleich 
auch  die  Tendenz,' das  Seyn  in  sich  zu  behaupten; 
nun  aber  ist  der  Nabelstrang  das  Maas  und  voll- 
kommne  Gleichsezung  des  Mehr  oder  Weniger  der 
Distanz  von  der  Mutter  (parens)  als  Centro,  aber  alle 
Individualität  als  centrisches  Selbst  und  gesondertes 
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Ich  tritt  im  umgekehrten  Verhältnifs  der  Distanzen 
hervor.  Je  grölser  nun  die  Distanz  des  Embryo  von 
der  centrischen  Einbildung  der  Mutter , desto  gröfser 
das  Streben,  die  Selbstheit  und  das  in  sich-  und  für 
sich-Seyn  hervorzurufen;  was  oflenbar  die  compa- 
rativ  gröfste  Länge  des  Nabelstranges  am  menschli- 
chen Embryo  darthut,  und  evident  nachweist. 

Was  die  Anat  o mV  n bis  jezt  arterias 
umbilicales  nannten,  sind  in  der  That  ve- 
nae  umbilicales,  und  so  ist  die  vena  u m- 
bilicalis  dem  lebendigen  Begriff  nach  ar- 
te ria  umbilicalis;  denn  da  in  der  Placenta  eine 
Blutbrennpünctlichkeit  , und  somit  auch  Umläufe 
vorhanden  sind  , so  treten  auch  die  Richtungspola- 
ritäten, welche  einem  jeden  Blutfocus  zukommen, 
in  ihrer  Synthesis  oder  den  Umläufen  hervor.  In 
sofern  die  Placenta  Focns  ist,  läfst  sich,  empirisch 
und  a priori  , physiologisch  nachweifsen,  dafs  die 
venae  umbilicales  dem  lebendigen  BegrifF  nach  Um* 
bilical- arteriosität  sind;  denn  wo  Blutausstralung  ist 
aus  der  Bewegebasis,  da  tritt  die  centrifugale  Form 
der  Umläufe,  oder  die  positive  Richtungspolarität 
hervor;  nun  aber  geschieht  eine  Blutausstralung  aus 
der  Placenta  unter  der  Richtungspolarität  der  Um- 
bilicalvenositätsform;  also  ist  die  vena  umbilicalis 
[wenn  die  Placenta  als  Focus  betrachtet  wird]  selbst 
Arterialität.  Eben  so  umgekehrt,  ist  die  Arteria 
umbilicalis  Umbilicalvenositätsform , als  das  an- 
dere 


äere  und  entgegengesezte  Moment  der  Rieh- 
tungspolavi täten  in  dem  Umlaufe  um  den  Placenten- 
focus.  Diese  Richtungspolarität  erscheint  unter  der 
Form  der  Centripetenz,  und  des  Einfalls  in  den 
Brennpunct. 

Man  kann  auch  den  Beweis  führen  aus  der  Natur 
der  Vene,  und  Arterie  im  Allgemeinen.  Die  Vene  ist 
im  Verhalten  zur  Arterie  rein  Vieles  und  Einheits- 
loses, das  die  Einheit  sucht,  um  ihr  Verknüpft  zu 
werden;  wefshalb  die  Vene  strebt,  im  Focus  aufge- 
nommen  zu  werden.  Die  Arterie  dagegen  ist  ur- 
sprünglich in  der  Einheit  [durch  das  Minimum  der 
Bahnrichtung],  aus  welchem  sie  als  Arterie  in 
die  Erscheinung  eingebildet  wird. 

Die  Arterie  ist  immer  das  nämliche  Princip  im 
Nacheinander  und  Auseinander,  mit  steter  Differen-» 
ziirung  der  Einheit  bis  zum  Maximum  der  Bahnrich- 
tung  Sn  der  mittlern  Distanz  der  Bewegebasen.  Die 
Vene  ist  demnach  ein  »Zerfallenseyn  der  Einheit  in 
Unendliches,  oder  in  die  Vielheit  durch  die  manch- 
faltigsten  Zweige  und  Äste  , in  denen  sie  objectiv 
wird. 

Die  Arterienverzweigung  ist  bei  weitem  nicht 
so  häufig;  daher  in  der  Arterie  der  Karakter  der 
Selbstheit  weniger  hervortritt,  oder  die  Entfernung 
von  der  Einheit  bei  weitem  nicht  so  grofs  ist,  als 
sie  sich  in  den  Venen  ausdrückt.]  Nun  aber  sind  zwei 
sogenannte  Arteriae  umbilicales , und  Eine  vena 
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umbilicalis;  was  dem  allgemeinen  Geseze , die  Venen- 
und  Arteriennatur  betreffend,  widerspricht.  Som- 
me r i n g (vom  Baue  des  menschlichen  Körpers)  sagt : 
>,  In  der  Nabel vene  finden  sich  nirgens  Klappen,  sie 
gibt  arterienartig  mehr  ansehnliche  Äste  links  in  die 
Leber.  “ Nun  ist  aber  die  Klappenbildung  Pro- 
duction der  centripetenten  brennpünctlich-  einfallen- 
den Gefafse;  ferner  und  indem  sie  arterienartig, 
gleichsam  vom  Stamm  aus  expandirt,  in  die  Leber 
sich  verzweigt,  thut  sie  gerade  das  den  Venen  Ent- 
gegengesezte. 

Im  gebornen  Menschen,  wo  die  Lunge  functio- 
nirt  , haben  wir  eine  Pulmonalarterie,  und  vier 
Pulmonale  enen  , woran  wir  das  oben  aufgestellte 
Gesez  der  Arterien  - und  Venennatur  ausgedrückt 
finden,  und  zugleich  einsehen,  dafs,  wenn  der  Lun- 
genprocefs  im  Foetus  über  die  Placentenbrennpünkt- 
lichkeit  vorherrschend  wäre,  nothwendig  dieselbe 
Form  hervortreten  müsse,  wie  am  gebornen  Men- 
schen d.  h.  dafs  die  Vena  umbilicalis  Vieles  wäre, 
wie  die  Pulmonalvenen  des  Gebornen,  und  so  um- 
geh e h r t mit  den  Umbilicalarterien.  Gewöhnlich 
wird  ein  Arterienstämmchen  z.  B.  an  den  Glied- 
maKen,  auf  den  Därmen,  zwischen  den  Kippen  u. 
s.  f.  seitwärts  von  zwei  Venenstämmchen  begleitet, 
die  sich  untereinander  netzartig  verbinden.  Aber 
am  Nabelstrange  sind  zwei  Arterien  gegen  Eine 
vermeintliche,  wiewohl  ziemlich  dicke  Vene;  wor- 
aus 
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«US  wir  wieder  das  Gesez  der  Venen-  und  Arte- 
riennatur  aufgefunden  haben.  Wir  haben  zwar  am 
Organismus  noch  ein  Beispiel,  dafs  gegen  zwei- 
Arterien  eine  Vene  sey,  wie  an  der  männlichen 
Ruthe,  am  Kitzler,  an  der  Gallenblase,  an  den  Ne- 
bennieren, und  selbst  an  den  Nieren  der  Fall  ist; 
allein  bei  erwähntem  Gefäfsverhältnisse  müssen  wir 
Rücksicht  nehmen,  erstens,  dafs  die  Form  seines 
Seyns  durch  die  zwei  Polarpuncte  verändert  werde, 
zwischen  welchen  es  liegt,  nämlich  dafs  z.  B.  die 
Nierenschlagadern  zwischen  den  Polarpuncten  ih- 
res Ursprungs  und  Endes , dem  Seitentheil  der  un- 
tern Aorta  und  der  Nierensubstanz,  liegen,  und  folg- 
lich wegen  des  entgegengesezten  Thätigkeitspunc- 
tes,  wodurch  die  Nierensubstanz  dem  Gefäfse  sich 
entgegensezt  , die  Ader  selbst  entzweit  und  dif- 
ferenziirt  seyn  müsse.  Für  diese  Entzweiung, 
welche  die  Arteriosität  durch  den  Nierensub- 
stanz - Polarpunct  und  die  Entgegensezung  , die 
das  Organ  dem  Gefäfse  erbiethet,  wird  selbst  eine 
Umkehrung  in  die  entgegengesezte  Form,  ausge- 
drückt. 

Die  Nieren  - Vene  und  Arterien,  entsprechen  sich 
relativ  entgegengesezt,  wovon  das  Nierenorgan  ih- 
ren Vereine-  und  Trennungspunct  ausmacht.  Das 
Princip  der  Entzweiung  und  Zerstreuung  der  Nie- 
renarterien wird  erst  vollkommen  realisirt,  dafs,  ehe 

sie  zur  Substanz  der  Nieren  gelangen,  sich  in  sehr 
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viele  Äste  vertheilen  müssen,  oder  mit  andern  Wor- 
ten zu  sagen,  dafs  die  Individualitäts - oder  Identi- 
tätsform der  Arterialität  durch  den  einen  Polarpunct, 
welcher  diese  Arterialität  durchaus  aufzuheben  strebt, 
am  meisten  differenziirt  werde. 

Es  ist  also  Anzeige,  dafs  in  die  Nierenarteria- 
lität  die  Umkehrung  der  Ar terialitätsform , oder  das 
Prmcip  der  Venosität  in  ihr  sich  vorherrschend  ge- 
$ezt  habe;  wefswegen  die  Nierenvene  ihrem  Prin- 
cipe gemäfs  vollkommener  hervortritt,  weil  schon 
die  correspondirende  Arterie  die  Venositätsform 
annehmen  mufste,  folglich  die  Vene  im  Princip  des 
Hervorgehens  aus  dem  Vielen  zum  Einen  vollende- 
ter wird,  und  defshalb  den  Venositäts  - Karakter  als 
Tendenz  zum  Einen  aus  dem  Besondern  vollkomme- 
ner in  sich  ausprägt ; woher  nun  die  Erscheinung  re- 
construirbar  geworden  ist,  dafs  gegen  zwei  Nie- 
renarterien eine  Vene  sich  verhalte.  Die 
Nebennierengefäfse  sind,  ihrer  genetischen  Erzeu- 
gung nach,  nur  der  Reflex  und  die  secundaire  Er- 
zeugung primitiver  Gefäfse  in  Beziehung  auf  ihre 
Arterialitätsform,  indem  die  Schlagadern  der  Neben- 
nieren theils  aus  der  Aorta,  theils  von  den  Nie- 
renschlagadern , und  von  den  Zwergfellschlagadern 
herstammen,  dafür  aber,  wie  bei  den  Nierenvenen, 
in  den  Nebennieren  auch  dasselbe  Venositätsprincip 
vorherrschet,  und  die  rechte  zu  der  Hohlader,  die 
linke  aber  zu  der  linken  Nierenblutader  gehet.  Wie 
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sehr  das  arteriöse  Princip  in  der  Orgamcität  der 
Gallenblase  difFerenziirt  werden  müsse , ist  schon 
daraus  ofFenbar,  dafs  die  Galle  nicht  Product  sey 
aus  Arterialität  , sondern  aus  reinem  Übergewicht 
der  Venosität;  aber  was  ist  die  Gallenblase  selbst 
anders,  als  die  Wiederholung  der  Galle  von  sich 
in  Wandungen,  oder  in  membranösen  Contractions- 
puncten  nach  Aufsen?  daher  schon  in  den  Gallen- 
blasenarterien wieder  ein  Uebergewi-cht  der  Veno- 
sätsform  erkannt  wird,  folglich  die  identische  Arte- 
rienform entzweit  wird,  und  dafür  aber  die  Gallenbla- 
senvene aus  Üeberge wicht  ihres  identischen  Seyns 
desto  früher  ihr  Princip  an  sich  realisirt,  und  die 
Position  der  vena  cava  in  sich  schon  vor  der  Hand 
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aufnimmt ; daher  zwei  Gallenblasarterien  gegen 
eine  Gallenblasenvene,  Ein  ähnliches  physiologi- 
sches Grundgesez  gilt  auch  für  die  übrigen  Fälle; 
wefshalb  dieselben  keine  Storung  und  Trübung  der 
Ansicht  herbeiführen. 

Der  Ductus  venosus  und  arteriosus  entsprechen 
sich  gegenseitig;  jener  ist  unter  der  Form  der 
Centripetenz  im  Umlauf  um  den  Focus,  dieser  un- 
ter der  Form  der  Centrifugenz,  jener  unter  der 
Bewegeform  der  Venosität,  dieser  unter  der  der  Ar- 
teriosität  thätig. 

Das  verhältnifsmäfsig  - wenige  Blut,  welches  in 
die  Lungenarterien  eirxtritt,  wird  (wie  in  der  Le- 
ber der  geringere  Theil  des  Bluts  durch  den  Ductus 


veno- 


venosus  durch  die  Leber  in  die  Hohlader  gelangt)  in 
die  Aorta  geführt,  beide  Ductus  verlieren  ihre  In- 
dividualität und  werden  Bänder  , sobald  Blut-Focus 
und  Lunge  nicht  mehr  in  relativer  Beziehung  auf 
Mutter  sind. 

In  verwandter  Beziehung  sind  Nabelüffnung , und 
jene  des  eyförmigen  Loches ; denn  das  Aufheben 
einer  jeden  von  beiden  zieht  die  Negation  det  an- 
dern unmittelbar  nach  sich , und  beide  haben  nur 
ein  Seyn,  dafs  die  eine  von  der  andern  bejahet, 
und  dadurch  in  Selbstbekräftigung  erhalten  wird. 
Wird  die  NabelöfFnung  geschlossen  , so  mufs  die 
zernichtete  Placenta  durch  den  werdenden 
Gegensaz  zwischen  Focus  und  Lunge  (welcher  in 
der  Placenta  in  einem  identischen  Chaos  = Mög- 
lichkeit des  Auseinandertretens  und  Polarwerdens 
beider  gesezt  ward),  innerhalb  der  Grenze  des  Kin- 
des, wieder  gleichsam  in  eine  höhere  Stufe  der 
Bildung  versezt  werden.  Durch  eine  neue  Meta- 
morphosirung  geschiehet  die  Evolution  der  Polari- 
tät zwischen  Focus  und  Lunge,  wodurch  der  rechte 
Ventrikel,  und  die  Kindeslunge  ihre  Bedeutung  und 
Seyn  als  thätige  Glieder  im  Ganzen  des  Organis-  - 
mus  erhalten.  Allein  die  Placenta  wird  aufgehoben 
durch  den  Nabelschlufs  in  ihrer  organischen  Func- 
tion ; aber  auch  zugleich  mit  derselben  Nothwendig- 
keit  , und  mit  denselben  Gründen  ist  nur  durch 
den  Nabelschlufs  der  Schlufs  des  eyförmigen  Loches 
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bedingt;  denn  wird  die  Placenta  aufgehoben,  so 
tritt  sie  in  neuer  Metamorphosirung  innerhalb  des 
Organischen  hervor  durch  die  Polarität,  und 
Trennung  zwischen  Focus  und  Lunge; 
wodurch  für  das  rechte  Herz,  welches  bei  func- 
tioneller  Placenta  indifFerenziirt  mit  dem  linken 
Ventrikel  war,  mit  eintretender  Polarität  zwischen 
rechtem  und  linkem  Herz,  die  IndifFerenziirungsform 
aufgehoben  wird,  und  der  Schlufs  des  eyförmigen 
Loches  geschiehet.  Denn  das  eyförmige  Loch 
ist  die  Indif  ferenz  irungsform  zwischen 
beiden  Ventrikeln;  sein  Schlufs  aber  die 
Form  d e l*  D i f f e r e n z i i r u n g , un  d h e r v o r tre- 
te n d e n Polarität  zwischen  beiden. 

Man  erkennt  das  Herz  in  der  geöffneten  Brust 
schon  in  den  ersten  Wochen,  nachdem  der  Embryo 
sichtbar  geworden  ist.  INun  hat  der  Fötus  ein 
Seyn  in  der  Mutter,  welche  ihm  die  Schwere 
ist,  und  ein  Seyn  in  sich  vermöge  der  individuel- 
len Form,  die  er  erlangt,  nach  der  Position  des 
Besondern.  Dafs  er  in  der  Schwere  ist,  wird  er 
in  seiner  individuellen  Selbstständigkeit  negirt.  Der 
eine  Brennpunct  seines  Seyns  mufs  aufs  er  ihm 
in  der  Mutter  liegen,  weil  in  ihr  die  Position  sei- 
ner Wirklichkeit , oder  des  natürlichen  Princips 
für  ihn  angeschaut  wird.  Das  Seyn  des  Foetus  ist 
nicht  die  Wesenheit  einer  ungetheilten,  integrir- 
ten  Persönlichkeit,  sondern  er  hängt  mit  einem 
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andern  Wesen  zusammen,  um  durch  die  Totali- 
tät auch  die  organische  Identität,  wiewohl  mit  Dif- 
ferenziirung  seiner  Tndividualitätsform , zu  erlan- 
gen; daher  kommt  die  nothwendige  Verbin- 
dungslinie zwischen  Mutter  und  Foetus, 
deren  Pole  die  Brennpuncte  des  Herzens 
sind.  Die  Duplicität  des  Fcetalherzens  ist  noch 
in  relative  Identität  eingebildet;  daher  ist  rechtes 

und  linkes  Herz  noch  eiii  identisches  Herz 
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(der  Aufserung  der  Tlüitigkeit  nach  nicht  Unter- 
schiedenes); daher  die  Communication  beider  Her- 
zen durch  das  foramen  ovale  als  Form  der  Indif- 
ferenziirung  zwischen  den  beiden  Herzkammern ; in- 
dem beide  Thätigkeitsformen  im  rechten  und  lin- 
ken Ventrikel  noch  nicht  unter  sich  polar  ge- 
worden sind. 

Weil  also  der  eine  Blutfocus  ausser  dem  Foe- 
tus ist,  so  ist  der  gesammte  Herzmuskel  überhaupt 
nur  als  der  ganze  andere  Blutfocus  thätig;  wefs- 
halb  dasSeyn  des  foramen  ovale  in  seinem 
Grunde  anschaulich  geworden  ist.  Gewinnt 
der  Foetus  soviel  an  eigener  Individualität,  die  Co- 
hasionslinie  , welche  er  mit  der  Mütter  gebildet 
hat , zu  trennen  und  aulzuheben , so  nimmt  er  den 
Blutfocus,  [welcher  vermöge  jener  Cohäsion  mit  der 
Mutter  (Schwere)  die  Nähe  der  Einbildung  in  die 
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Centricität  der  Mutter,  die  Distanz  aber  vom  Foe- 
tus suchte],  in  seine  Wesenheit  zurück;  nachdem 
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dem  in  jener  Cohäsiohslinie  das  relative  Ueber- 
gewicht  in  seine  eigene  Organ ici  tat  ge- 
fallen ist.  Dieser  aufs  er  halb  gelegene  Blutfocus 
sezt  sich  gleicher  Weise,  wie  der  schon  vorhandene, 
nn  Herzmuskel,  nach  den  zwei  absolut -entgegenge- 
sezten  Richtungen  der  beiden  Focen  bestimmt;  mit- 
hin wird  das  Herz  in  sich  selbst  absolut  entgegenge- 
sezt.  Die  Communication  und  Indifferenz 
zwischen  rechtem  und  linkem  Herz  hört 
also  auf,  und  beide  Polart hätigkeiten  tre- 
ten durch  Indifferenz produkte,  als  rela- 
tive Ausgleichungen  ihres  gegenseitigen 
Conflicts,  in  Verdichtung  der  Wände  der 
Kammern  und  durch  die  Vorkammern- 
Scheid  hervor,  und  nachtbaren  sich  in 
Verwachsung  des  eyförmigen  Loches  an. 
— Eine  an  sich  ganz  natürliche  Sache,  — welche 
aber  die  Physiologen  in  grofse  Verlegenheit  gesezt 
hat,  und  nur  aus  dem  Ganzen  der  elliptischen  Blut- 
bewegungs- Ansicht  nothwendig  resultiret. 

Wie  sehr  der  rechte  Ventrikel  mit  dem  linken 
Indifferent  und  identisch  sey,  beweist,  dafs  alle  Po- 
sition des  rechten  Ventrikels,  im  Ausströmen  zur 
Lunge,  nur  eine  Aortenposition  ist,  und  in  sie  ein- 
gebildet wird  durch  den  Ductus  arteriosus ; mithin 
alle  functionirende  Wesenheit  des  jezt  nur  schein- 
baren, nicht  polaren  (rechten)  Ventrikels  nur  in  der 

Wesenheit  der  Aorte,  und  nur  in  dieser  hervortritt.  — 

Die 
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Die  Lungen  des  Embryo  können  noch  nicht  Athem 
holen,  er  liegt  im  Kindeswasser , umgeben  von  den 
Häuten  des  Eyes , sie  enthalten  nocn  keine  Luft, 
•sind  daher  dichter  und  speci fisch  schwerer,  als  die 
Lungen  eines  Menschen  , der  schon  geathmet  hat, 
sind  schwärzlicht,  zusammengezogen,  sinken  im  Was- 
ser unter,  wo  im  Gegentheile  des  Athmenden  Lun- 
gen aufgetrieben  sind,  und  im  Wasser  schwimmen  ; 
auf  welcher  Umkehrung  der  Cohäsionsverhältnifse 
die  ganze  Lungenprobe  gegründet  ist.  Es  ist  ein 
mehr  als  wahrscheinlicher  Sa z;  dafs  die  Organicitä- 
ten  in  den  beiden  Zuständen,  Foetus  und  Gebornen, 
in  relativer  Umkehrung  sind  ; denn  z.  B,  die 
rechte  Herzkammer  ist  am  Foetus,  im  Verhältnisse 
zur  linken,  beträchtlich  kleiner,  als  im  Gebornen; 
die  Nebenkammern  sind  anfangs  von  den  Herzkam- 
mern mehr  abgesondert , hängen  lockerer  mit  ihnen 

* 

zusammen,  werden  aber  zur  Zeit  der  Geburt  allmälich 
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dichter  an  dieselben  angezogen.  So  sind  die  Nieren 
des  Embryo  in  Stückchen  gethei.lt,  die  Nebennieren 
sind  gröfser;  die  lieber  des  Embryo  ist  nach  Verhält- 
nifs  gröfser,  der  linke  Flügel  der  Leber  vermindert 
sich  beim  neugebornen  Kinde  nach  und  nach  um  ein 
Merkliches,  u.  s.  f. ; was  seinen  Grund  hat  in  der  Um- 
kehrung der  Cohäsionslinie  , welche  zwischen  Muiter 
(parens)  und  Foetus  statt  hat.  Eben  so  verhält  es  sich 
auch  mit  den  Lungen  des  Foetus  und  des  Gebornen; 
woraus  man  da«  physiologische  Gesez  entwickeln 
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kann : das  Lungenorgan  des  Gehörnen  steht 
im  directen  Verhältnisse  der  Umkehrung 
der  Intensität  des  cubischen  Inhaltes  mit 
dem  des  F o e t u s ; oder  schlechthin  ansgedrückt 
steht  überhaupt  das  Lungenorgan  im  Jndirecten 
Verhältnisse  der  Intensität  seines  cubi- 
schen Inhaltes. 

Wo  ein  directes  cubisches  Verhältnifs  statt  findet, 
ist  das  Lungenorgan  selbst  Foetallunge,  oder  es  ver- 
hält sich  nicht  wie  bei  Gehörnen,  und  ist  krank 
zu  nennen,  indem  es  den  physiologischen  Karakter 
der  Organicitäten  in  Gehörnen  in  sich  nicht  aufge- 
nommen hat.  An  die  Lungen  wird  die  Forderung 
gemacht,  peripherisch  expansiv  zu  seyn  , gleichwie 
es  die  Luft  selbst  ist.  Die  Lunge  sucht  ihrer  Natur 
nach  die  Dimension  des  Flüssigen , und  mufs  also 
unter  der  Sphärenform,  in  welcher  weder  Länge  noch 
Breite  entschieden  worden  ist,  hervortreten.  Daher 
die  Pathologen  bei  Brust  - Lungenkranken  - Subjec- 
ten  auf  die  Brustdurchmesser  Acht  haben  und  genau 
aufmerken,  ob  das  Peripherische  oder  die  Wölbung 
der  Brust  mangle  , und  entschiedene  Dimensionen  ei- 
uer  concret  - oder  gleichsam  starr  gewordenen  Länge 
vorhanden  seyen. 

Der  Foetus  bildet  mitder  Mutter  eine 
Cohäsionslinie,  in  welcher  er  sich  zur 
Mutter  wie  relative  zur  activen  Cohäsion 
verhält.  Der  Vatersaame  ist  das  schaffende,  ideale 
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Princip,  er  ist  Licht,  oder  die  unendliche  Möglichkeit 
für  Foetus ; die  Mutter  aber  ist  Grund  der  Realität 
für  den  Foetus;  durch  sie  erhalt  er  erst  Besonderheit, 
Form,  Gestalt.  Daher  hat  der  Foetus  ursprünglich 
den  Brennpunct  der  Blutbewegung,  der  als  Allge- 
meines die  Position  des  Besondern  individuirt,  (den 
solaren,  oder  Liehtbrennpunct)  als  das  expansive  vä- 
terliche Princip  in  sich;  jenen  aber,  wodurch  die 
Form  der  Centripetenz , oder  die  Tendenz  zur  orga- 
nischen Cohäsion  real  wird,  aufser  sich.  Dess- 
halb  wurzelt  der  Foetus  in  der  Mutter,  wie  die 
Dinge  in  der  Schwere.  Sobald  eine  Umkehrung 
dieses  polaren  Verhältnisses,  oder  vielmehr  der  Über- 
gang der  relativen  Cohäsion  (die  am  Foetus  gesezt  ist) 
in  die  absolute  geschieht , so  verhalten  sich  beide, 
wie  aus  derselben  Homogen  eit  ät  (weil  dann 
beide  die  active  Cohäsion  in  sich  haben)  Ent- 
zweite *)  w esswegen  ein  wechselseitiges  Abstofsen 

K 2 ge- 

*)  Qnaeri  non  potest an  igitur  foetus  in  partudemum 

concipiat  animae  vitalem  facultatem,  et  ut'tim  euni  ante 
paiLun  in a i mem  dicam?  Omnino  propiiam  vitalem 
energeticam  facultatem  tune  demum  actu  comipit,  cum  a 
matte  separatur;  antea  matei  nae  flammulae  vitalis  radiis 
illustrabatur  per  venam  et  artehiam  umbilicaies  quae  ar- 
teria  in  cor  foetus  tnseritur,  separato  mearu  ab  iis  duo- 
bu3,  quibus  postca  propriam  vitae  üammam  aiens 
intus,  ltinc  sanguiutm  inde  aerem  ex  pulmonibus  haurit. 

Johannis  Eepleri  harmomees  mundi  hb  IV,  Cap, 
VII- 
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geschieht  oder  Trennung  von  der  Mutter,  und  der 
Foetus  den  Placentenbrennpunct  in  sich  selbst 
aufnimmt,  um  nicht  mehr  i n einem  andern,  son- 
dern in  sich  selbst  zu  seyn. 

Uns  scheint  es  nicht  ungerade  zu  seyn,  zwi- 
schen Mutter  und  Foetus  dafselbe  Verhältnifs  zu  er- 
kennen, welches  in  den  Weltkörpern  in  der  Bildung 
der  Planeten  sich  offenbart , und  z JB.  zwischen  Er- 
de und  Mond  statt  findet.  Der  Mond  wendet  stets 
der  Erde  dieselbe  Seite  zu.  Daraus  ist  genug  klar, 
dafs  zwischen  Mond  und  Erde  ein  m agnetisches, 
oder  Cohäsionsverhältnifs  obwaltet,  wo  die  Erde 
zum  Mond,  wie  Allgemeines  zum  Besondern  (in  das 
Allgemeine  eingebildeten)  sich  verhält;  wo  der  Mond 
also  noch  keinen  Gegensaz  gegen  die  Erde  bilden, 
und  freie  Bewegung  aus  sich  hervorrufen  kann,  son- 
dern immer  unter  Subsumtion  unter  das  Absolutthä- 
t)ge,  oder  Allgemeine  für  ihn,  steht  und  begriffen  ist. 

Der  Mond  behauptet  die  relative  Cohdsion  zur 
Erde  im  activen  Cohäsionsverhältnisse ; würde  er  ein- 
mal seine  Polarität  gegen  die  Erde  ändern,  und  frei 
aus  sich  um  sein  eigenes  Centrum,  und  um  dieSonne 

sich  bewegen,  so  würde  diefs  als  ein  Heraustreten 

/ 

aus  dem  Leibe  der  Mutter  angesehen  werden  können, 
um  in-  und  für  sich  zu  seyn;  daher  der  Mond  im 
strengem  Verstände  nur  immer  erst  wird  wie  der 
Foetus,  aber  noch  nicht  ist,  um  geboren  zu  seyn 
als  selbstständig  , und  getrennt  von  der  Erde  im 

Bau- 
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Raume  des  Himmels  seine  Bahn  zu  beschreiben.  So- 
bald die  Zeit  kommen  wird,  dafs  der  Mond  der  Erde 
nicht  mehr  dieselbe  Seile  zuwendet,  durch  welche 
er  noch  in  der  Erde  wurzelt,  und  wodurch  am 
Foetus  die  Nabeiwurzlung , durch  Placenta  und  die 
Un  bilical  efäfse,  mit  der  Mutter  ausgedriickt  ist, 
wird  er  den  Pol,  welcher  noch  in  relativer  Ein- 
bildung zu  dmi  Centrum  der  Erde  ist,  in  seine 
Identität  aufnehmen;  gleichwie  es  am  Foetus  ge- 
schieht, wenn  er  geboren  wird.  So  wie  der  männ- 
liche Saume  das  schaffende  Princip  am  Foetus,  so  ist 
es  die  Sonne  am  Mond.  Die  Erde  ist  Grund  der 
Wirklichkeit  des  Mondes,  so  wie  die  Sonne  Grund 
der  Möglichkeit  \ron  ihm  ist,  — • in  demselben 
Verhältnisse,  wie  für  den  Foetus  der  Vater  den 
Grund  der  Möglichkeit,  die  Mutter  den  Grund  der 
Wirklichkeit  gibt.  — 

Der  Foetus  nach  der  Geburt,  oder  das. 
Kind  kann  zwar  fortleben  ohne  Athemho- 
len,  und  es  ist  keine  absolute  Bedingung 
für  sein  Leben.  Denn  es  bleibt  so  bei  der  Indiffe- 
renz der  Position  seines  organischen  Seyns  j die  Po- 
larität zwischen  rechtem  und  linkem  Herz  , oder  die 
Duplicität  des  Herzmuskels  ist  immer  im  Subjec- 
tiven,  aber  noch  nicht  objectivirl.  Wenn  das  Kind 
noch  nicht  geathmet  hat,  ist  die  Objectiyirung  der 
Blutbasen  und  somit  die  Synthesis  der  Umläufe  um 
beide  Brennpuncte  in  der  vierfachen  Richtungspola- 
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rität  noch  nicht  hervorgetreten;  wodurch  die  Blut- 
bewegung, und  mit  ihr  das  Leben  immer  noch  besteht, 
aber  nur  im  einfachen  Verhältnisse  der  Umläufe, 
und  im  gedoppelten  der  Richtungspolaritäten. 
Dafs  bei  solchen  Kindern  die  Indifferenz  der  Posi- 
tionen des  Lebens  im  irritabeln  Systeme  noch  vorhan- 
den sey,  ist  offenbarer  Beweis;  weil  das  eyförmige 
Loch  offen  und  communicirend  ist;  weil  die 
Aortenposition  zugleich  noch  die  Pulmonalarterialität 
in  sich  eingebildet  festhält;  weil  die  Lungen- 
blutdistanz, die  in  der  Placenta  functionirte,  noch  in 
derselben  Differenziirung  (unvollkommenes  und  un- 
vollendetes Seyn)  am  Kinde  besteht;  indem  sie  im 
allgemeinen  Hautsysteme  auf  der  Oberfläche  des  gan- 
zen Körpers  verbreitet  ist,  und  die  atmosphäri- 
sche Luft  resorbirt  wird,  gleichwie  bei  den  Fischen 
das  Luftwasser  durch  die  Kiemen  als  die,  nach 
aufsen  oder  auf  die  Oberfläche  des  Körpers , zurück- 
gedrängten Lungen. 

Wenn  bei  Menschen  die  Lungen  äufserst  wenig 
th'ätigsind,  äufserst  mäfsig- respirative  Function  ha- 
ben, und  mithin  sehr  wenig  Blut  in  dieselben  ein- 
trut,  so  kommen  solche  Leute  den  Amphibien  nahe, 
denn  diese  können  dann,  wie  die  Amphibien,  längere 
Zeit  die  Respiration  unterdrücken ; in  diesen  ist,  wie 
in  den  Amphibien,  eine  IndifFerenziirung  der  Herz- 
duplicität , und  wegen  des  unvollkommenen  absolu- 
ten Oegensazes  der  Herzkammern  zugleich  ein  Mini- 
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mum  der  relativen  Gegensäze,  und  ein  Minimum  der 
relativen  Polarität  im  Lungenprocefs. 

In  wt  lchen  Menschen  das  Lungenblutdistanzen- 
verhältnifs  nicht  vorhanden  ist,  in  diesen  ist  auch  nur 
der  primitive  wesentliche  Umlauf  um  die  Blutbrenn- 
pünctlichkeit,  und  nur  die  zweifache  Piichtungspola- 
ritätdes  Umlaufes,  unter  der  Form  des  Einfalls  in  die 
vena  cava  und  der  Blutausstralung  in  der  Aorta  func- 
tionell,  wie  es  beim  Foetus  der  Fall  ist.  Der  zweite 
oder  schwarze  Brennpunct  geht  in  der  vena  cava  un- 
ter, wie  bei  den  Amphibien,  und  ist  anzusehen  in  der 
einen  Bichtungspolarität  als  Pulmonalarterie 
einmal,  die  mit  der  Aorte  in  Eins  zusammenfällt,  undin 
der  andern  Richtungspolarität  als  P ulm  onalv  e ne 
das  andermal,  die  mit  der  vena  cava  coincidirt.  Denn 
die  Pulmonalarterie  gelangt  in  die  solare  mittlere  Di- 
stanz, um  mit  dem  Sonnenprincip  identificirt  zu  wer- 
den; aber  da,  wo  die  Lunge  nicht  functionirt,  gelangt 

das  Aortenblut  sogleich  in  die  mittlere  Distanz  zu  der 
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Körpersperipherie  [welche  gleichsam  die  auf  jedem 
Punct  der  Hautoberfläche  verbreitete  Placenta  ist], 
und  verhält  sich  zugleich  als  die  aus  der  Foetalaorte 
fortgesezte  sogenannte  arteria  umbilicalis  , die  in  die 
Placenta  gelangt.  Die  Pulmonalvene  tritt  aus  der 
solaren  mittlern  Distanz , und  ist  mit  dem  Sonnen- 
princip identificirt.  Aber  da,  wo  die  Lunge  nicht 
functionirt,  tritt  die  vena  cava  zugleich  aus  der  mitt- 
leren Distanz  von  Körpersperipherie  (welche  die  auf 
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jedem  Punct  der  Hnutoberflache  verbreitete  Piacenta 
ist),  und  verhält  sich  zugleich  als  die  aus  der 
F oetalplacenta  entsprungene  sogenannte 
vena  umbilicalis,  welche  von  daher  in  die 
vena  cava  gelangt.  In  solchen  Menschen  ist  die 
schwarze  Blutdistanz  zu  Grund  gegangen,  und  es 
gibt  in  ihnen  keine  Lunten  - Umkehrung  des  plane- 
t ar  e n Bluts  in  das  solare  (nicht i),  sondern  schlecht- 
hin eine  relative  Polarität  des  Bluts  in  derUmkeh- 
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rung,  welche  zwischen  arteria  umbilicalis,  und  vena 
umbilicalis,  und  sonst  zwischen  arteria  pulmonalis, 
und  vena  pulmonalis , vorhanden  ist. 

So  lange  nun  die  Identität  der  Positionen  am  Or- 
ganismus noch  nicht  difFerenziirt  ist  durch  die  Dua- 
litätsform,  welche  am  Herzen,  der  Gonjunctionslinie 
nach,  hervortritt  bei  Athmenden  ; solange  also  auch 
die  relativen  Gegensäze  (aus  dem  absoluten  Gegen- 
saze)  im  mittlern  Blutdistanzenverhäknisse  noch 
nicht  entstanden  sind,  stehen  alle  diejenigen,  z.  B.  das 
Kind,  das  9 Monate  lang  nicht  geathmet  hat,  immer 
noch  unter  derselben  Bedingung  des  Nicht- 
atbmens;  und  das  Kind  kann  nach  diesen 
organischen  G esezen  auch  a ü s s e r Mutter- 
leibe ohne  alles  Athem holen  fortleben. 

Wenn  aber  einmal  schon  respirirt  worden,  hat 
die  Polarität  zwischen  rechtem  und  linkem  Herzen  in 
der  Doplicität  des  Herzmuskels  e i[n  ob  j e c t i v es 
Seyn;  daher  wenn  man  nicht  mehr  athmen  wollte, 


man 
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man  zugleich  die  Objectivirung  de*  neu  her- 
vorgerufenen Blutbahn,  und  somit  die  Syn- 
thesis der  Umläufe  um  die  Br.ennpuncte 
der  Bahn  aufheben  und  negiren  würde  ; woduich 
die  Blutbewegung  destvuirt,  und  der  Tod  herbeige- 
führt  würde.  Bei  welchen  nur  immer  das  eyformige 
Loch  im  Schlufs  als  Form  der  Annachtbarung  ob.jec- 
tivirt  wird,  und  dieses  Schlusses  wegen  die 
Herzpolarität  hervortritt,  folgt  nothwendig,  dafs  das 
Herren  des  einen  Brennpuncts  das  Aufheben  der 
Duplicität  des  Herzens  , und  somit  der  im  Conflict 
der  Basen  bestehenden  Thätigkeit  sey , durch  wel- 
che Thätigkeit  die  Blutbahn  als  Form  der  Ellipticität 
in  ihrer  realen  Position  begründet  wird. 

Das  Wesen  der  Ellipticität  der  Blutbewegung  ist 
demnach  in  der  Form  , oder  dem  objectiven  Seyn  als 
Organisation,  in  Verwachsung  des  ey förmigen  Lo- 
ches (Herzscheid,  oder  Herzduplicitätsform) , und 
durch  die  Lungenblutdistanz;  folglich  überhaupt  zu- 
gleich auch  durch  die  relative  Blutdistanzenpolarität 
fixirt , und  in  dieser  Organisationsform  festgehalten, 
sie  kann  daher  nichtmehr  aus  demLeibe  zurücktreten, 
in  welchen  sich  die  Seele  der  Blulbewegeform  einge=» 
staltet  hat,  ohne  ihn,  und  damit  auch  sich  zu  ver- 
nichten; denn  somit  würde  wiederum  das  Herz  unten; 
der  Form  der  identischen  IndifFerenziirung,  nicht 
aber  der  Duplicität  vermöge  der  He  rz  scheid,  ste- 
hen; welche  Gegensazform  doch  einmal  Forderung  an 

den 
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den  ganzen  Organismus  geworden  ist ; das  Blut  wür- 
de auch  kein  Lungendualisirtes,  polares  Blut, 
mithin  würde  auch  keine  respirative  Function 
mehr  vorhanden  seyn;  oder  vielmehr  würde  bei  der, 
nach  der  Organisation  des  Herzens,  vorhandenen 
Duplicität  das  Herz  der  Thätigkeit  nach  doch  nur 
lauter  Identität  (Ruhe  des  Gegensazes)  seyn;  was 
dem  in  der  Ellipticität  der  Blutbahn  objectivgeworde- 
nen  unendlichen  Begriffe  widerspricht , und  also  die 
Blutbewegung  negirt,  und  den  Tod  herbeiführt. 

Hieraus  ist  der  Erstickungstod  aller  jener 
offenbar,  die  schone  in  mal  geäthmet  haben, 
und  in  welchen  das  eyförmige  Loch  durch  die 
Herzscheid  ein  Blutbase  n-I  n d i f f e r e n z p r o- 
duct  geworden  ist,  und  als  solche  s besteht. 
Daher  ist  das  Gesez,  dafs  alle  diejenigen,  wel- 
che einmal  angefangen  zu  athmen,  ersti- 
cken, wen  n sie  auf  hören,  Athem  zu  holen; 
und  ferner,  dafs  zufolge  obiger  Ansicht  ein  Kind, 
das  9 Monate  lang  nicht  geathmethat,  auf- 
ser  Mutter  leibe  ohne  alles  Athemholen 
fortleben  könne,  aber  ersticke,  wenn  es 
schon  einmal  geathmethat. 

Diefs  ist  zugleich  der  Sinn,  und  die  Auflösung 
des  berühmten  Harveyischen  Problemes,  welches 
ohne  die  innern  Verhältnisse  der  Blutbewegungs- 
geseze  , und  des  Lungenprocesses  als  organischen 
Gliedes,  nach  der  bestimmten  Subsumtion  unteijden 
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absohiten  Blutbewegegegensaz,  in  seiner  physiologi- 
schen Tiefe,  vorher  nicht  zu  ergreifen  , und  nicht 
zum  klaren  evidenten  Stand  der  Erkenntnifs  zu  brin- 
gen wir;  wefshalb  die  Physiologen  zu  manchem  Un- 
grund der  Erklärung  ihre  Zuflucht  genommen,  und 
verschiedene  Meinungen  hierüber  kund  gegeben  ha- 
ben. 

Zusaz.  Man  glaubte  die  Auflösung  herholen  zu 
müssen  aus  der  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der 
Bewegung  der  Brust  zu  der  des  Herzens;  allein  die- 
ses Verhältnifs  entsteht  nur  mit  der  ersten  Re^ 
spiratii  n.  Das  Verhältnifs  der  Bewegung  der 
Brust  zu  derdrs  Herzens  ist  kein  primaires,  sondern 
nur  folgeweise  bestimmt.  Denn  nur  zwischen 
Herz  und  Lungen  ist  ein  primitives  Bewegeverhält- 
nifs ; dann  wird  erst  zwischen  Lung  und  Brust  ein 
Verhältnifs  des  Bewegegegensazes  bestimmt.  Solange 
im  Foetus  durch  die  Herzbewegethätigkeit  nicht  auch 
zugleich  die  Lung-  Bewegepolarität  hervorgerufen 
war,  ist  keine  Thoraxbewegung  vorhanden;  wor- 
aus man  einsehen  lernen  mufs,  dafs  durch  die  erste 
Bespiration  (Lungenact,  Herzlungenpolarität)  das 
Verhältnifs  des  Herzbrustbewegegegensazes  erst  ent- 
stehe. Die  Thoraxbewegung  ist  also  die  Position  und 
Folge  des  Herzlungengegensazes*  Die  Thoraxbewe- 
gung  ist  das  äufserste  und  niederste  Bestimmungs- 
glied in  der  Herzbrustbewegung.  Der  Act  der  er- 
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nisses  zwischen  den  zwei  äufsersten  Bewegegegen- 
saz  - bestimmenden  Gliedern.  Aber  diese  zwei  äuf- 
sersten Glieder  sind  nicht  als  Factoren  anzusehen, 
woraus  die  Respiration  als  Erzeugtes  entspringe, 
sondern  vielmehr  sind  Herzbewegung  und  die  des 
Lungenorgans  die  erzeugenden  Thätigkeitsmomente 
für  die  Brustbewegung. 

W enn  die  Lungen  expandirt  werden,  so 
wird  es  mit  ihnen  der  Thorax,  aber  umge- 
kehrt kann  keineExpansion  des  Thorax  ge- 
schehen ohne  Expansion  der  Lungen.  Die 
Thoraxbewegung  ist  also  ein  Folgeverhältnifs  der 
Lungenbewegeform.  Die  Thoraxbewegung  ist  selbst 

die  identische  ungetrennte  Lungenb.ewegung,  nur 
• • 

im  Ausseren  angesehen , oder  sie  ist  objecti- 
virte  leiblich-ge wordene  Lungenbewegnng, 
w>ovon  die  Lungenbewegung , an  sich  betrachtet,  das 
Wesen  oder  die  Erfüllung  der  Thoraxbewegung  ist, 
oder  als  die  Bewegung  der  Lungen  nach  subjecti- 
ver  Hinsicht  zu  betrachten  ist;  wobei  aber  das  er- 
füllende Princip  oder  die  subjcctivirte  Bewegung  im- 
mer die  primitive  und  bestimmende  als  Grund 
der  andern  ist.  — Wenn  das  Herz  unter  der 
Contractionsform  steht,  ist  die  Brust  in  relativer 
Expansion  begrifFen;  denn  ist  das  Herz  unter  der 
Contractionsform  angeschaut,  so  ist  die  Arterie  in  der 
Expansionsform ; aber  mit  der  Expansion  der  Arterie 
ist  die  Lungenexpansion  identisch,  und  ihr  gleich 
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gebildet.  Nun  ist  die  Brustbewegung  die  objective 
Form  der  Lungenbewegung  ; wenn  also  das  Herz 
unter  der  Contractionsform  steht,  ist  die  Brust  auch 
in  relativer  Expansion,  wie  die  Lungen,  begrüben.. 
Die  contractive  Thorax«  und  Lungenbewegung  ist 
das  bezeichnende  IVIoment  für  die  Eulmona.lv enosit'ät^ 
und  ist  gleichsam  das  von  aufsen  kommende  Princip 
der  Contraction  in  der  überwiegenden  Expansion  der 
Venennatur  im  Allgemeinen. 

Wäre  die  Brustbewegung  in  der  Expan- 
sion gehemmt,  so  wäre  auch  den  Lungen 
das  Suchen  der  Peripherie  unmöglich,  mit- 
hin die  Lungenbewegung-und  damit  auch 
der  Herzlungen-  Be wegegegensaz  aufge- 
hoben. Wäre  die  Brustbewegung  in  der  Contrac- 
tionsform negirt,  aber  in  steter  Expansion  fixirt , so 
wäre  noch  nicht  die  Spontaneität  der  Herzlungen- 
Bewegung  aufgehoben;  wiewohl,  wo  eine  DifFeren- 
ziirung  der  Brustbewegeform  ist,  auch  eine  Difleren- 
ziirung  des  Subjectiven  in  der  Lungenbrustbewegung, 
d.  h.  der  Lungenbewegung,  und  folglich  auch  in 
der  Herzlungenbewegeform  dadurch  entstehen- mufs. 
Mit  der  Ruhe  der  Lunge  ist  schon  von  sich  selbst  das 
Folgeverhältnifs  (die  Brustbewegung)  im  Lungen- 
brust- Bewegegegensaz  nichtig  gemacht  worden.— 
Wenn  man  z.  B.  bei  Ertrunkenen,  Erstickten  Luft 
in  die  Lungen  einbläst,  und  somit  die  Lungenbrust- 
bewegung  und  die  Respiration  wieder  hersteilen 
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will,  so  wird  die  Lungenbewegung  immerhin  die 
primitive  bestimmende  relativ  auf  die  Brust- 
bewegung; diese  aber  als  das  an  sich  Träge  und 
Bestimmte  erhält  von  ersterer  den  belebenden  Fun- 
ken des  Gegensazes. 

Der  Thor  ax  verhält  sich  zum  Unterl  ei  b e 
Wie  Arterie  zur  Vene,  wie  Contraction  in 
der  Expansion  zur  Expansion  in  der  Con- 
tra c t io  nsfo  rm,  Die  Expansion  des  Thorax  ist 
Puls  der  Arterie,  oder  in  der  Expansion  die  Comrac- 
tion,  in  der  Länge  die  Breite,  aber  das  Wesen  der  Tho- 
raxbildung ist,  contrahirt  zu  seyn,  was  die  Geripp- 
form  der  Brust  schon  ausdrückt;  wo  aber  am  Unter- 
leibe die  Privation  hievon  nur  zu  sehen  ist.  — Wenn 
die  Arterie  pulsirt,  folgt  sie  der  Breite  - Dimension, 
verkürzt  die  Länge  (Puls  ist  Breite  in  der  Länge  des 
Gefäfses).  Ebenso,  wenn  der  Thorax  puisirt,  sucht 
er  vorherrschend  die  Breiteform.  Im  Vorbeigehen 
zu  sagen,  bei  wem  z.  B.  der  Thorax  nicht  pulsirt, 
da  ist  er  mit  Entschiedenheit  in  die  Länge  gebil- 
det ; wefshalb  es  zur  phthysischen  Constitution  gehört, 
dafs  der  Thorax  keine  Breiteform  oder  Wölbung  ha- 
be , sondern  platt  und  geebnet  sey,  als  in  die  starre 
Längeformation  entschieden  versenkt.  Bei  phthysi- 
scher  Anlage  ist  am  ganzen  Körper  immer  ein  Vor- 
herrschen der  Längedimension  in  allen  Bildungen 
über  die  Breite einbildung  gesezt. 

’ Um 


Um  auf  das  Ganze,  und  unsern  Hauptsaz  zurück- 
zukommen,  ist  die  Thoraxbewegeform  eine  secun- 
daire  reflectirte,  und  jederzeit  thätig , sobald  die 
Herzlungenbewegeform  hervortritt ; mithin,  wenn 
z.  B.  das  Kind,  das  einmal  angefangen  zu  respiriren, 
erstickt,  weil  es  wiederaufhört  zu  athmen , liegt  es 
nicht  an  dem  Verhältnisse  der  Bewegung  der  Brust, 
und  des  Herzens,  sondern  an  dem  primairen Bewege- 
Verhältnisse,  durch  welches  die  Brustbewegung  erst 
erzeugt  wird,  und  immer  erst  als  Folgebewegung  er- 
scheint. Die  Brustbewegung  ist  an  sich  in  keinem 
Gegensaze  zur  Herzbewegung  fixirt ; wollte  man  sich 
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aber  zwischen  beiden  eine  Bewegepolarität  denken, 
so  wäre  eine  solche  unter  gedoppelter  Hinsicht  zu 
erwägen;  erstens,  wo  die  Herzbrustbewegung 
einen  reinen  Gegensaz  bilden  soll  mit  Selbstständig- 
keit der  gegenseitigen  Bestimmungen  zwischen  Herz 
und  Brust;  zweitens,  wo  die  Herzbrustbewegung 
einen  Gegensaz  unterhält,  während  die  Brustbewe- 
gethätigkeit  den  Grund  ihres  Bestehens  in  einem 
andern  hat,  welches  ihr  die  Bewegungsmoglichkeit 
gibt , wovon  sie  selbst  dann  die  Wirklichkeit  aus- 
drückt. In  erster  Bewegungshinsicht  ist  die  Biust- 
bewegung  zum  Zerus  der  Bewegebestimmungen  her- 
abgesunken, weil  zwischen  Herz  und  Brust  an  sich 
betrachtet,  kein  selbstständiger  Bewegungs- 
act statt  finden  kann.  In  der  zweiten  Hinsicht  der 
Bewegebestimmungen  ist  die  JBrustbewegung  relatiy 
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auf  die  Lungenbewegung , und  nur  durch  sie  erst 
etwas,  oder  ein  thätiges  Bewegeglied  geworden; 
das  aber  ein  Minimum  der  Gegensazbestimmungen 
zur  Herzbewegung  ausdrückt. 

Fs  scheint  uns  hierdurch  hinlänglich  gezeigt,  dal3 
im  Herz-  Brust- Bewegegegensaze  durch  die  erste 
Respiration , oder  in  dem  Verhältnisse  der  Bewe- 
gung der  Blust,  und  der  des  Herzens  nicht  der  Grund 
liegen  könne , dafs,  wenn  man  noch  nicht  geathmet 
habe,  man  leben  könne,  wenn  aber  schon  respirirt 

worden,  man  ersticke,  wenn  man  nicht  fortfahre  zu 

/ 

athmen. 

Jede  Bewegung,  wie  alles  Ding,  wenn  man  vom 
Princip  absieht,  ist  durch  objective  Verkettung  be- 
stimmt zu  den  andern  Dingen,  und  wird  causal.  So 
mangelt  es  nicht,  die  Thoraxbewegung,  Piespiration, 
HerzbewegungmechanischenRücksichten  unterwerfen 
zu  können.  Die  mechanische  Bewegung  ist  die  Bewe- 
gung wie  sie  an  der  Handlung  erscheint,  und 
der  Art,  dafsEin  Bewegeglied  die  andern  bestimmt. 
Will  man  nicht  mehr  wissen  , als  dafs  das  Herz  den 
Bestimmungen  nach,  in  Beziehung  auf  Lungen  - und 
Brustbewegung  gedacht  werden  könne,  und  umge- 
kehrt, ohne  das  qualitativ-  Wesentliche,  oder  die 
identische  Seele  jener  Bewegegegensäze  erkennen  zu 
wollen,  so  hat  man  ganz  gut  in  dem  Herz-  Lungen- 
Brust  - Bewegegegensaz  den  mechanischen  Bezug  ge- 
wußt., und  wohl  auXgefafst.  Aber  damit  ist  noch 

nicht 


nicht  die  physiologische  Betrachtung  geschlossen. 
Das  Aufhöven  der  Herzbewegung  bei  unterdrücktem 
Athmen  ist  mechanisch  und  nicht  mechanisch 
zu  erklären,  wie  man  will  > und  nach  der  Art  des 
Erkenntnifsstandes.  Die  nichtmechanische  Erklä- 
l'Ungs  weise  darf  man  nur  allein  im  Qualitativen  der 
Bewegegegensäze , nicht  aber  im  Quantitativen,  oder 
im  Accidenz  der  Bewegung  aufsuchen.  Derspecula** 
tive  Stand  des  Erkennens,  dafs  bei  unterdrücktem 
Athmen  die  Herzbewegung  aufhöre,  ist  bereits  schon 
oben  hinlänglich  dargethan,  und  es  wurde  gezeigt, 
dafs  zwischen  Herz-  und  Lungenbewegung  ein  un- 
mittelbares Gegensazvcrhältnils  statt  habe,  so  dafs, 
wenn  ein  Gegensazglied  aufgehoben  ist,  kein  Verhal- 
ten beider  mehr  sey  , und  nothwendig  zur  Folge 
habe,  das  Wesen  der  Polarität  zu  vernichten,  wo- 
durch Ruhe  in  die  Bewegung  kömmt , die  die  Hand- 
lung am  Gegensaz,  oder  die  Bewegung  zerstört. 

Das  Wesen  des  Herzlungengegensazes  besteht 
erstens  in  der  Umkehrung  der  corres  pon- 
direnden  Thätigkeitsformen  am  Herz  und 
Lungen,  dafs , wann  Contractionsform  am  Herz , in 
demselben  simultanen  Zeitmomente  Expansionsform 
der  Lungenbewegung,  und  wann  Expansionsform  am 
Herz,  simultan  Contractionsform  der  Lungenbewe- 
gung herrsche ; daher  der  Herz-  Lung-  Bewegege- 
gensaz  als  eine  active  polare  Linie  angesehen  werden 
kann,  in  welcher  mit  einem  Schlag  oderim  Zugleich 
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der  Zeit  ein  vollkommener  Gegensaz  der  Grenze- 
puncte  jener  Polar) inie  anschaulich  wird , aber  in  der 
Succession  der  Zeit  in  jedem  der  Polarpuncte  der  Be- 
wegungen dasselbe  Gleiche  gesezt  ist;  zwei- 
tens in  der  Umkehrung  der  Blutdualitäts- 
form den  Attributen  der  Materie  nach  betrachtet); 
denn  in  dem  einen  Herzen,  welches  Lun  gen  polar 
ist,  ist  die  Venositätsfcrm  in  der  Lung  der  Arteriosi- 
tätsform  vorherrschend,  ihre  Wechselbestimmung, 
und  Fixirung  des  Gegensazes  ist  defshalb  thätig  und 
ununterbrochen,  weil  sie  in  jedem  Zeitmomente  als 
Lntgegengesezte  sich  einander  suchen,  indem  sie  sich 
gegenseitig  bedürfen,  daher  zwischen  beiden  in  jeg- 
lichem Zeitmomente  die' Ruhe  aufgehoben,  und  da- 
für Bewegung  gesezt  ist.  Aus  dieser  gedoppelten 
Ansicht  der  Construction  ist  nun  leicht  zu  begreifen, 
dafs  von  dem  Aufhören  der  Herzbewegung  bei  unter- 
drücktem Athmen  die  alleinige  Ursache  zwar  nicht 
schlechthin  in  dem  Nichtgesäuertwerden 
des  Blutes  iegen  könne,  dafs  aber  sie  doch  eines 
der  wesentlichen  DifFerenzirungsmomente  des  Ge- 
gensazes werden  mufs. 

So  wie  die  Lungenbewegung  die  primitive  bestim- 
mende, oder  der  Grund  der  Brustbewegung  ist,  soliegt 
auch  auf  gleiche  Weise  am  Herzlungenbewegegegen- 
saz  die  Primitivität  in  der  Herzbewegepolarität.  Daher 
wird  mit  erneuerter  Herzbewegung  die  Lungenbe- 
■v;ej-iu:g  bestimmt;  indem  das  vorherrschende 
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Bewegegegen,;azglied  am  meisten  vom  Bewege-  In- 
difFerenzverhältnisse  in  sich  aufgenommen  hat,  und 
den  Grund  der  Möglichkeit  der  Gegensazerregung 
in  sich  begreift  für  die  anderen  Gegensazglieder 
der  Bewegung,  wie  sie  (Bewegung)  erscheinen  niufs. 
Daraus  ist  auch  begreiflich  geworden,  dafs  der  Idee 
des  organischen  Lebens  gemäfs,  und  nach  den  oben 
erkannten  Grundsäzen  der  Herzlungenpolarität,  die 
Erneuerung  des  Respiraf  ionsactes  von  den  primairen 
Bestimmungen  der  Lungenbewegepolarität  sich  her- 
schreibt. Der  factische  Beweis  liegt  in  den  Beispie- 
len der  Scheintodten  von  Erstickung,  Ertrinkung. 

/ 

Wenn  in  solchen  Subjecten  die  Lebensthätigkeit 
wieder  in  die  Erscheinung  hervorgeht,  so  bewegen 
sich  die  Lungen  und  Brust  vom  freien  nicht 
früher  , als  die  Bewegung  von  der  Herzbewegebe- 
stimmung  ausgegangen  ist.  Beispiele  solcher  Beob- 
achtungen sind  zwar  äufserst  selten , indem  bei  der- 
gleichen Individuen  das  erste  Bemühen  ärztlicher 
Hilfe  ist,  die  Blutbewegepolarität  oder  die  Thätigkeit 
der  Blutumläufe  wieder  zu  erregen  dadurch,  dafs 
man  die  Herzlungenpolarität  primitiv  an  den  Lungen 
zu  erwecken  sucht,  damit,  wenn  der  Bewegegegen- 
saz  von  der  einen  Seite  hervorgerufen  ist,  er  auch 
das  andere  Bewegeglied  bestimme  zu  seiner  natür- 
lichen Bewegeform  ; wefshalb  man  Luft  einbläst,  und 
auf  die  Lungenthoraxbew'egung  vorerst  zu  wirken 
bedacht  ist«  Sobald  aber  dann  die  Lungenbrustbewe* 
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gung  von  freiem  ohne  äufsere  Erregung  sich  Fortsezt, 
jSt  damit  zugleich  die  Herzbewegung  erneuert. 

Wenn  für  die  Lungenbewegune  mechanisch  kein 
Hindernifs  entgegensteht,  dafs  die  Lungen  z.  B. 

p 

nicht  mit  irgend  einer  Flüfsigkeit  angefüllt,  oder 
zerstört  werden , oder  der  Thorax  in  freier  ContraC- 
tion  vielleicht  durch  anhaltenden  Druck  von  Aufsen, 
Quetschung,  u.  d.  m.  begriffen  wird,  so  ist  dem  dy- 
namischen Gegensazverhältnisse  gemäfs  noth wendig 
gefordert,  dafs  mit  erneuerter  Herzbewegung  die 
Lungenbewegung,  und  der  Piespirations  - Act  wie- 
der hergestellt  werde;  gleichwie  umgekehrt  bei  er- 
neuerter spontaner  Lungenbrust  Bewegung  noth- 
wendig  die  Herzbewegepolarität  wieder  erregt,  und 
thätig  ist. 

Was  das  Verhältnifs  des  Brus  t baue  h- 
bewege-Gegensazes  betrifft,  wird,  wenn  das 
Zwergfell  aufwärts  steigt,  der  Thorax  allzeit  ver- 
engert, der  Brustbreitemesser  verkürzt,  der 
Brustlängemesser  kleiner.  Steigt  das  Zwergfell 
aufwärts,  so  wird  der  Längemesser  der  Bauchhöhle 
vergröfsert,  der  Breitemesser  verkürzt.  Wenn  das 
Zwergfell  abwärts  bewegt  wird,  erweitert  sich  der 
Thorax,  der  Brustlängemesser  wird  vergröfsert,  der 
Brustbreitemesser  verlängert.  Beim  Abwärtssteigen 
des  Zwergfells  wird  der  Längemesser  der  Bauchhöhle 
verkürzt,  der  Breitemesser  vergröfsert.  Beim  Ein- 
athmen  bewegt  sich  das  Zwergfell  abwärts,  beim  Aus- 
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athmen  aufwärts.  Bei  der  Inspiration  wird  der  Brust- 
breir.emesser  und  der  Breitemesser  der  Bauchhöhle 
vergröfsert.  Also  steht  die  Brustbewegung 
zu  der  Bauchhöhle ubewegung  im  geraden 
Verhältnisse  der  Breitemesser* 

Durch  das  Ausathmen  geschieht  am  Brustbauchbe- 
wege^egensaz  gerade  das  Entgegengesezte;  da- 
her bei  der  Exspiration  der  Brustbreitedurchmesser, 
und  der  Breitemesser  der  Bauchhöhle  auf  gleiche 
Weise  verkleinert  werden,  und  folglich  immer  e in 
directes  Verhältnifs  zu  einander  behaup- 
ten. 

Bei  der  Inspiration  wird  der  Brustlängedurch- 
rnesser  vergröfsert,  aber  der  Längedurchmesser  der 
Bauchhöhle  verkürzet;  denn  bei  der  Inspiration 
steigt  das  Zwerg  feil  abwärts,  folglich  wird  der  Bauch- 
höhlenlängemesser verkürzet,  dafür  aber  der  Brust- 
längemesser vergröfsert.  Also  steht  die  Brust- 
beweg ung  zu  der  Bauchhöhlenb  ewegung 
im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Längs- 
in e s s e r. 

Durch  das  Ausathmen  geschieht  am  Brustbauch- 
bewegegegensaz  gerade  das  Entgegengesezte  des  Ein- 
athmens ; daher  wenn  beim  Einathmen  der  Brust«* 
längemesser  vergröfsert  wurde,  wird  er  beim  Aus-- 
athmen  verkürzt ; und  da  der  Bauchlängemesser  beim 
Einathmen  verkürzt  wurde,  wird  er  beim  Ausath- 
men vergröfsert,  wefshalb  in  jedem  Momente 
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der  Brustbauch höhle nbewegung  der  Be- 
we£egegensaz  beider  Höhlen  in  der  Um- 
kehrung der  Bestimmungen  der  Längen- 
durchmesser der  Höhlenbewegungen  im- 
merhin hervortritt. 

Die  Primitivität  des  Gepensazes  an  der  Brust- 

O 

bauchhöhlenbewegung  liegt  in  dem  Bewegepol  der 
Brusthöhle.  Wenn  aus  dem  Scheintodten  der  Brust- 
bauchbewegegegensaz  wieder  erregt  wiid  durch  das 
Wiederaudeben  des  Plerzbrustbewegegegensazes , so 
wird  die  Brust  Bestimmendes  für  die  Bauch- 
bewegung. Auf  gleiche  Weise,  wenn  beim  er- 
sten Respiriren  des  gebornen  Kindes  die  Brustbe- 
wegung hervortritt,  wird  erst  durch  sie  die  Bauch- 
bewegungf  hervor  erufen.  Die  Bauchbewegunp-  ist 
die  secunadire,  reflectirte  Bewegung*,  und  hat  nur 
durch  den  Gegensaz  zur  Brustbewegung  ihr  Seyn 
und  Bestehen.  Beim  Sterben  des  Thieres  hört  zu- 
erst die  Bauchhöhle  auf  sich  zu  bewegen,  während  die 
Brust  sich  noch  fortbewegt  ; bis  endlich  der  Brust- 
herzbeweoeoe  • ensaz  erlöscht,  und  die  Brustbewe- 
gung  damit  auch  erstirbt.  Die  ßauchhöhlenbewe- 

gung  ist  daher  die  bedingte,  reflectirte,  secundaire 
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Bewegung  aus  dem  Herzlungenbrustbewegegegen- 
saze.  Einige  halten  dafür,  dafs  im  Herzmuskel  das 
primitive  Princip  des  Brustbauchbewegege- 
gensazes  liege;  was  durchaus  der  Fall  nicht  ist, 
indem  der  Zwergmuskel  nur  als  vermittelndes 
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Glied  erscheint,  auf  dafs  jene  Polarität  der  entge- 
gen esezten  Glieder,  als  äufserster,  objectivirt 

Ci 

werde. 

Das  Zwergfell  ist  in  gesonderten  Zeiten 
die  Leiblichkeit  der  Bewegung  des  einen 
Gliedes  des  Brust-Bauch-Höhlengegen- 
sazes;  das  andermal  ist  das  Zwergfell  die 
1 e i [ lictie  Bewegeform  für  das  andere  Ge- 
gen sazglied.  Wenn  der  Brustlängemesser  vergrös- 
sert  wird,  d.  h.  beim  Einathmen  verhält  sich  das 
Zwergfell,  wie  der  Thorax  zu  den  Lungen  sich  ver- 
halt. Beim  Einathmen  ist  das  Zergfell  das  aufs  er  e. 
Objectivirte  in  der  Lungenexpansion,  und  wirkt 
daher  in  der  Subsumtion  unter  der  Lungenbe  wegeform 
bestimmt  auf  die  Bauchhöhlen  - Bewegung  ein.  Das 
andermal  gehört  es  der  Bauchhöhlenbewegung  an, 
und  wirkt,  wenn  die  Lungen  beim  Ausathmen  von 
ihrer  Expansionsform  wieder  in  sich  zurückkehren, 
als  objectivirte  Form  der  Bewegung  (subsumirt  dem 
Bauchhöhlenbewegegegensaze ) bestimmt  auf  die 
Brust  ein. 

Das  Zwergfell  ist  also  in  dem  Brutst-Bauch-Höh- 
lengegensaze  in  dem  einen  Zeitmomente  des  Be- 
wegegegensazes  dem  primairen  Pole,  in  dem  an- 
dern Zeitmomente  dem  secundairen  Bewegepol 
subsumirt,  und  übt  nur  die  Formen  aus  des  Bewege- 
pols,  welchem  es  in  einem  bestimmten  Zeitmomente 
untergeordnet  ist,  und  seine  Bewegebestimmungen 
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erhält*  Das  Zwergfell  ist  also  niemals  eine  in  dif- 
ferente Form  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle; 
denn  es  ist  kein  Zeitmoment  vorhanden,  wo  es  we- 
der diesem  noch  jenem  Bewegepol  anghÖrig  wäre  ; son- 
dern es  ist  alsBrustbauchsch ei d immerhin  auch  ein  dif- 
ferentes Glied  zu  einem  bestimmten  Bewegepol, 
Das  IndixFerentseyn  des  Zwergfells  ist  blos  rela- 
tive Subsumtion  unter  einen  Bewegepol,  im  Gegen- 
«aze  des  andern.  Bei  welchen  Thieren  das  Zwerg- 
fell nicht  vorhanden  ist,  bei  diesen  ist  auch  kein 
Brustbauch  - Bewegegegensaz  von  der  Art,  als  er 
hervor  tritt  bei  Thieren  mit  einer  wahren  Bfustbauch- 
Scheid  j denn  ist  das  Zwergfell  nicht  vorhanden  , so 
kann  auch  der  Brustbauchgegensaz  nicht  objectiv 
■werden,  ob.  er  gleich  der  Potenz  nach  , oder  imSub- 
jectiven  der  Polarität  zwischen  Brust  und  Bauch- 
höhle seyend , postulirt  wird.  Das  Wesen  des 
Zwergfells  ist  also  Objectiv  ir-ung  des  Brust- 
Bauchbewe  gegegensazes  mit  relativer 
Subsumtion  unter  einen  bestimmten  Be- 
wegepol  in  jeglichem  Zeitmomente  der 
$3  r u s t b a u c h b e w e g u n g. 

Der  Brustbauchbewegegegensaz  wird  durch  die 
DifFerenziirung  des  organischen  Handelns  des-Zwerg- 
fells  selbst  auch  difFerenziirt,  Bei  der  Entzündung 
des  Zwei*  felis  z.  ß.  ist  das  Athemholen  kurz,  ge- 
schiel  t ohne  merkliche  Bewegung  des  Unterleibes, 
dabei  ist  grofse  Beängstigung  und  Unruhe.  Das 
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Zwergfell  steht  in  demselben  Verhältnisse  , der  Be- 
wegeform nach,  zum  Herzen,  als  das  Verhalten  sta- 
tuirt  ist  zwischen  Herzbrust,;e  ensaz.  Wenn  die 
Lun  enexpansionsform  hervortritt  , so  strebt  der 
Thorax  nach  aufsen  auf  gleiche  Weise  , wie  das 
Zwergfell  bei  der  Lungenexpansionsform  gleichsam 
aus  der  Brusthöhle  nach  aufsen  angetrieben  wird; 
folglich  steht  die  Zw  erg  fellbewege- Tendenz 
nach  aufsen  im  geraden  Verhältnisse  der 
Luna  enexpansionsform  und  im  umgekehfr 
ten  der  Expansion s form  des  Lungenpo- 
1 ar  h er  ze  n s , d.  h.  wenn  das  Zwergfell  als  objective 
Form  des  Brustbewegepoles  den  Gegensaz  4er  Bauch- 
höhlenbewegung' heyoiruft,  so  ist  es  im  Gegensaze 
des  Lungenpolarherzens,  welches  leztere  im  Momente 
der  Lungenexpansion  in  die  Cuntractionsform -einge- 
bildet ist. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  das  Zwergfell  in 
seiner  Tendenz  nach  aufsen  durch  die  Lun^enbe- 
Stimmung  zwar  nicht  in  Beziehung  auf  die  Lungen-* 
bewegung,  sondern  an  sich  oder  als  Muskel  be- 
trachtet, immerhin  contrahirt  werde , und  in  diesem 
Zustande  der  Muskelbe wegefojrm,  oder  arte- 
riell auf  Erregung  des  Bauchhöhlen  - Bewegegegen- 
sazes  bestimmt  einwirke;  aber  im  umgekehrten  Falle 
wo  der  Bauchhöhlen  - Längenmesser  sich  vergröfsert, 
und  das  Zwergfell «junter  relativer  Subsumtion  des 
Bauchhöhlen -tfewegepoles  steht,  und  folglich  ausge- 
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athinet  wird,  dem  Zwergfelle,  an  sich  betrachtet, 
die  Muskel  - Streckform  zukomme. 

Für  den  Brustbauchbewegegegensaz  bleibt  uns 
. 110011  die  Frage  übrig,  ob  die  Nichlbestimmune 
der  Bauchhöhle  auf  die  B rustbeweg  uno- 
einen  entschiedenen  Einflufs  habe.  Die 
Antwort  auf  die  Frage  ist  sehr  leicht;  denn  so  wie 
am  Her*brustbewege  gegensaz  die  Thoraxbewegung 
früher  konnte  durch  die  Ruhe  gefesselt  werden, 
ohne  dafs  das  Herz  in  demselben  Ruhestand  begriffen, 
also  noch  Herzbewegung  denkbar  war  (bei  Thoraxru- 
hestand),  eben  so  kann  die  Brustlungenbewegung  noch 
bestehen  bei  Ruhe  der  Bauchhöhle;  denn  das  ße- 
wegeprincip  für  die  Bauchhöhle  kömmt  ja  von  der 
Brustbewegepolarität.  Wenn  bei  fixer  Ausdehnung 
der  Bauchhöhle  bei  Wassersucht , Tormmelsucht, 
schlechthin  und  con.stantdie  Bauchhöhlenmes- 
ser verbleiben,  und  kein  bestimmter  Zeitmoment  exi- 
Stirt , wo  die  Bauchhöhlenmesser  sich  gegenseitig 
durch  die  Brusthöhlenmesser  beschränken,  und  ihnen 
in  einer  Bewegepolarit'ät  wechselweis  entsprechen 
konnten,  kann  doch  noch  die  Brusthöhlenbewegung, 
wiewohl  äufserst  unvollkommen,  fortbestehen ; was 
«ich  selbst  bei  tonischem  Krampf  des  Zwergmuskels 
beweist,  wo  derselbe  weder  dem  einen  noch  dem 
andern  Bewegepol  entspricht,  um  den  Bewegegcgen- 
saz  zu  objectiviren,  folglich  die  Bfluchhühlenbewegung 
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gröstentheils  unterliegt  , und  die  Brustbewegung, 
mit  Mühe,  doch  noch  ihr  Daseyn  behauptet. 

Im  Betreff  des  Gegensazverhältnisses  zwischen 
Zwergfell  und  den  Bauchmuskeln  ist  noch  folgendes 
zu  bemerken  , dafs,  wenn  das  Zwergfell  abwärts  geht, 
die  Bauchmuskeln  nach  aufsen  tendiren;  wenn  das 
Zwergfell  im  Zustand  der  Contraction  ist,  die  Bauch- 
muskeln zur  Expansion  anstreben , dafs  also  auch, 
wenn  eingeathmet  wird,  die  Bauchmuskeln  sich  ex- 
pandiren.  Wenn  das  Zwerg  feil  aufwärts  steigt, 
so  treten  die  Bauchmuskeln  nach  innen  zurück; 
wenn  das  Zwergfeil  im  Zustande  der  Expansion  ist, 
60  sind  die  Bauchmuskeln  im  gerade  entgegengesez- 
ten  Zustande.  Wenn  ausgeathmet  wird,  sind  die 
Bauchmuskeln  im  Verhältnisse  der  Contraction. 

In  Rücksicht  des  Verhältnisses  der  Brustmuskeln 
zur  Zwergfellbewegung  ist  klar , dafs  im  Zustande 
des  Abwärtssteigens , Contrahirtwerdens  des  Zwerg- 
fells, des  Einathmens,  die  Brustmuskeln  expandirt 
werden,  deren  Natur  oder  Gleichgewichtsstand  for- 
dert contractiv  zu  seyn  , mithin  wie  eingeathmet,  wird 
schon  von  selbst  ausgeathmet,  weil  die  expandirten 
Brustmuskeln  wieder  in  die  Contraction  zur  Ruhe 
•wiederkehren  ; daher  das  Einathmen  einen  Antrieb 
der  spontanen  Lebensthätigkeit  fordert,  den  Ru- 
hezustand der  Brustmuskeln  in  ihrer  Contractions- 
form  aufzuheben , welche  Ruhe  dann  sie  von  selbst 
wieder  suchen. 
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Beim  Sterben  wird  niemals  eixigeathmet  (actives  Thä- 
tigseyn  der  Gegensäze)  wo  nicht  wieder  ausgeathmet 
Würde,  aber  nicht  umgekehrt  folgt,  dafs  das  Ausath- 
men,  als  die  pafsive  reflectirte  Thätigkeit  des  Ein- 
athmens,  selbst  das  Einathmen  bestimmen  könne» 
Der  leztere  Act  des  Lebens  bei  Sterbenden,  ehe  die 
Gegensäze  vollkommen  verlöfcht  werden  , ist  das 
Ausathmen.  — 

i)  Anmerkung.  Die  Foetal -Blutbewegung 
kommt  mit  jener  in  den  Amphibien  überein,  dafs  im 
Foetus 

i)  der  Umlauf  um  den  arteriösen  Blutfocus  difFe-» 
renziirt  ist;  denn  in  dem  Foetus  ist  der  arteriöse 
Blutfocus  positive  mittlere  Blutdistanz  und  arte- 
riöser Blusbrennpunct  zugleich;  und  ist  in  jedem 
der  beiden  unvollkommen , weil  keiner  von 
ihnen  sich  selbst  zur  eignen  Selbstständigkeit  in- 
dividualisiren  kann.  — Aber  auch  sind  den  Ver-, 
hältnissen  des  Lungenorgans  nach  die  Amphibien 
einer  DifFe renziirung  unterworfen  : denn  die 
relativen  (oben  beschriebenen)Adercentra,  welche 
aus  der  Aorta  einerseits  hervorgehen,  und  in  der 
vena  cava  , in  welche  die  Pulmonalvenosität 
übergeht , sich  anderseits  erheben  , sind  der 
differenziirte  solare  Biutfocus,  welcher  eine  grös- 
sere Tendenz -hat,  in  die  Lungen  selbst  zu  fallen, 
als  in  den  Stammadern  des  Herzens  zu  seyn« 
also  solaren  Blutfocus,  und  mittleres  Bahn- 
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Distanzenverhähnifs  in  den  Lungen  betrifft, 
kommen  Foetus  und  Amphibien  nahe  überein.  — 
a)  Nicht  sowohl  der  Form  der  Blutbahn  nach,  als 
auch  die  Blutbewegung  in  den  Attributen  der 
Materie,  oder  dem  Blutaccidenz  nach  betrachtet, 
kommt  der  Foetus  mit  den  Amphibien  überein. 
Denn  das  Blut  des  Foetus  als  arteriöses  Blut 
unterscheidet  sich  wenig-  von  seinem  venösen 

u 

Blute j mithin  ist  die  Blutdualitätsform  wenig 
different  und  polar.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich 
mit  dem  Accidenzen-  Polarismus  in  den  Amphi- 
bien. Denn,  weil  etwa  der  dritte  Theil  von  allem 
Blute  sol  arisirt  wird  , so  unterscheidet  sich 
das  planetare  venöse  Blut  von  dem  solaren  arte- 
riellen wenig. 

3)  Im  Foetus  ist  die  vena  cava  zugleich  die  vena 
pulirtonalis,  und  führt,  statt  venösen  Blutes,  so- 
lares arteriöses , welches  aus  der  Placenta  (als 
dem  Lungenorgan)  gekommen  ist.  In  den  Am- 
phibien führt  auch  die  vena  cava,  weil  in  sie  die 
Pulmonal-  Venosität  einlangt,  zugleich  auch  so- 
lares arterielles  Blut,  welches  aus  dem  Lungen- 
organ gekommen  ist. 

2)  Anmerkung,  Die  Foetusblutbewegung 
kommt  mit  jener  in  den  Fischen  überein,  dafs 

1)  Beide  einen  difFerenziirten  (arteriösen)  Brenn- 
punct  haben,  und  delshalb  das  Princip  der  Veno- 
sistät  in  ihnen  vorherrscht.  Beim  Foetus  ist  der 
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arteriöse  Brennpunct  getrennt  von  der  Conjunc- 
tionslinie  des  Herzens.  Bei  den  Fischen  ist  die- 
selbe räumliche  Differenz  der  B 1 u t- 
focen  gesezt;  denn  auch  in  ihnen  macht  das 
Herz  nur  e in  e n identischen  Brennpunct.  Der 
andere  Brennpunct  verhält  sich  wie  ein  Cen- 
tralart eri  e ns t a m m.  Das  eigentlich- arte- 
rielle Herz  verhält  sich  in  ihnen  als  Umkeh- 
rung in  das  F r i n c i p der  V e n o s i t ä t. 

2)  Im  Foetus,  wie  in  den  Fischen,  sind  die  Lun- 
gen nach  Aufsen  gedrängt  mit  Differenziirung 
ihres  eigenthümlichen  Seyns.  Beim  Foetus  liegt 
in  der  Placenta  zugleich  auch  die  Lungenfunc- 
tion, wie  bei  der  Fischen  sie  in  dem  nach  Aufsen 
gekehrten  Organisationsverhältnisse  der  Kiemen 
liegt. 

3)  Im  Foetus  , wie  in  den  Fischen  , findet  sich 
wenig  solarisirtes  Blut;  wegen  ihres  unvoll- 
kommenen Lungenverhältnifses  tritt,  nur  un- 
vollendet, die  Blutdualtät  , oder  das  arteriell - 
und  venos-polarisirte  Blut  hervrr.  Es  ist  offen- 
bar, dafs  am  Foetus  die  Umbilicalgefäfse  den 
zweiten  Umlauf  ausmachen  , und  dasjenige  sind, 
was  man  ehemals  unter  dem  sogenannten  kleinen 
Kreislauf  des  Blutes  an  Gehörnen  verstehen 
wollte.  — Am  Foetus  bildet  die  sogenannte  Um* 
bilicalvene  mit  dtr  vena  cava  eine  identische 
Bewegform  nach  dem  Geseze  des  Einfalls  in  den 
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Brennpunct  des  Foetalherzens ; die  sogenannte 
Umbilicalarterialität  bildet  mit  der  Aorta  eine 
linige  Bewegeform  nach  dem  Geseze  des  Ausfalls 
aus  dem  Brennpuncte  desFoetalherzens.  Demnach 
hätten  wir,  so  zu  sagen,  imFoetus  (der Bewege- 
form in  der  Bahn  nach)  nur  einen  Blutumlauf 
mit  zwei  entgegengesezten  Bich tungspolari täten j 
wiewohl  dem  Verhältnisse  der  Blutdualität  nach 
die  Nabelscheid  ein  Princip  der  U m~ 
kehrung  des  Aortenbluts  in  Umbili- 
calvenosität,  und  der  Umkehrung  der 
Placenten-arterialität  in  die  Venosi- 
tätsform  der  vena  cava  an  sich  und 

d ur  tfh  sich  selbst  bewirkt.  Die  Nabel- 
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scheid  ist  also  ein  wahres  mittleres  Basendistan- 
zenverhältnifs , und  verhält  sich  wie  Capillar- 
gefäf System,  aus  welchem  die  Umkehrung 
der  Arterie  in  die  Vene,  und  der  Vene  in  die 
Arterie  geschieht.  Was  am  Gebornen  die  Pul- 
monalgefäfse  sind,  das  sind  im  Foelus  die  Umbi- 
licalgefäfse.  — Der  Foetus  hat  mit  den  Fischen 
gemein,  dafs  all  sein  Blut  durch  den  Placenten- 
focus  sich  bewege  , gleichwie  am  Fische  alles 
Blut  in  die  Kiemen  einströmt.  Aber  die  höhere 
Gesezmäfsigkeit  der  Blutbewegung  im  Faetus 
leuchtet  schon  daraus  ein , dafs  alles  Adevseyn, 
welches  aus  dem  Placentenfocus  hervortritt,  ge- 
rade zu  der  vena  cava  gelangt,  und  dvjrch  dit^e 
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dem  Foetalherz-  Brennpuncte  eingebildet  wird, 
Während  am  Fische  mehrere  wichtige  Adern  (her- 
vorgegangen aus  dem  Kiemenverhältnisse ) den 
Brennpunct  der  Gefäfsthätigkeit  am  Fischrücken 
negiren,  und  aus  den  Kiemen  schon,  gleichsam 
aus  Lung  und  Blutfocus  zugleich,  zu  ihren  be- 
stimmten Organen  hingehen.  — 
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5*  6. 

Ueber  die  Zeit  der  Wiederkehr  in  den  Um- 
läufen der  Biutbewegung , nach  den  räum- 
lichen Differenzen  der  Umläufe  der  Blutbe- 
wegung eines  gröfsern  oder  kleinern 

Tliieres. 


Die  Bewegung  kann  nicht  ins  Werden  gesezt  wer- 
den , als  blos  vom  Punct  aus.  Der  Punct  aber  ist  die 
absolute  Gleichheit  der  Bewegung  und  der  P«.uhe, 
und  die  Indifferenz  zu  den  Bestimmungen,  und  ge- 
genseitigen Verhältnissen  alles  dessen,  was  nicht 
der  Punct  ist.  Der  Punct  ist  die  ewige  Bewe- 
gung, und  Ruhe  zugleich,  an  der  ausgedehnten 
Natur. 

Die  Bewegung  der  Körper  um  ihre  Axe  ist  eine 
Bestimmung  der  Körper  , in  jedem  Zeitmomente 
tangential  zu  seyn  mit  gleicher  Aufnahme  in  das 
Eine  Ruhende  derselben,  oder  in  den  Punct,  welcher 
in  Relation  der  Potenzen,  dem  Körper  die  Schwere 
ist.  Alle  Bewegung  der  Körper  um  ihre  Axe  ist  e i n 
s y n the  t is ir t e s Ve-r  hältnifs  der  Tendenz 
nach  aufsen,  und  der  nach  innen. 

Die  Bewegung  der  Körper  um  ihre  Axe  ist  der- 
gestalt anzusehen,  dafs  die  Bewegaxe  der  in  Suc- 
cession  hervorgetretene  Schwerpunct  der  Körper 
sey,  und  als  Punctsuccession  unter  der  Form 
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der  Lime  erscheine,  wovon  aus  einem  Indifferenz  Ver- 
hältnisse eine  Einbildungen  negativen  und  positiven 
Schwerpunct , als  Polarität  jener  Axenlinie  , zum 
Vorschein  kommt. 

Der  absolute  Punct  tritt  in  einem  ununterbro- 
chenen Zeitmomente,  oder  ohne  alles  Verh'ältnifs  zur 
Zeit,  aus  sich  heraus,  und  geht  wieder  auf  sich  zurück. 
Die  Welt  der  unendlichen  Concentration  ist  die 
Punctwelt.  Wenn  aber  der  Punct  nicht  mehr  der 
Punct  ist,  d.  h.  nicht  mehr  der  absolute  Punct,  so 
sucht  er  die  unendliche  Form  des  Raums,  der  Linie 
und  Fläche  nach,  oder  der  Punct  erzeugt  sich  im 
Nacheinander  und  Nebeneinander,  und  ist  nicht  mehr 
die  reine  Tiefe,  sondern  ist  die  in  Entzweiung  und 
Gegensaz  fortgepflanzte  Tiefe,  indem  sie  Linie  und 
Breite  wird,  und  somit  die  DifFerenziirung  der  Kör- 
perwelt einschafft,  welche  in  der  Materie  als 
Involut  alle  Richtungen  negirt  hatte. 

Aber  der  relative  Punct  ist  blos  die  Erzeugung 
aus  der  Tiefe  oder  dem  absoluten  Punct,  und  ist  die 
Nachaussenbildung  des  absoluten  Punctes,  da  er  ur- 
sprünglich doch  wieder  in  sich  kehrt. 

Im  absoluten  Punct  ist  Zeit  und  Raum  Eins,  ohne 
alle  Unterschiedlichkeit.  Zeit  ist  in  ihm  Eins  der  ide^ 
eilen  Potenz  nach,  indem  Zeit  gesezt  wird  durch  den 
absoluten  Punct,  insofern  er  handelt,  oder  thätig  ist, 
aber  auch  zugleich  ist  sein  Handeln  von  der  Ruhe  in 
ihm  nicht  unterscheidbar,  weil  der  absolute  Punct, 
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an  sich  betrachtet,  dem  Handeln  nach  indifferent  7st, 
folglich  auch  die  Zeit  des  absoluten  Punctes  indiffe- 
rent seyn  mufs,  — Der  Raum  ist  in  ihm  absolut  - 
Eins,  weil  der  Punct  der  Grund  des  Raumes,  oder 
die  absolute  Tiefe  alles  Räumlichen  ist.  Nur  im  Her* 
vortreten  des  Punctes  unter  einer  Polarität  wird  Zeit 
und  Raum  sich  verhalten,  wie  ihr  Grund  sich  ver- 
hält, mithin  selbst  in  der  Relativität  erkannt  werden 
müssen. 

Die  absolute  Zeit  verhält  sich  zur  relativen,  wie 
die  absolute  Thätigkeit  des  Punctes  zur  relativen  des- 
selben. Die  relative  Zeit  ist  einer  doppelten  Ansicht 
unterworfen.  Einmal  ist  sie  das  Hervortreten  der 
Thätigkeit  der  Puncttiefe  mit  Übergewicht  einer  be- 
stimmten Polarität,  bleibt  aber  immer  noch  in  dieser 
Relation  die  unendliche  Zeit,  oder  das  Maas  der  Thä- 
tigkeiten  und  des  Handelns  am  Punct,  welcher  polar 
geworden  ist ; das  and  er  mal  angesehen,  ist  die  rela- 
tive Zeit  die  endlose  Wiederholung  der  Formen  des 
Punctes,  in  welchen  er  sich  objectiv  ausspricht. 
Dadurch  erst  wird  die  Zeit  eine  fo  rme  Ile  , und  geht 
in  das  Feld  der  Verstandeserkenntnifs  über,  gleichwie 
sie  vorher  eine  synthetische  Zeit  war,  und  die  Seele 
bezeichnete  im  Erschaffen  aus  der  Weltvernunft. 

Es  sind  überhaupt  3 Potenzen  der  Punctnatur, 
oder  des  Punctwesens  zu  erkennen  j'Itens  der  Punct 
der  absoluten  Involution,  Iltens  der  Punct  der  abso- 
Evolution,  Illtens  die  Puncte  der  Verkettung.  Der 
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Punct  der  absoluten  Involution  macht  das  Schema  der 
Zeit  vorstellig,  der  der  absoluten  Evolution  gibt  das 
Schema  des  Raums,  die  Puncte  der  Verkettung  sind 
das  mittlere  Verhältnifs  zwischen  der  unendlichen 
Tendenz  der  Materie  als  All,  und  dem  Seyn  dersel- 
ben  als  absolut-  Einem.  In  der  absoluten  Zeit  des 
Punctes  sind  alle  möglichen  Successionen  relativer 
Zeiten  im  Punct  begriffen  z.  B.  auf  unserm  Weltkör- 
per ist  die  Zeit,  die  er  sezt,  absolut  - Eine;  Frühling 
und  Herbst,  Sommer  und  Winter , bestehen  am  Welt- 
körper durch  keine  Succession  derZeit,  sondern  durch 
Simultaneität  aller  Zeiten;  aber  für  die  Besonderheit 
der  Räumlichkeit,  oder  durch  das  Heraustreten  des 
absoluten  Punctes  in  die  Verkettung:,  wodurch  einzelne 
Räume  gesezt  werden,  giht  es  eine  Aufeinanderfol- 
ge oder  Succession  der  Zeit , mithin  Relationen  der 
Zeit,  oder  relative  Zeiten.  Da  die  relativen  Zeiten 
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durch  Succession  der  Zeiten  bestehen,  so  kann  die  re- 
lative Zeit  nicht  mehr  durch  einen  Punct  absolut 
vorgestellt  werden,  sondern  durch  ein  Heraustreten 
des  Punctes  aus  sich,  und  durch  eine  fortge- 
pflanzte  Aufeinanderfolge  aus  sich  selbst,  und 
auf  sich  selbst  wiederum  als  Punct. 

Dieses  stetige  Reproducirtwerden  des  Punctes  aus 
sich  (dem  absoluten  Zugleich)  in  einem  Nacheinander, 
heist  Linie.  Es  ist  also  die  Zeit  in  der  Relativität 
erkannt , als  Linie  darstellbar  , — gleichviel  ob  es 
eine  beschlossene  in  sich  wiederkehrende,  oder  ob 
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es  eine  unbeschlossene  krumme,  oder  gerade  Linie 
sey.  Die  Bewegung  des  Puncts , oder  sein  Handeln 
kann  also  entweder  unter  der  Form  der  Linie  ange- 
stellt werden , undunendlich  klein,  oder  unendlich 
grofs  , indifferent  - peripherisch  (kreisig) , oder  diJTe- 
rentperipherisch,  d.  h.  elliptisch  seyn.  Wenn  der 
Punct  aus  sich  hervorgeht,  so  wird  er  Vielheit  der 
Puncte  aus  dem  absoluten  Puncte  , oder  es  ent- 
steht die  Verkettungs  - Relations -oder  Fallpünctlich- 
keit.  Wenn  der  Punct  unter  der  Form  einer  unend- 
lich grofsen,  realerfüllten  Linie  angestellt  wird , und 
man  diese  verticalzum  Horizont  denkt,  so  istSchwer- 
punct  und  die  eine  Linienpolarität  in  Eins  coinci- 
dirt;  die  an  der  e Polarität  aber,  wegen  der  unend- 
lich-grofsen  Entfernung  von  ihrem  IndifFerenzpunct 
des  Polarseyns,  sucht  den  hohem  IndifFerenzpunct, 
für  denkeine  räumliche  Distanz  die  Punctselbst- 
heit  möglich  macht.  Raum  und  Zeit  sind  dem  We- 
sen der  Materie  eingeboren,  und  in  allen  ihren  For- 
men ausgeprägt.  — 

Die  Gesch  windigkeit  der  Bewegung 
hat  einen  doppelten  Sinn.  Die  wesentliche 
Geschwindigkeit,  oder  solche,  wie  sie  an  der  Ma- 
terie überhaupt  und  ursprünglich  mufs  betrachtet 
werden , ist  die  Aufnahme  der  Punctverkettung , 
oder  der  Räumlichkeit  der  Materie  in  den  absoluten 
Punct,  in  sofern  die  unendliche  Zeit  des  absoluten 
Puncts  die  Position  jener  Aufnahme  ist,  Eine  solche 
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Geschwindigkeit  wird  objectivirt  immerhin  durch  di« 
Axenbewegung  jedes  Weltkörpers.  Im  2ten  Sinne 
ist  die  Geschwindigkeit  ein  Aufheben  der  allgemei- 
nen Schwere  oder  des  Einbildens  in  den  absoluten 
Punct,  damit  jeder  verkettete  Punct  der  Materie  den 
Typus  wiederholen  kann  , welcher  im  Allgemeinen 
liegt.  — 

Die  Geschwindigkeit  ist  dem  Raume  entgegen- 
gesezt  ; denn  sowie  der  Raum  die  Aufnahme  in  die 
Differenz  ist,  oder  zur  Verkettung  wird,  so  ist  die 
Geschwindigkeit  die  Aufnahme  des  allgemeinen  oder 
unendlichen  Princips  , und  folglich  im  directen 
Gegensaze  zum  Raum.  Die  Geschwindigkeit 
ist  der  relativen  Zeit  entgegengesezt  , als  die  Zeit 
das  Maas  wird  für  das  Aufheben  des  Raumes  durch 
die  Geschwindigkeit,  und  also  die  grös  t e Geschwin- 
digkeit das  kleinste  Maas  hat,  so  wie  auch  die  grös- 
te  Geschwindigkeit  successionslos  den  Raum 
destruirt. 

Wenn  von  Geschwindigkeit  der  Bewegung  die 
Rede  ist,  so  sind  Raum  und  Zeit  relativ  identisch, 
aber  beide  relativ  entgegengesezt  der  Geschwindig- 
keit der  Bewegung.  Denn  ursprünglich  sind 
Raum  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung  ein  Gegen- 
sazverhältnifs , so  dafs  bei  dem  Übergewicht  des 
einen  das  andere  unterliegt,  und  umgekehrt,  und 
bei  dem  Maximum  des  einen  das  Maximum  des  an- 
dern gesezt  ist. 
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Aber  ist  einmal  der  Fall,  dafs  die  Geschwindig- 
keitein absolutes  Ueber  ge  wicht  über  den 
Raum  habe,  so  ist  der  durchloffene  Raum  im  Ver- 
hältnisse zur  Geschwindigkeit  der  Bewegung  = o , 
mithin  auch  die  Zeit  des  Durchlaufens,  oder  das 
Maas  im  Conflicte  des  Raums,  und  der  Geschwin- 
digkeit der  Bewegung  =o.  Eben  so  ist  auch,  wenn 
der  Raum  ein  absolutes  Uebergewicht  über  die  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  hat,  die  Zeit  des  Durch- 
laufens eine  unendlich  grofsej  dafür  aber  wird  die 
Geschwindigkeit  =o. 

Raum  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung  stehen 
im  geraden  Verhältnisse',  wenn  die  Zeit  sich  gerade 
verhält ; d.  h.  weder  Raum  hat  eine  Geschwindigkeit, 
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noch  ist  es  umgekehrt;  sondern  beide  sind  im 
Gleichgewichte,  weil  ihr  Maas  oder  die  Zeit  für 
beide  gleich  oder  indifferent  gesezt  ist. 

Aber  auch  Raum  und  Zeit  der  Bewegung  stehen 
im  geraden  Verhältnisse,  wenn  die  Geschwindig- 
keit der  Bewegung  gleich,  oder  indifferent  gesezt  ist  ; 
denn  wenn  für  den  Raum,  welcher  zu  durchlaufen 
ist  , die  Geschwindigkeit  des  Durchlaufens  immer 
dieselbe  bleibt,  so  ist  nothwendig,  dafs  auch  die 
Zeit  der  Raumüberwindung  bei  gröfserem  Raume 
selbst  Raum,  und  umgekehrt  sey,  mithin  sich  durch- 
aus verhalte,  wie  der  Raum.  Denken  wir  uns  zwei 
Körper,  einen  gröfsern,  und  kleinern,  die  mit  der- 
selben Geschwindigkeit  sich  durch  den  Raum  bewe- 
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gen,  so  bleibt  auch  die  Zeit  des  Durchlaufens  eine 
greisere  oder  kleinere,  nach  den  Verhältnissen  der 
Kaumweite. 

Zeit  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung  stehen 
im  umgekehrten  Verhältnisse,  wenn  wir  den  Raum 
gleich  sezen.  Denn  die  Zeit  ist  die  Geschwindigkeit 
in  der  Succession,  während  die  Geschwindigkeit,  an 
sich  betrachtet,  das  Handeln  in  sich  begreift  auf 
ein  mal , und  die  Geschwindigkeit  nur  desto  kleiner 
wird  , jemehr  das  Zumal  in  ihr  das  Nacheinander 
oder  die  Succession  (Zeit)  zuläfst.  Aber  eine  grei- 
sere Geschwindigkeit  ist,  je  mehr  sie  selbst  das  Zu- 
gleich im  Handeln  ist;  gleichwie  in  der  Kraft  über- 
haupt , als  solche  für  sich  betrachtet,  das  Handeln 
derselben  simultan,  oder  vielmehr  zeitlos  ist, 
welches  in  der  DifFerenziirung  der  Kraft  ein  Nachei- 
nander im  Handeln  oder  die  Zeit  hervortreten  läfst. 
Hieraus  ist  offenbar , dafs  Zeit  und  Geschwin- 
digkeit sich  umgekehrt  verhalten. 

Ist  der  Kaum  und  Geschwindigkeit  sich  gleichge- 
sezt  an  zwei  Körpern,  so  ist  auch  die  Zeit  der  Bewe- 
gung beider  nothwendig  gleich.  Kaum  ist  der  Ge- 
schwindigkeit an  sich  betrachtet  entgegengesezt  wie 
, Handlung  und  Handelndes,  der  Raum  ist  das  Object 
ui  d die  Erfüllung  des  Handelnden  , gleichwie  die 
Geschwindigkeit  das  Thätige  in  der  Handlung  ist. 
Sind  nun  beide  gleichgesezt , so  ist  das  Product  bei- 
der, oder  die  Zeit  auch  gleich;  weil  die  Zeit  aus  Raum 
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und  Geschwindigkeit,  d.  h.  aus  der  Beschränkung  der 
Geschwindigkeit  erzeugt  wild,  so  ist  die  Zeit  auch 
das  Maas  von  Raum  und  Geschwindigkeit,  und  bei 
ihre.i  Gleichsezung  selbst  gleich. 

Ist  der  Raum  und  die  Zeit  der  Wiederkehr  gleich- 
gesezt,  so  ist  auch  nothwendig,  dafs  die  Geschwin- 
digkeit gleich  sey;  denn  dieser  Saz  heilst,  dafs  wenn 
das  Objective  der  Handlung,  und  das  Product  aus  der 
Handlung  mit  dem  Thätigen  in  der  Handlung  sich 
gleich  verhalten,  weder  das  Übergewicht  auf  Raum 
noch  auf  Geschwindigkeit  fallen  künne,  sondern  das 
Gleichgewicht  beider  ausdrücke , indem  das  IndifFe- 
renzproduct  beider,  oder  die  Zeit  gleichgesezt  ist, 
weil  Raum  oder  die  Zeit  der  Wiederkehr  gleich  seyn 
sollen. 

Eben  so  auch,  wenn  die  Zeit  und  Geschwindigkeit 
zweier  sich  bewegenden  Körper  gleich  ist , ist  auch 
der  durchlaufene  Raum  beider  gleich : denn  da  das 
Maas  von  Geschwindigkeit  und  Raum  mit  der  Ge- 
schwindigkeit gleichgesezt  wird,  so  ist  erforderlich, 
dafs  auch  das  andre  Moment  der  Wirklichkeit  der 
Zeit  gleich  sey. 

Ist  Geschwindigkeit  als  dieselbe,  oder  con- 
stant  gesezt,  so  mufs  innerhalb  derselben  Zeit  ein 
kleinerer  Raum  öfters  wiederholt  werden,  als  unter 
denselben  Bedingungen  ein  gröfserer  Raum  wiederholt 
werden  kann  ; denn  ist  die  Geschwindigkeit  an  beiden 
Bewegenden  gleich,  so  ist  auch  die  Möglichkeit  der 
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Baum -Überwindung  für  beide  dieselbe*,  nun  aber 
ist  ein  kleinerer  Raum  im  geringeren  Gegensaze 
unter  solchen  Bedingungen  zu  dem  Bewegenden  , als 
es  ein  grüfserer  Raum  seyn  kann,  mithin  ist  für  das 
Bewegende,  welches  einem  kleinern  Raume  entgegen- 
gesezt  wird,  Übergewicht  vorhanden,  oder  es  kann 
desto  leichter  diesen  Raum  - Gegensaz  destruiren, 
was  bei  einem  gröfseren  Raume  nicht  der  Fall  seyn 
kann.  Man  erwäge  nur  diesen  Saz  an  der  Pendul- 
und  Kreis-Bewegung. 

Ist  die  Geschwindigkeit  verschieden,  so  kann  ein 
gröfserer  Raum  innerhalb  derselben  Zeit  eben  so  oft 
wiederholt  werden , als  ein  kleinerer  Raum;  denn 
sezen  wir , dafs  für  die  Destruction  eines  gröfseren 
Raumes,  eine  gröfsere  Geschwindigkeit  hervortre- 
te, aber  für  einen  kleinern  Raum  eine  kleinere  Ge- 
schwindigkeit, so  werden  beide  Piäume  innerhalb 
derselben  Zeit  destruirbar  gemacht. 

Ist  die  Zeit  der  Wiederkehr  dieselbe  in  einer 
.gröfsern  und  kleinern  Pendul- Räumlichkeit,  so  wird 
auch  gefordert,  dafs  die  Geschwindigkeit  im  Durchlau- 
fen des  gröfseren  Pendul  - Raums  gröfser  sey,  als  im 
Durchlaufen  des  kleinern  Pendul  - Raumes  d.  h.  bei 
verschiedenen  zu  destruir enden  Räumen 
mufs  das  Raumüberwindende  Princip  ei- 
nen gröfsern  oder  geringem  Gegensaz 
bilden,  wenn  die  Zeit,  in  welcher  die  Geschwindig- 
keit handeln  soll,  für  beide  Räume  dieselbe  ist. 

Wenn 


Wenn  zwei  Körper  um  eine  Axe  sich  bewegen 
<i.  h.  in  einer  Axe  der  Bewegung  liegen,  so  wird  der 
grofse  Körper  eben  so  geschwind,  als  der  kleine,  und 
umoekehrt  bewegt;  denn  beide  haben  dasselbe  Be- 
wege- Centrum,  beiden  ist  gleiche  Kraft  verliehen, 
Umlaufe  zu  sezen  um  sich  , und  den  absoluten  Punct 
in  die  Peripherie  einzubilden  als  in  die  Punctver- 
kettung. 

Ein  grofser  und  kleiner  Körper,  welche  in  der- 
selben Bewege  - Axe  liegen,  können  angesehen  wer- 
den, als  der  eine  Körper,  in  welchem  der  klei- 
nere (ursprünglich  eingebildet)  vorhanden  ist.  Beide 
Körper  in  derselben  Bewege -Axe  legen  innerhalb 
derselben  Zeit  denselben  Kaum  zurücke,  d.  h.  sie  sezen 
gleiche  Umläufe  um  sich,  weil  vermöge  derselben  Be- 
wege-Axe  die  Geschwindigkeit  in  ihnen  einerlei  ist. 
In  solchen  Körpern  ist  zwar  dem  Bewege-Centro  nach 
das  Umlaufs-  Yerhältnife  um  sich  ein  gleiches,  aber 
das  Verhalten  der  Puncte  der  Verkettung  in  beiden 
Körpern  ein  umgekehrtes,  indem,  je  kleiner  der 
Körper  ist,  aus  den  verketteten  Puncten  der  abso- 
lute Punct  desto  nothwendiger  in  sich  zurücke  kehrt, 
je  weniger  die  absolute  Existenz  des  Punctes  mög- 
lich wird  bei  der  gröfsern  Einbildung  in  die  Punct- 
verkettung  durch  die  Entfernung  vom  Bewege-Cen- 
tro , weil  die  Thätigkeit  sich  umgekehrt  verhält, 
wie  die  Einbildung  in  Raum. 
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Haben  beide  Körper,  der  gröfsere  und  der  klei- 
nere nicht  einerlei  Bewege-Centra , so  wird  der  klei- 
nere Körper  mit  desto  weniger  Kraft  und  desto  ge- 
schwinder Umlauf  um  sich  sezen,  je  weniger  räum- 
liches Verhältnifs , oder  Entfernung  vom  Centro  an 
ihm  zu  entdecken  ist.  Der  gröfsere  Körper  aber 
wird  sich  durchaus  umgekehrt  verhalten , in  den 
Umläufen  seiner  Beweg-  Axe. 

Es  gilt  also  der  allgemeine  Saz : Je  gröfser 
die  Entfernung  eines  Körpers  von  seinem 
Bewege-Centro  ist,  desto  gröfsere  Kraft 
der  Bewegung  wird  gefordert,  damit  die 
Zeit  der  Umläufe  um  sich  gleich  werde 
der  Zeit  der  Umläufe  des  Körpers  um  sein 
Bewege-Centrum.  Also  auch  umgekehrt , wenn 
an  einem  grofsen  Körper  die  Zeit  der  Umläufe  um 
sein  Bewege-Centrum  gleich  ist  der  Zeit  der  Um- 
läufe eines  kleinern  Körpers  um  sich,  so  folgt,  dafs 
der  gröfsere  Körper  eine  weit  gröfsere 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  besizen 
müsse,  als  der  kleinere  Körper. 

Aus  unserer  strengwissenschaftlich  - geführten 
Construction  der  Bewegung  im  allgemeinen  sieht 
man  das  ein,  was  Kant  in  seinen  metaphysischen 
Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft!  berührt: 
„Wir  sagen,  die  Erde  dreht  sich  geschwin- 
der um  ihre  Axe,  als  die  Sonne,  weil  sie 
es  in  kürzerer  Zeit  thut,  obgleich  die  Be- 
wegung 
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wegung  der  lezteren  viel  geschwinder 
ist.  Der  Blutumlauf  eines  kleinen  Vogels 
ist  viel  geschwinder  als  der  eines  Men* 
sehen,  obgleich  seine  strömende  Bewe- 
gung im  erstem  ohne  Zweifel  weniger 
Geschwindigkeit  hat,  und  so  auch  beiden 
Bewegungen  elastischer  Materien  die 
Kürze  der  Zeit  der  Wiederkehr,  es  sey 
der  zirkulirenden  oder  o sc  i 11  i r e nd  en  Be  w e- 
gung,  macht  den  Grund  dieses  Gebrauchs 
aus,  an  welchem  sons  t nur  die  Mifsde  utunff 
vermieden  wird,  man  auch  nicht  unrecht 
thut:  Denn  diese  blofse  Vergröfserung 
der  Eile  in  d er  Wie  d er keh r ohne  Vergrös- 
serung  der  räumlichen  Geschwindigkeit 
hat  ihre  eigenen  und  sehr  erheblichen 
Wirkungen  in  der  Natur,  worauf  in  dem 
Zirkellauf  der  Säfte  der  Thie re  vielleicht 
noch  nicht  genug  Rücksicht  genommen 
wor  de  n.  u 

An  sich  genommen , kommt  es  nicht  so  auf  die 
Zeit  der  Wiederkehr  in  den  Umläufen  der  Bewesunff 
an;  sondern  vielmehr  die  Zeit  der  Umläufe  rm.fs 
selbst  aus  dem  Principe  erkannt  werden  , wodurch 
eine  gröfsere  oder  kleinere  Umlaufs -Zeit  gesezt 
wird. 

Die  Erde  dreht  sich  schlechtweg  geschwinder  um 
ihre  Axe , als  die  Sonne,  heifst  eben  so  viel , sie  thut 
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es  in  kürzerer  Zeit ; so  kann  doppelter  Grund  davon 
vorhanden  seyn,  erstens,  weil  die  Erde,  obgleich 
sie  einen  gröfsern  oder  wenigstens  gleich  -grofsen 
Raum  in  derselben  Zeit  durch  ihre  Umläufe  um 
sich  objectivirte ; was  nicht  der  Fall  seyn  kann,  indem 
die  Erde  viel  kleiner  ist  als  die  Sonne,  und  sie  in 
ihren  Umläufen  um  sich  bei  weitem  weniger  Räum- 
lichkeit zu  überwinden  hat  , als  die  Sonne.  Im 
zweiten  Fall  hätte  die  Erde  bei  ihrer  kürzeren  Zeit 
der  Wiederkehr  in  sich  eine  gröfsere  Geschwindig- 
keit in  der  Position  der  Umläufe  um  ihre  Bewege- 
Axe  , was  ebenfalls  widerspricht  , weil  die  Sonne 
viel  gröfser  ist,  als  die  Erde,  mithin  auch  mehr 
räumliche  Distanz  hat  vom  Bewege  - Mittelpunct,  als 
die  Erde,  und  defshalb  in  den  Umläufen  um  sich 
bei  gleicher  Geschwindigkeit  mit  der  Erde  eine  länge- 
re Zeit  erfordert,  um  in  sich  wiederzukehren;  indem, 
wie  oben  schon  gesagt  wurde,  die  räumliche  Distanz 
den  absoluten  Punct  in  die  relative  Verkettung 
einbildet,  wodurch  die  relative  Zeit  nothwentig  zu- 
gleich mit  hervortritt.  Je  gröfser  also  die  räumliche 
Distanz  oder  Verkettung  der  relativen  Punct-Succes- 
sionen  ist,  desto  mehr  sezen  die  relativen  Puncte 
Bewegung  in  sich  oder  in  einem  andern  mit 
Negirung  der  absoluten  Identität  des  ursprünglichen 
Punct -Evoluts.  Die  Sonne  also,  welche  innerhalb 
27  Tagen  Umlauf  um  sich  sezt,  muls  einen  bei  wei- 
tem gröfsern  Raum  destruiren,  als  die  Erde  etwa 
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innerhalb  24  Stunden.  Wollte  man  also  sagen,  dafs 
die  Erde  sich  in  kürzerer  Zeit  um  ihre  Axe  bewege, 
als  die  Sonne,  so  sieht  man  hier  lediglich  auf  die  Ge- 
schwindigkeit, welche  einen  kleinern  Raum  destrui- 
ren  mufs,  mithin  selbst  weniger  differenziirt  wird, 
und  folglich  durch  diese  Bewegehandlung  weniger 
vt.n  dieser  r e lativ  e n Z e i t he  r v o r tritt  Sieht 
man  aber  auf  die  Geschwindigkeit,  welche  einen  weit 
gröRern  Raum  zn  destruiren  hat,  so  mufs  auch  bei 
weitem  mehr  von  der  relativen  Zeit  her- 
vortreten. Ist  aber  die  Geschwindigkeit  wenig 
differenziirt,  so  ist  sie  kräftiger  für  die  Raum-De- 
struction  , und  tritt  somit  bei  weitem  weniger  von 
der  relativen  Zeit  hervor.  Es  folgt  daher  nothwendig, 
dafs  die  Sonne  mit  einer  viel  gröfsern  Geschwindig- 
keit die  räumliche  Distanz  um  sich  in  ihren  Um- 
läufen aufhebe,  weil  die  Gröfse  der  Sonne  im  Ver- 
hältnisse zur  Erde , mit  der  relativen  Zeit  der  Um- 
läufe beider  Körper  um  sich,  gar  nicht  in  Vergleich 
kommt. 

Nach  demselben  Standpuncte  unseres  Erkennens 
können  wir  auch  die  wahren  Grundgeseze  der 
Biutumläufe  zweier  organischer  Wesen 
in  ihrer  Tiefe  ei  forschen.  Der  Blutumlauf  eines 
kleinen  Vogels , heifstes,  ist  weit  geschwinder,  als 
der  eines  Menschen.  In  dem  Biutumläufe  eines 
kleinen  Thiers  bleibt  der  absolute  Bewegepunct 
in  der  Tiefe  des  Punct-Involuts,  und  tritt  nur  in  we- 
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nigen  Puncten  der  Verkettung  oder  der ‘räumlichen 
Distanz  (von  der  Beweg -Axe)  als  Bahn  hervor; 
dort  ist  der  Umlauf  in  dem  Puncte,  hier  aber,  d.  h. 
im  Verhältnisse  zum  Menschen,  ist  der  Punct  auch 
in  dem  Umlaufe,  oder  in  der  räumlichen  Entfernung 
lebendig,  dort  ist  alle  Geschwindigkeit  und  aller 
Kaum,  und  folglich  auch  die  relative  Zeit  in  der 
Punct -Involution,  hier  aber  ist  die  Geschwindigkeit, 
der  Kaum  , und  folglich  auch  die  relative  Zeit  aus 
der  Punct  - Evolution  objectiv  geworden. 

Es  gibt  ein  dreifaches  wesentliches 
Verhältnifs  der  Umläufe  um  den  primiti- 
ven Bewege-Punct.  Erstens  wo  die  Puncte 
der  Verkettung  oder  die  räumliche  Distanz  sogleich 
mit  dem  primitiven  Bewege-Punct  coincidirt , und 
nicht  in  die  ideale  Form  desselben  sich  expandirt. 

Zweitens,  wo  die  Punct  - Concentration  in  die 
ideale  Form  der  Umläufe  als  Reflex  des  primitiven 
Bewege  - Puncts  sich  einbildet,  so  zwar,  dafs  die 
Punct  - Verkettungen  in  jedem  Momente  und  in  jeder 
Form  das  Punct -Eine  in  sich  auFgenommen  haben, 
und  wo  also  Geschwindigkeit  und  die  relative  Zeit 
in  einer  vollkommenen  Durchdringung  und  Harmo- 
nie sind , obgleich  nur  im  Objectiven. 

Drittens,  wo  die  Punct  - Evolution* -Form 
in  der  Bewegung  mit  solchem  Übergewichte  vor- 
herrscht, dafs  das  Punct -Eine  Punct -All  mit  Dif- 
ferenz geworden  ist,  aber  diese  diflerenziirte 
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jpunct -Evolution  in  jedem  Evolutions-Momente  ("wo- 
durch die  Bewee-Bahn  bezeichnet  ist)  nicht  zu- 
gleich auch  das  Punct-Eine  in  sich  darstellt;  son- 
dern dafs  es  vielmehr  mit  Differenz  unterzugehen 
droht. 

Der  erst  e Fall  ist  angemessen  der  verhältnifsmäf- 
sig  kleinere  Thierorganisation , welche  auch  unvoll- 
kommnere  Blut  - Umläufe  in  sich  sezt.  Der  zweite 
Fall  ist  z.  B.  für  den  Menschen  mittlerer  Kör- 
pers-Gröfse,  in  welchem  auch  die  negative,  mitt- 
lere Blutbahn  - Distanz  eine  vollkommene  adäquate 
Aufnahme  in  das  Punct-Eine  der  Bewegung 
ausdrückt  ; daher  solche  Menschen  kräftiger,  ge- 
schwinder, irritabler  und  intelligenter  sind,  als  die- 
jeni  en,  welche  der  dritte  Fall  trift,  die  langsam, 
träge,  unkräftiger,  ünd  weniger  intelligent  sind. 

Die  Vergröfserung  der  Eile  in  der 
Wiederkehr  ist  selbst  die  kleinere  Bewe- 
gezeit in  den  Umläufen,  und  ist  einmal 
gleich  der  Vergröfserung  der  räumlichen  Geschwin- 
digkeit oder  der  Steigerung  der  Intensität  der  Ge- 
schwindigkeit in  der  Raum-  Destruction , das  an- 
dermal, ist  sie  gleich  den  Umläufen,  oder  der 
Raum -Überwindung,  wo  das  überwindende  Princip 
wegen  des  kleinern  Raumes  selbst  weniger  Entge- 
gensezung  bedurfte,  und  defshalb  eine  kleinere  rela- 
tive Zeit  entsprang. 
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So  ist  die  Vergröfserung  der  Eile  in  der  Wieder* 
kehr  d- r Blut- Bewegung  einmal  begründet  durch 
die  Vergröfserung  der  räumlichen  Geschwindigkeit, 
die  das  Blut  in  seinen  Umläufen  hat,  das  andermal 
begründet  durch  das  andere  Moment  in  der  Bewe- 
gung, nämlich  durch  den  kleinern  Raum,  in  wel- 
chem Umläufe  zu  sezen  sind  ; wo  wegen  dessen  we- 
niger Destructions  - Gegensaz  , (von  Seite  der  Ge- 
schwindigkeit) gefordert  wird,  und  defshalb  auch  die 
daraus  entspringende  relative  Zeit  eine  kleinere  ist. 

In  der  Blutbewegung  erkennt  man  also 
aus  den  höchsten  Beweg  ungsprincipien, 
wie  es  ’zugehe,  dafs  eine  Vergröfserung  der  Eil  in 
der  Wiederkehr  des  Blutes  statt  linden  könne  ohne 
Vergröfserung  der  räumlichen  Geschwindigkeit.  Nur 
haben  wir  noch  zu  bemerken,  dafs  der  kleinere  Körper 
und  der  gröfsere,  welche  in  derselben  Bewegungs- 
Axe  liegen,  immerhin  angesehen  werden  können  als 
Bewege- Involution  und  als  Bewege -Evolution,  als 
Punct-Eins  zum  Punct- Vieler,  und  dafs  es  demnach 
•weniger  der  relativen  Zeit  bedürfe , um  Um- 
läufe um  sich  zu  sezen. 


$•  7- 

Nach  der  Art  der  DifFerenziirung  des  abslu- 
ten  und  relativen  Blutbewegegegensazes  in 
der  Stufenfolge  der  Thierorganisation  ist 
auch  die  Wärmeproduction  oder  das  \ er- 
hältnifs  der  organischen  Temperatur  ein 
V erleb  i ed  en  es. 

Aller  Urgrund  des  Wechselverhältnisses  des  Warm- 

O 

und  Kaltseyns  , alle  wesentliche  Principien  des  elec- 
trischen  Processes  auf  unserem  Weltkörper  wurzeln 
endlich  in  den  Verhältnissen  des  Lichts  zur  Mate- 
rie, des  Solarischen  zum  Flanetarischen.  Ihr  ganzes 

Verhäluiifs  ist  umgekehrt:  wie  wir  es  durch  diesen 

» . ' 

Grundsaz  ausdrücken : Licht  ist  im  geraden 
Verhältnisse  von  absoluter  Expansibili- 
tätsform  oder  absoluter  Elasticität  der" 
Materie,  und  im  Umgekehrten  der  Masse, 
(an  der  Materie  nach  der  allgemeinsten  Construction 
der  Materie  überhaupt). 

Licht  ist  reine  Identität,  oder  absolute  Qualität; 
daher  ist  es  Princip  für  die  Materie  im  Ge  ensaz  und 
das  Erregende  der  relativen  Qualitäten  an  der  Mate- 
rie (electrische  Polarität).  Das  Licht  als  reine  Iden- 
tität hat  zwei-Formen  der  Entzweiung  seiner  Iden- 
tität , als  Attribute  jenes  Objectivwerdens  an  der 
Körperwelt.  Dadurch  wird  das  Licht  dualisirt;  a) 
das  eine  Attribut  ist  die  Reflexion  des  Lichts;  die 

N 2 Ra- 
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Reflexion  des  Lichts  ist  vollkommner  Beweis , dafs 
die  Materie  mit  dem  solarischen  Princip  einerseits 
identisch,  indifferent,  oder  gegensazlos  sey;  wobei 
ankeine  Synthesis  des  Lichts  mit  der  Körperwelt  zu 
denken  ist , und  das  Licht  durch  sie  nicht  vollkom- 
men beschränkt,  und  als  solches  aufgehoben  wird 
sondern  seine  reine  ungetrübte  Form  der  Identität 

/ 1 

behauptet,  b)  Das  andere  Attribut  ist  die  Refraction 
des  Lichtes;  durch  dieses  Moment  erst  wird  die 
Lichtdualität , die  Entzweiung  mit  sich  durch  Be- 
schränkung an  der  Körperwelt,  oder  die  vollendete 
Synthesis  des  Lichtes  mit  der  Körperwelt,  folglich 
die  Aufhebung  der  Lichtidentität , und  die  Erzeu- 
gung der  Wärme  bewerkstelliget. 

Das  Product  des  Minimum  von  Reflexion  ist  das 
Product  des  Maximum  von  Refraction,  und  umge- 
kehrt, d.  h.  wenn  die  Sonne  im  Gegensaz  mit  dem 
Plane taren  oder  der  Körperwelt  schlechthin  steht,  so 
verhält  sich  Reflexion  und  Refraction  des  Lichtes  im 
umgekehrten  Verhältnisse. 

Sowie  die  Erde  die  Metallität  ist,  durchs  Licht 
der  Sonne  in  Erde  zerfallen;  so  ist  das  Blut  der 
Thiere  in  der  Vene  (= — ) Metall,  welches  durch 
das  Sonnenprincip  (in  sofern  es  im  Erdigen,  oder 
Coharenten  objectiv  wird  , heist  es  SauerstofF)  zer- 
fällt, und  ätherisch  wird.  Das  im  Coharenten 
derVenosität  objectiv  gewordene  Sonnen- 
princip heist  Arterie,  als  das  mit  der  Ve- 
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nosität  oder  dem  erdigen  Blut  synthetisir* 
te  Licht.  Die  Arterie  ist  also  mit  Recht  für  das 
organische  Wesen,  was  das  Sonnenlicht  für  die  Erde 
im  Allgemeinen  ist,  gleich  einer  ausströmenden 
Kraft,  und  dem  Stral. 

Die  Arterie,  relativ  solarisch,  als  sonniger  Stral 
ist  in  ihrer  Bewegung  denselben  Gesezen  der 
Reflexion,  und  Refraction  im  organischen  Wesen 
unterworfen.  Durch  Reflexion  wird  die  Elasticität 
(Blutbeuge  - und  Ausdehnungsform  in  der  Bewegung) 
hervorgebracht,  damit  nimmt  in  der  Längeform , die 
Breite  - oder  die  Winkelbewegung  des  Bluts  ihren 
ersten  Anfang,  und  eben  daher  bekömmt  die 
ganze  Pulslehre  ihren  vollendeten  Sinn. 

Die  Piefraction  aber  ist  Aufhebung  der  linig-co- 

\ 

häsiven  Tendenz  der  Blutbewegung.  Reflexion  über- 
haupt hat  es  nur  mit  der  Form  der  Blutbe- 
weg ung  innerhalb  der  Aderwandungen  zu  thun, 
ohne  eine  Umänderung  des  wesentlichen  qualitativen 
Seyns  des  Bewegenden , und  Bewegten  zu  bewirken; 
durch  sie  wird  weder  das  Licht  in  der  allo-emeinen 

Ö 

Natur,  noch  die  Arterie  in  der  organischen  Natur 
qualitativ  differenziret,  oder  in  ihrer  Identität  auf- 
gehoben , und  mit  dem  Leiblichen  synthetisirt.  Mit- 
hin ist  durch  Reflexion  keine  Wärmerzeugung  mög- 
lich. Die  Blutrefraction  aber  ist  Synthesis  des  ar- 
teriellen Lichtes  mit  den  organischen  Theilen  als 
Nichtlicht  oder  dem  Leiblichen.  In  diesem  lez- 
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t«n  Moment  liegt  das  Princip  aller  Wärm- 
erzeugung im  organischen  Wesen. 

Es  ist  Gesez  des  Lichtqual  i täten  -Wesens  in  der 
allgemeinen  Natur,  dafs  Wärme  Product  sey  der  Licht- 
refraction.  Alle  Lichtcohäsion  offenbart  sich  durch 
die  linige  Tendenz  im  Stral.  Diese  Lichtcohäsion 
wird  durch  Reflexion  als  linige  Cohäsion  nur  anders 
bestimmt,  und  modificirt,  aber  nicht  in  der  Identi- 
tät ihres  Seyns  aufgehoben,  wie  es  durch  Refraction 

im  planetarischen  Gegensaz  der  Mafse  oder  der  Kör- 

/ 

perweit  geschieht ; denn  durch  diese  Lichtdnalitäts- 
form  (Refraction)  wird  das  Licht  gezwungen  , die 
reine  intensive  Qualität  seiner  Natur  umzuschaffen, 
und  statt  es  als  reines  Licht  absolute  Qualität  war,  ist 
es  gezwungen  die  Form  der  Dinge,  als  Beson- 
derer, in  der  relativen  Totalität  darzu- 
stellen, und  ist  nach  geschehener  Refraction,  oder 
aus  dein  Product  des  Lichtes  mit  dem  Körperlichen 
weder  rein  irdisch,  noch  rein  solarisch  - identisch. 
Das  erste  ist  sie  nicht,  weil  in  der  Wärme  afs  Pro- 

f 

duct  die  Synthesis  des  Lichts  mit  der  Körperwelt  die 
Schranke  des  rein  Irdischen  zu  negiren  anstrebt 
kraft  der  unendlichen  Expansibilität  der  Wärme; 
wodurch  sie  noch  als  dasjenige  Attribut  der  Materie 
erscheint,  welches  einen  relativen  Gegensaz  gegen 
die  Mafse  bildet.  Das  leztere  ist  sie  nicht,  weil 
sie  das  Product  der  Synthesis  aus  beiden  ist,  mithin 
das  solariscb-Identische  oder  das  Licht  in  ihr  getrübt, 
und  untergegangcn  i-t.  — 


199 


Hieraus  folgt  zugleich,  dafs  die  Wärme  - Erzeu- 
gung ihrer  Natur  nach  durchaus  nicht  Educt,  son- 
dern Product  sey  , was  keiner  Erinnerung  mehr 

bedarf.  Man  erregt  auch  Wärme  dem  obigen  Prin- 

/ 

cip  eem  ifs,  wen  t man  den  einen  Körper  durch  den 
andern  refrangiret.  Schon  lehrt  diefs  die  tägliche 
Erfahrung,  wenn  Holz  an  Holz  gerieben  wird. 

Zwischen  Planeten-  und  Sonnenwelt  ist  eine 
Umkehrung , so  wie  die  Sonnenwelt  der  Unendlich- 
keit aller  Richtungen  und  dem  Principe  der  FliAfsig- 
keit  entspricht  oder  der  absoluten  Qualitätenlosigkeit, 
so  ist  die  Planetenwelt  die  Auszeichnung  besonde- 
rer R’ehtungen  ; das  Princip  der  Erhärtung  und  Starr- 
heit herrscht  in  ihr  vor  , und  ihr  ist  der  Karakter 
der  QualitätendifFerenz  eingeprägt.  Wird  nun  ein 
Körper  durch  den  andern  refrangirt  , so  geschieht 
eine  Yerlöschung  der  QualitätendifFerenz ; das  Starr- 
seyn  der  Körper  wird  zum  Seyn  des  Flüfsigen  aufge- 
hoben, oder  die  Richtungsendlichkeit  wird  in  die 
freie  Unmdlichkeit  aller  Richtungen  (als  bestimmter 
Prädicamente  der  Materie)  hervorgerufen ; a.ber  durch 
dieses  Refrangiren  beider  Körper  kömmt  es  zur  Ten- 
denz, dafs  die  Form  der  Dinge  als  besonderer  in  die 
relative  Totalität  eingebildet  werden  soll,  dafs  also 
der  rein  irdische  Karakter  an  den  Körpern  zum 
Theil  von  den  irdischen  Banden  aufgelöst  werden 
soll,  durch  Ueberwamllung  der  Richtungsendlichkeit 
hi  das  Fliifsig -Unendliche  , oder  in  das  Cohäsions- 
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lose ; aber  der  rein  solarisch  - identische  Karakter 
tritt  nicht  ganz  hervor,  indem  das  Princip  der  Un- 
endlichkeit, welches  in  die  Körperwelt  erstarrt  ist, 
durch  Tilgung  des  Starrseyns  immer  in  relativer 
Synthesis  bleibt  mit  der  Materie  als  planetarer,  oder 
die  JLichtunendlichkeit  in  der  Synthesis  mit  dem 
Nichtlicht  niemals  rein  zum  Vorschein  kömmt;  son- 
dern immerhin  ein  Product  der  Synthesis  des  Lichtes 
mit  der  Körperwelt  bleibt , in  welcher  die  Schranke 
des  Irdischen  zu  negiren  versucht  wird  durch  das 
gegenseitige  Bestreben  der  Körper,  dieCohäsion  auf- 
zuheben. Durch  das  gegenseitige  Refran- 
giren  der  Körper  oder  durch  Reibung 
entsteht  also  Wärmeproduction. 

Da  die  Warme  nun  durch  wechselseitige  Aufhe- 
bung der  Cohäsion  der  Körper  entsteht  und  durch  Auf- 
hellung der  Intensität  der  Raumerfüllung  der  Materie, 
wodurch  die  Tendenz  entsteht,  in  das  Gestaltlose, 
oder  Flüfsige  überzugehen,  so  ist  leicht  zu  begreifen, 
dafs  Wärme  nichts  Selbstständiges  für  sich,  sondern 
Prädicat,  und  Attribut  der  aufgehobenen,  oder  er- 
worbenen Qualität  der  Materie  (im  Gegensaze  über- 
haupt) sey.  — 

In  der  Vene  ist  also  die  Tendenz  starr  zu  wer- 
den gesezt,  oder  in  ihr  herrscht  das  c o mp onir  en- 
de Princip  vor,  defshalb  wird  in  ihr  das  Kälte- 
princip  ausgedrückt;  und  wirklich  ist  das  Venen- 
blut bei  weitem  schwerer,  und  cohäsiver,  als  das 

Arte- 
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Arterienblut.  Da  nun  Arterie  und  Vene  relative 
Gegensäze  bilden,  so  mufs  folglich  in  der  Arterie  die 
Umkehrung  der  Venositat  geschehen,  und  i n ihr 
liegt  das  Princip , die  Venositäts-Cohäsions- 
form  aufzuheben;  d.  h.  die  Arterie  hat  die  Ten- 
denz, flüfsig  zu  werden. 

Alles  kann  nur  unter  der  Form  des  Flüfsi- 
gen,  und  Gestaltlosen  potenzirt  werden.  Nun 
soll  das  Arterienblut  vom  Organismus  potenzirt  wer- 
den zu  individuirten  organischen  Theilen  , damit 
Assimilation  und  Ernährung  der  organischen  Theile 
geschehe  ; also  liegt  nothwendig  in  der  Arteriosität 
die  Tendenz  flüfsig  zuseyn;  folglich  entsteht 
dadurch  Wärme  nach  obigen  Grundsäzen. 

Im  Blutbewegungssysteme  sind  vier  dynamische 
Gleichgewichtspuncte  , zwei  absolute,  und  zwei 
relative.  Es  ist  schon  aus  obigem  bekannt,  dafs 
die  absoluten  Gleichgewichtspuncte  zwischen  den 
beiden  Brennpuncten  der  Blutbewegung  der  absolute 
Gegensaz  seyen,  und  dafs  die  relativen  die  Polarität 
zwischen  den  Lungen  (Einbildungsform  in  die  orga- 
nische Identität  durch  Sauerstoff-  Pie  Sorption),  und 
den  Verzweigungen  der  Arterialität  (als  unendlichem 
Zerstreuen  in  die  Totalität)  ausmachen.  Die  zwei 
relativen  dynamischen  Gleichgewichtspuncte  in 
den  Blutbewegeformen  bestimmen  den  Gegensaz  zwi- 
schen Blutsäurung  und  Entsäurung j und  in  diesem 
Falle  werden  selbst  die  mittlern  Distanzen  der  BluU 
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bewegebasen  unter  sich  relativ-polar.  Die 
Lungen,  welche  [in  Beziehung  auf  die  absoluten 
Blutbewegegegensäze]  mittlere  Distanzen  sind  und 
folglich  nicht  p ola  r is  c h , bestimmen  einen  relati- 
ven Gegensaz  mit  den  arteriösen  Verzwei- 
gungen. In  den  Lungen  wird  das  Blut  gesäuert, 
durch  die  arteriösen  Verzweigungen  wird  das  Blut 
entsäuert.  Dieser  relative  Gegensaz  ist  also  durch 
Oxydation  und  Desoxydation  des  Blutes  be- 
stimmt. Dieser  re  la  ti  v e Blutbewegeformen-Gegen- 
saz  zwischen  der  Lungenpolarität,  und  der  mittlern  ar- 
teriösen Distanz  ist  Princip  aller  Wärmepro- 
duction  im  Organismus,  und  ist,  von  der  an- 
dern Seite  angesehen,  zugleich  der  vermit- 
telnde Procefs  zwischen  Re production, 
und  Irritabilität. 

Die  Arterie  kann  also  als  eine  polare  Linie 


der  Tendenz  nach^: 

Aort. 

dem  Seyn  nachi 


Herz. 


der  Tendenz  nachi 

Lung. 

dem  Seyn  nach  + 

(in  den  Qualitäten  der 
Blutdualität  an  esehen) 


getrachtet  werden , in  welcher  der  positive  Pol  in 
den  Lungen  liegt  als  Lichtresorptionsform, 
oder  als  Moment  der  Synthesis  des  Lichtes'  mit  dem 
Blut  durch  Blutoxydation.  Diesen  Pol  bezeichnen 
VÜr,  seinem  wesentlichen  Seyn  nach,  mit  dem  Aus- 
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drucke : Consynthesis  der  Blutsolarit.ät,  In 
den  Lungen  liegt  nicht  das  Moment  der  Wärme -Er- 
zeugung, wie  manche  Physiologen  dafür  gehaltenha- 
ben; denn  von  diesem  Pole  an  bis  zum  Herzen  ist 
das  Verhälinifs  des  componirenden  Princips 
als  Form  der  Einbildung  des  Bluts  in  das  Herz,  oder 
die  .Blulcentripetente  Form  gesezt;  wodurch  in  der 
«klaren  Arterie  von  den  Lungen  bis  zum  Herzen  der 
Blutvenositäts  - Karakter  , mithin  Gegensaz  oder 
Negation  aller  Wärmeproduction  dargestellt  ist  durch 
die  Pulmonal  v enosi  tat.  Die  Arterie  (von  der 
andern  Polarität  angesehen)  ist  das  Moment  der 
Synthesis  des  Lichts  mit  den  organischen 
T h e i 1 e n.  D iesen  Arterienpol  nennen  wir  De- 
synthesis  der  Blutsolarität,  und  steht  unter 
dt m Verhältnisse  des  decomponirenden  Prim 
cips  als  Form  der  Einbildung  des  Centrirten  in  die 
Unendlichkeit,  oder  Totalität.  Das  Blut  strömt  vom 
Herz  aus  unter  der  centrifugenten  Form;  gleichwie 
die  Sonne  die  Unendlichkeit  der  Stral  - Positionen 
sucht. 

Hierdurch  wird  möglich  gemacht,  dafs  die  linige 
Tendenz  der  Arterie  in  jedem  Momente  mit  den  orga- 
nischen Theilen  in  den  Gegensaz  des  Refrangirtwer- 
dens  gelangt,  und  folglich  durch  die  CohäsionsauN 
hebung  jener  Linienexpansion  die  relative  Tota- 
lität hervor  tritt.  Vermöge  der  BlutdecomposL 
tion  durch  die  organischen  Theile  wird  da$  Yet- 
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hältnifs  der  Refraction  des  Lichtes  durch  das  Nicht-» 
licht  herbeigeführt,  und  nach  organischen  Gesezen 
erfüllt;  was  im  Lichtkör  perprocesse  durch 
allgemeine  Naturgeseze  als  Wärme  zum  Vorschein 
kömmt.  ' 

Die  Vene  im  Gegensaz  zur  Arterie  bildet  zwar 
eine  Polarität , aber  ist  nicht  in  sich  pol  arisch, 
gleichwie  es  die  Arterie  ist.  Die  Vene  hat  weder 
ein  Moment  der  Desynthesis,  noch  der  Consynthesis 
der  Blutsolarität;  mithin  ist  nicht  jene  Polarität  in 
ihr  vorhanden,  wodurch  Wärme  entstehen  könnte. 

Die  Vene  ist  nach  dreifacher  Rücksicht 
ein  der  Arteriositätentgegengeseztes  At- 
tribut. Erstens  nach  der  Form  der  Bewegung 
in  beiden.  Zweitens  nach  dem  Blutsolar itäts - 
'Verhältnisse  in  der  Blut-Con-  und  Desynthesis. 
Dritt  ens,  weil  die  Vene  nicht  polarisch  in  sich, 

y 

sondern  nur  polarisch  gegen  Arterialitätsform  über- 
haupt ist;  daher  man  der  Vene  , wenn  sie  in  den  Po- 
larprocefs  der  Arterie  mit  Überwiegung  eingreift, 
eine  Bestimmung  des  negativen  Attributs  (als  Vor- 
herrschen^  zuschreibt , und  der  lyälteprocefs  dafür  an 
die  Stelle  tritt. 

sinme rkung.  Diejenigen  Physiologen,  welche  die 
Wärme  - Erzeu  ung  a,us  den  Gegensäzen  des  Ge- 
fühlsinnes herleiten,  sind  übel  daran;  denn  nebst 
dem , dafs  sie  das  Ursprüngliche  der  Wärrnepro- 
Öuction  nicht  kennen  lernen,  erforschen  sie  auch 

nicht 
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nicht  einmal  über  die  Beschaffenheit  der  Warme, 

/ 

was  mehr  wäre,  als  blofse  Erscheinung. 

Was  die  Gegensäze  betrift:  Empfindung  der  äus- 
sern  Wärme,  Empfindung  der  innern  Wärme,  Em- 
pfindung der  äufsern  Kälte , Empfindung  der  innern 
Kälte;  so  sind  diese  eben  so  precär,  als  das  Gefühl 
des  Gleichgewichts,  oder  Wohlgefühl  aus  dem  Gleich- 
gewicht der  Gegensäze  , wo  weder  Kälte-  noch 
Wärme  - Empfindung  vorhanden  ist;  denn  diese  An- 
sicht der  Wärme  - Erzen  ung  geht  nicht  über  das  for- 
melle Spielwerk  des  Steig ena  der  Arterialität  (der 
innern  Wärme  - Erzeugung  , der  Contraction)  über 
dieVenosität  (der  äufsern  Wärme-Erzeugung)  hinaus. 
Die  Vene  erzeu  t überhaupt  keine  Wärme,  weder 
innere  noch  äufsere,  sondern  ist  reines  Kälte  -Prin^ 

cip,  obschon  die  Kälte -Erzeugung  nur  auf  eine  indi- 

• • 

recte  Weise  hervorgeht.  Überhaupt  gibt  es  in  der 
Physiologie  keinen  Gegensaz  zwischen  äufserer  und 
innerer  Wärme  - Erzeugung  , sondern  die  äufsere 
Wärme  ist  durchaus  die  reflectirte  innere,  und  geht 
mit  der  inneren  Wärme -Erzeugung  aus  demselben 
homogenen  identischen  Principe  hervor.  Auf  gleiche 
Weise  gibt  es  keinen  Gegensaz  der  innern  und  äufsern 
Källe  (als  zweier),  welche  dureh  das  Steigen  oder 
Fallen  entgegengesezter  Thätigkeiten  hervor  gieng; 
denn  die  äufsere  Kälte  ist  auf  gleiche  Weise  die  in«* 
nere  aus  demselben  identischenVenositäts«* 
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princip  In  der  Pathologie  gibt  es  zwar  Fälle,  wo 
bei  innerem  Kälte -Gefühl  äufsere  Wärme -Empfin- 
dung , und  bei  innerem  Wärme -Gefiil  aufsere  Kälte - 
Empfindung  mit  unterschiedener  Polarität  hervorgeht* 
Allein  diese  krankenerscheinungen  sind  dem  Urschen- 
den Gemüthe  sehr  leicht  auf  die  urspriin  liehen  phy- 
siologischen Grundprincipien  der  organischen  Tem- 
peratur reducirbar. 

Dergleichen  pathologische  Phänomene  sind  noch 
als  die  verschiedenen  Formen  der  Wärme-Production 
in  den  verschiedenen  Krankheiten  zu  betrachten. 
Im  Entzündungs  - Fieber  ist  das  Streben  der  Gefäfs- 
Basis  in  die  Distanz  eingebildet  zu  werden,  da  man 
in  gesunder  Bewegung  des  Bluts  ein  mittleres  Ver- 
hältnifs  zwischen  Basen-und  mittlerer  Distanzen  - Po- 
rität  annehmen  kann  ; daher  die  Wärme  im  reinen 
Entzündung -Fieber  ; weil  die  Distanzen- Polarität 
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überwiegende  Einbildung  in  sich  hat,  ist  die  Form 
d.er  Desynthesis  der  Arterie  schlechthin  überwiegend. 
In  der  Synocha  ist  die  Hize  trocken,  brennend  heifs. 
Im Synochus  ist  die  Hize,  der  Qualität  nach,  stec  hend 
heifs.  Im  Synochus,  Typhus,  und  dem  Nervenfieber 
überhaupt  ist  dasGegensaz-Verhältnifs  zwischen  Blut- 
bahn und  Nervensystem  difFerenzirt  mit.pasivem 
Übergewichte  der  Formen  der  Blutbewegung , gleich 
wie  dieErde  ein  passives  Übergewicht  erhält  in  ihrer 
Bahn,  wenn  die  Sonne  als  Allgemeines  oderCentrum 
für  sie.,  nicht  mehr  da  wäre  (Tangentialitas  motus 
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Tellnris  spuria).  Die  organische  Kälte  als  Fieber - 
Frost,  welche  die  Distanzen  - Bewegung'  umgekehrt 
tangential  bestimmt , oder  in  die  Basen  reconstruirt, 
haben  wir  in  einer  bei  weitem  früheren  Schrift  über 
das  innere  Verhältnifs  der  Natur  der  Fieber  mit  den 
geometrischen  Formen  der  Kegelschnitte,  unter  dem 
allgemeinen  Saze  begriffen:  Alles  im  Organis- 

mus  unter  der  Form  der  Venosität  zu  er- 
kennen. 

D ie  Differenzen  der  Wärme  - Production  in  den 
verschiedenen  Stufen  der  Thier -Organisation  werden 
durch  diesen  allgemeinenen  Saz  bemerkbar  gemacht, 
dafs,  je  vollkommner  der  absolute  Bewe- 
gung s -Gegen  saz,  desto  vollkommner  der 
relative,  und  umgekehrt  sey. 

Je  vollkommener  der  absolute  Blutbewegungs- 
Gegensaz  ist,  desto  vollkommener  mufs  auch  dasje- 
nige seyn,  welches  in  ihm  (als  Grunde)  besteht,  und 
sein  Beilex  ist 3 aber  der  relative  Blutbewegtings-Ge- 
gensaz  hat  nur  ein  bedingtes  Seyn  in  dem  absoluten. 
Nun  geschieht  durch  den  relativen  Blutbewegungs- 
Gegensaz  die  Wärme-Production  j es  wird  dem* 
nach,  je  vollkommener  der  absolute  und  je  unvoll- 
kommener derselbe  ist,  eine  desto  höhere,  oder  nie- 
dere Potenzirung  der  Wärme  vorhanden  seyn. 

Wenn  in  Thieren  die  beiden  absoluten  Pole  de3 
Herzens  in  der  Conjunction  des  Herzens  liegen,  wie 
bei  den  Säug- Thier  en  omd  Vögeln,  so  ist  der  absolute 
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o ^r^0jriöäz  am  vollkommensten  und  ad- 
äquatesten. Bei  den  Säugethieren  und  Vögeln  ist  in 
der  ganzen  Thier  - Organisation  die  gröfste  Wär- 
me-Production, aber  auch  in  diesen  Thieren  ist 
der  relative  Gegensaz  polarisch  und  in  sich  difFerent 
hervorgetreten. 

In  den  Amphibien  und  Fischen > wo  nach  unsern 
obigen  Ansichten  eine  Umkehrung  der  Brennpünct- 
lichkeit  in  der  Ellipticität  der  Bahn  vorhanden  ist, 
herrscht  das  Venositäts -Princip  dem  arteriellen 
vor;  daher  die  Arterie,  als  polarisch  mit  sich,  in  ei- 
ner activen  Linie  nur  getrübt  und  abgefallen  betrach- 
tet werden  mufs,  indem  die  Verhältnisse  der  Co- 
tynthesis  und  Desynthesis  der  Blut-Solarität  jederzeit 
bei  diesen  Thieren  in  die  Weise  besonderer  DifFe- 
renziirung  eingehen  , bei  weifsblütigen  Thieren 
aber  durchaus  mangeln. 

In  den  Fischen,  wo  der  Central -Punct  des  arte- 
riösen Blutes  am  Rücken  liegt,  folglich  der  absolute 
Gegensaz  in  den  Blut- Bewegebrennpunct.en  bei  wei- 
tem unvollkommener  ist,  hat  die  relative  Blutpolari- 
tät zugleich  auch  unvollkommenere  Bestimmungen; 
denn  die  Fische  müssen  die  Consynthesis  der  Blutso- 
larität  durch  die  Kiemen  realisiren  , und  zugleich 
auch  durch  die  Wasserluft  ; und  da  das  Fischblut, 
den  Attributen  der  Materie  nach,  venösen  Karakter 
in  sich  hat,  so  folgt  hiermit,  dafs  die  Blut-Desyn- 
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thesisform  unvollkommner  sey ; wefswegen  auch  diese 
Thiere  kaltblütige  genannt  werden. 

Ähnlicher  Art  verhält  es  sich  mit  den  Amphibien; 
denn  die  Consynthesis  der  Blutsolarität  vermöge  der 
Lungen-Thätigkeit  der  Amphibien  ist  äufserst  unvoll- 
kommen , indem  nicht  einmal  die  ganze  Blutmasse, 
sondern  nur  etwa  der  3te  Theil  ein  Verhältnifs  zur 
Lungen-Blutdistanz  hat,  und  folglich  das  Blut  um  er 
der  Exponenzirung  des  venösen  Übergewichts  s < h * 
wefshalb  auch  der  Blutlicht -Decompositionspvocef  , 
oder  die  Desynthesisform  der  Blutsolarität  gleicher- 
mafsen  unvollkommener  ist. 

In  Thieren,  welche  die  Yenosität  vor  der  Ar- 
terialität  aüszeichnet,  ist  die  Fettproduction  vorherr- 
schend; denn  das  Fett  ist  todtgewordenes  oder  ruhen- 
des Venen -Blut.  Die  Gallsecretion,  welche  aus  ve- 
nösem Blute  geschieht , ist  ihrem  Producte  nach  oder 
der  Galle  , mit  der  Fettproduction  im  gleichartigen 
Verhältnisse.  In  welchen  Thieren  die  VenosiLäts- 
Form  dem  arteriösen  Karakter  vorherrscht , in  sol- 
chen ist  auch  die  Arterie  durch  ein  venöses  Seyn  be- 
stimmt. Im  Foetus  ist  das  Blut  weniger  gerinnbar 
als  das  eines  Athmenden.  Nach  Autenrietii  und 
Bis chat  soll  zwischen  dem  Arterien- und  Venen- 
blut in  Hinsicht  der  Rothe  gar  kein  Unterschied  seyn, 
so  wie  auch,  nach  ihnen,  derFoetus  nicht  in  sich  selbst 
den  Grad  der  Wärm -Temperatur  besizt,  den  man 
bei  Athmenden  wahrnimmt,  so  dafs  er  einem  kaltblü- 
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tigen  Thiere  ähnelt.  Der  auszeichnende  Karakter  am 
Foetus  liegt  in  der  Umkehrung  oben  erwähnten  Prin- 
cipes  ; daher  der  Foetus  mit  den  Fischen  und  Amphi- 
bien nach  dieser  Rücksicht  übereinkömmt.  Uns  ist 
es  nicht  mehr  hypothetisch,  dafs  im  Meconium  des 
Foetus  diejenige  Form  der  organischenThäth  keit  aus- 
geübt wird,  die  bei  den  Fischen  und  Amphibien,  und 
überhaupt  solchen  Thieren,  in  welchen  die  Venosi- 
tät  die  Arterie  überwiegt,  durch  Fettproduction  dar- 
gestellt ist.  Im  Foetus  kann  die  Fet  t production 
als  s o 1 ch  e , obgleich  bei  vorherrschendem  Venositäts- 
principe  , nicht  vollkommen  realisirt  werden;  weil 
die  Blutassimilation  für  die  Ausdehnung  seiner  räum- 
lichen Formen  mit  innerem  Trieb  gefordert  wird,  und 
noch  nicht  luhen  kann;  gleichwie  im  ähnlichen  Falle 
bei  Unerwachsenen  die  Fettproduction  niemals  vor- 
herrschen wird,  weil  die  Erneuerung  zum  Wachsthu- 
me  an  die  Blutassimulation  immerhin  die  dringenste 
Forderung  macht. 

Bei  Insecten  und  Gewürmen  ist  der  absolute  Blut- 
gegensaz  gröstentheils  ganz  verschwunden  , daher 
der  relative  beinahe  durchaus  fehlt.  In  dieser  Thier- 
stufe gibt  es  keine  Gonsynthesisform  der  Blutsolari- 
tät.  Die  rothe  Farbe  des  Bluts  geht  erst  durch  den 
relativen  Blut  - Gegensaz  hervor,  als  den  Moment 
des  Polarseyns  zwischen  Erde  und  Sonne.  Bei  wel- 
chen Thieren  diese  Erd -Sonnenpolarit'it  in  den  At- 
tributen der  Materie,  welche  in  der  okjeciivität 
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anyefchaut  Blut  sind,  das  Maximum  jener  Polarität 
gesezt  ist,  in  solchen  bricht  sichderStral  des  Lichtes, 
als  höchste  Synthesis  mit  der  planetaren  Materie  als 
rothe  Farbe;  daher  die  rothwarmblütigen  Thiere  das 
vollkommenste  R o t h des  Blutes  haben , weil  in 
ihnen  das  Maximum  der  Synthesis  der  planetaren  Ma- 
terie mit  dem  Lichte  ausgedrückt  ist.  Tn  den  Amphibi- 
en und  Fischen  ist  das  Blut  mehr  viol et  als  das  Mini- 
mum der  Synthesis  des  Lichts  mit  der  planetaren  Mate- 
rie, wobei  aber  doch  noch  eine  Durchdringung  der  Ma- 
terie mit  dem  Lichte  gesezt  ist,  und  in  welchen  Thie« 
ren  noch  ein  Polar-Schweben  zwischen  Planetarismus 
und  Solarismus  ist;  daher  solche  Thiere  zwar  kaltblü- 
tig sind  durch  das  Blutviolet  als  Minimum  jener  Syn- 
thesis , aber  doch  noch  rothblütig  {durch  jenes 
Violet],  weil  der  Sonnenpol  in  ihnen  noch  nicht  aus- 
geschlossen ist,  und  sie  daher  rothkaltblütige 
Thiere  heifsen. 

In  dem  Blutweifs  der  Insekten  und  Gewürme 
ist  aller  Nullpunct  des  Objectivwerdens  des  Sonnen- 
princips  im  Cohärenten  der  Blut- Attribute  ausge- 
drückt. In  diesen  Thieren  ist  daher  durchaus  keine 
Synthesis  des  Lichtes  mit  der  in  der  Blutbahn  objec- 
tiv- gewordenen  Materie;  und  so  wie  das  Weifs  der 
adsolute  Null-Punct  aller  Farben -Qualität endifferenz 
ist,  so  sind  auch  diese  Thiere  schlechthin  nur  der  Erd- 
QualitätenindifFerenz  angeeignet,  und  sind  nicht  p 0- 
1 a r gegen  die  Sonne  im  Blutbozuge ; daher  diese  Thie* 
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re , wegen  Mangel  der  Qualitäten-  oder  Farben-  Dil- 
ferenz  in  den  absoluten  Farben  - Nullpunct  fallen, 
und  weifsblüti  ge  Thiere  sind,  so  wie  sie  von  der 
andern  Seite  weder  Blutconsynthesis  - noch  Desyn- 
thesis-Form  haben,  und  da  alle  Wärm- Production 
durch  die  Desynthesis -Polarität  erzeugt  wird,  aber 
diese  Form  der  Thätigkeit  ihnen  schlechthin  mangelt, 
so  folgt,  dafs  diese  Thiere,  aus  der  Idee  der  Orga- 
nisation der  Thierwelt,  nothwendig  kaltblütige 
«eyen. 

Diese  Blicke  in  das  Wesen  der  organischen 
Temperatur  und  aller  Wärme-Production 
nach  der  Stufe  der  Thierwelt , sind  einer  unendlichen 
Vervollkommnung  fähig  ; wovon  wir  nur  die  wesent- 
lichsten Grundzüge  angegeben  haben. 
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§.  8. 

Die  qualitativ  - inneren  Thätigkeits Verhält- 
nisse der  Gefäfs bahn,  als  in  sich  selbst  geschlos- 
senen organischen  Ganzen,  machen  die  phy- 
siologische Forschung  über  die  Natur  und 
wahre  Idee  der  Entzündung  möglich. 


D ie  Dimension  der  Reproduction  (am  Organismus) 
drückt  die  Einheit  der  Gegensäze,  die  Identität  des 
Vielen  im  absolut -realen  Grunde  aus.  Aber  dage- 
gen in  der  Irritabilität  sind  vorzugsweise  die  Gegen- 
säze der  Einheit  vorherrschend;  hier  entsteht 
eine  Entgegensezung  der  Qualität  , der  Or- 
ganismus wird  in  ursprünglicher  Entzweiung  betrach- 
tet, während  er  nach  der  Dimension  der  Reproduc- 
tion die  Form  der  Identität  an  sich  trägt. 
Das  System  der  Gegensäze  am  Organismus  heilst 
dann  auch  die  Irritabilität.  Der  Organismus,  in  der 
Reproduction  angesehen,  verhält  sich  durchaus  zur 
Irritabilität,  wie  Linie  zur  Breiteproduc- 
ti on. 

Überlegt  man  nun  den  Bau  aller  jener  Theile, 
welche  positiv  der  Reproduction  angehören,  so  sieht 
man  ein,  dafs  die  Form  des  Gegensazes  an  ihnen 
nichts  Vorzügliches  auspräge ; sondern  vielmehr , dafs 
der  Bau  der  Theile  gleichartig  fortlaufe,  dafs 
ein  Theil  entweder  schlechthin  die  Fortsezung  des 
andern  sey,  oder  dafs  einer  dem  andern  un- 
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tergeordnet  werde.  In  der  Irritabilität  ire- 
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schieht  das  Gegentheil;  sie  selbst  mufs  angesehen 
werden  als  relativer  Id  e n t it  äts  pun  ct  , aus 
welchem,  gleichsamwie  aus  dem  Gröfsten -Nullpunct 
dev  .Mathematik. , die  Form  positiver,  und  negativer 
Attribute  nach  entgegengesezten  Richtungen  hervor- 
geht.  Jeder  organische  Theil  hat  eine  besondere 
Thätigkeitsform  in  sich  , diese  besonderen  Formen, 
in  Relation  auf  sich  gesezt , geben  die  Tbätigkeit  als 
Einheit  in  der  Entzweiung , oder  im  Vielen.  Man 
könnte  daher  die  Irritabilität  dergestalt  erwäpen, 
dafs  sie  die  besonderen  Formen  der  absoluthomogenen 
und  primitiven  Thätigkeit  als  Einheit  , in  Relation 
auf  einander,  betrachtet,  wodurch  Wechselbestim- 
mung der  besondern  Theile  , und  Bewegung  aus  dem 
Gegensaze  entsteht,  weil  nur  im  leztern  das  Streben, 
geäufsert  wird , die  besonderen  Positionen  zu  verlas- 
sen, um  in  den  Grund  der  Positionen,  oder 
in  die  Einheit  zurückzukehren.  Allein  wo  Aufheben 
ist,  um  zu  sezen,  und  wo  gesezt  wild,  um  Grund  des 
Aufhebens  zu  haben,  ist  Bewegung  ; daher  die  Irri- 
tab’lität  auch  das  Bewegungssystem  am  Organismus 
heilst. 

In  der  Irrtabilität  drücken  sich  die  Gegensäze  an 
der  Einheit  durch  die  Blutgefäfspole  aus* 
Das  Princip  und  die  Tendenz  der  Venosität  ist  eine 
ganz  andere,  als  die  der  Arteriosität , obschon  beide 
ursprünglich  homogen  sind,  dadurch,  dafs  sie  im 
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Evolutionspunct  alles  Gefäfssystems  das  richtungs- 
lose, und'darum  aller  Richtung  empfängliche  Zellen, 
gewebe  im  Hautsysteme  sind.  Eben  so  geschieht,  es 
am  Muskel  im  Zerfallen  in  die  Vielheit. 

Die  ursprüngliche  Einheit,  welche  dem  Orgams- 
nms  zu  Grunde  liegt,  und  aus  welcher  die  Potenzi- 
rung  aller  übrigen  Dimensionen  und  Systeme  sich  er- 
hebt, ist  das  Gefäfssy stem.  In  der  Dimension 
der  Reproduction  ist  dasselbe  am  meisten  differenzi- 
irt;  denn  hier  tritt  es  blofs  als  Haut  - und  Blasenbil- 
dung mit  überwiegendem  Karakter  hervor,  während 
in  der  Irritabilität  die  Vollendung  gesezt  wird  des- 
sen, was  an  der  Reproduction  in  die  Unvollkommen- 
heit zerfallen  ist;  denn  in  der  Reproduction  hat  man 
zwei  Seiten  des  Gefäfssystems,  die  Milchadern  - und 
die  Lymphadern,  welche  sowohl  der  Form  der  Bewe- 
gung als  den  Attributen  der  Materie  nach  identisch 
sind,  mithin  sich  als  reine  Venositätsform  verhalten, 
deren  Concentrationspunct  der  Milchsaftbehälter  wird, 
welcher  gleichsam  der  Puls  wird,  durch  welchen 
das  Product  der  Reproduction  in  die  Irritabilität 
überlangt  durch  den  Milchbrustgang. 

Der  ganze  Darmkanal  und  insgesammt  die  Haut- 
oberfläche verhält  sich,  wie  eine  vorhandene  Arterie 
aus  welcher  die  Ly  mph-  und  Milchadern  , gleichsam 
als  Venen  secerniren,  und  in  sich  einbilden.  Man 
sieht  also,  wie  diefs  arterielle  Verhältnffs  in 
der  Reproduction  am  tiefsten  steht , und  am  meisten 
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depotenzirt  ist,  der  Karakter  der  Venosität  aber  eini- 
ge Vollendung  erhält  durch  die  Ly  mph-  und  Chy- 
lusgefäfse,  welche  man  dieweifse,  oder  die  Repro- 
ductionsvenosität  nennen  könnte.  Der  Darmkanal 
als  das  arterielle  Verhältnifs  erscheint  als  ein  Ganzes 
in  Entgegensezung.  Im  Magen  und  im  Zwölfinger- 
darm, als  erstem  und  zweitem  Magen  liegt  ein  activer 
Thätigkeitspunct  als  Indifferenzirungs  - Moment. 
Die  Speiseröhre  und  der  übrige  Zug  des  Darmkanals 
sind  entgegengesezte  Richtungen.  Man  möchte  diefs 
Verhältnifs  sehr  wohl  Herz  und  Lunge  zugleich  nen- 
nen, oder  es  ist,  was  am  Foetus  der  Blutfocus  und 
des  Lungenorgan  zugleich  ausdrücken ; denn  in  ihm 
ist  Desynthesis-  und  Consynthesisform  zugleich  durch 
Magen  - und  Leberprocefs.  Der  Darmkanal  verhält 
sich  wüe  das  Gefäfssystem  im  Foetus.  So  wie  nun 
der  Darmkanal  noch  nicht  thätig  ist,  so  zerschlägt 
sich  in  ihm  die  Gefäfsthätigkeit  seiner  Irritabilität,  das 

\ 

Foetalgefäfssystem  wird  an  dem  Gefäfssystem  der 
Reproduetion  lebendig,  während  das  Gefäfssystem 
der  zweiten  Potenz , oder  die  Blutumläufe  eine  vol- 
lendete Individualisirung  erreichen.  — Der  Darm- 
kanal, wie  das  lymphatische  Gefäfssystem,  sind  Ganze 
in  der  Gefäfsbahn  der  Reproduetion j der  Darmkanal 
drückt  die  arterielle  (in  der  Reproduetion)  und  am 
meisten  depotenzirte  Bahnhälfte  aus.  Beide  Banhälf- 
ten in  der  Reproduclion  haben  ihren  Central-  oder 
IndifFerenzpunct  in  gedoppelten  Richtungspolaritäten, 
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wodurch  der  ganze  Bahnumlauf  in  der  Reproduction 
geschieht. 

Im  Systeme  der  Blutgegensäze  gibt  es  einen  Ge- 
gensaz zwischen  Gefäfsbasis  und  der  mittleren  Blutbe- 
wegedistanz.  Man  kann  sich  am  deutlichsten  das  Blute 
gefäls  zwischen  jener  ursprünglichen  Grenze  gleich- 
sam herausdenken  aus  der  Verbindung  mit  dem  Gan- 
zen. Dieser  Gefäfslinie  gehören  zwei  Thatigkeits- 
puncte  als  Polaritäten  an,  deren  einer  im  Herzen 
liegt,  der  andere  in  der  empirisch  unterscheidba- 
ren Gefäfsgrenze.  Anatomisch -physiologisch  ausge- 
drückt , ist  dieser  GefäXsliniengegensaz  zwischen 
Herzventrikel,  und  dem  CapillargefäXse  dargelegt. 
Dieser  Gegensaz  ist  auch  das  Verhältnifs  der  Blut- 
Con-  und  der  Blut -Desynthesisform. 

Im  Capillargefälssy  stem  ist  das  Blut  gerade 
das  Entgegengesezte  geworden  von  dem,  was  es  im 
Herz  Ventrikel  war.  Diesen  Gegensaz  in  der 
Blutbewegelinie  kann  Niemand  verkennen;  denn  er 
ist  in  der  Natur  der  Sache  gegründet.  Wird  dieser 
Gegensaz  aufgehoben  mit  Übergewicht  der  GefäXsthä- 
tigkeit  in  der  mittleren  Basenentl’ernung , so  kömmt 
es  daran,  im  Organismus  die  Idee  der  Entzün- 
dung zu  erfüllen. 

Die  arteriöse  Entzündung  entsteht,  wenn  die  ar- 
terielle Gefäfsbasis  sich  in  der  mittlern  Blutba- 
sendistanz sezt.  Die  venöse  Entzündung  ent- 
steht, wenn  die  venöse  Gefäfsbasis  in  die  mittlere 
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Blutbasendistanz  sich  einbildet,  mithin, 
statt  regrefsiver,  progrefsive  Bewegung  erhält  durch 
veränderte  Thätigkeitsform  in  den  Wandun  en  der 
Venengefäfse,  in  welchen  ihre  vorzügliche  Thätig- 
keit  äufserlich  wird,  und  erscheint.  Die  Vene 
bekömmt  also  im  Zustande  der  venösen  Entzündung 
diejenige  Thäligkeit,  welche  der  Arterie  im  ge- 
sunden Zustande  ursprünglich  ei_en  ist,  nämlich 
von  der  Gefäfsbasis  in  den  Gefäfsscheitel 
oder  in  die  Gefälsgrenze  sich  einzubilden; 
wobei  sich  versteht,  dafs  zwischen  Arterie  und  Vene 
noch  eine  Polarität  vorhanden  sey  ; denn  geht  diese 

in  Eins  über,  so  entsteht  ja  selbst  die  Entzündung  in 

* 

der  Arterie. 

Die  arterielle  Entzündung  ist  wieder  gedoppelt, 
und  gleichsam  einmal  absolut  arteriell  und  das 
andermal  relativ  arteriell.  Die  absolut  arte- 
rielle Entzündung  sezt  die  ganze  Herzthätigkeitsform, 
oder  die  ganze  Gefäfsbasenaction  in  die  mittlere  Blut- 
basendistanz (Gefäfsscheitel  \ Da  nun  am  Herz  die 
arteriöse  Basis,  oder  der  linke  Herzventrikel  primi- 
tiv überwiegt,  und  sein  vorherrschendes  Wesen  Con- 
tractionsform  ist,  so  ist  die  absolutarterielle  (rein 
phlegmonöse)  Entzündung  mit  Übergewicht  der  Con- 
tractionsform  im  arteriellen  Gefäfsscheitel  gesezt. 

Die  relativ  arterielle  Entzündung,  welche  die  Al- 
ten passive  , und  die  Neueren  asthenische  Entzün- 
dung nannten,  ist  wiederum  die  ganze  Thätigkeits«* 

form 
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ferm  des  Herzens,  angeschaut  im  arteriellen  Gefäfs- 
scheitel.  In  dieser  Entzündungsform  geschieht  aber 
eine  Umkehrung  der  gedoppelten  Herz- 
thät  i gk e i t e n 5 denn  diese  ist  mit  Übergewicht 
der  venösen  Herzbafenaction  (Thätigkeit  im  rechten 
Herzventrikel)  gesezt.  Hier  überwiegt  also  primitiv 
das  exp  ans  i v e Princip  der  Gefäfsthätigkeit,  gleich- 
wie dort  das  Contra  ctive  im  expansiven  Principe 
vorherrscht.  Wenn  also  die  venöse  Herzbasis  an 
der  Arterie  im  Gefäfsscheitel  vorherrschend  wird,  so 
gibt  sie  das  Wesen  der  sogenannten  astheni- 
schen Entzündung.  Jede  Entzündung  ist  also 
die  ganze  Herzthätigkeitsform,  nur  entweder  mit 
Übergewicht  der  Contraction  über  die  Expansion, 
oder  umgekehrt,  in  der  Gefäfsgrenze.  Wir  haben 
schon  früher  in  der  Schrift  über  organischen 
Procefs  vom  Wesen  der  arteriellen  Entzündung 
dergestalt  gesprochen.  „Haec  arteriam  sibi  solam  fer- 
me potentiat,  atque  in  suum  trahit  dominium;  quo 
nisu  arieria  cogitur  non  amplius  rami  (nicht  mehr 
Adevzweig)  subire  locum,  sed  suam  ipsiüs  basin  (die 
ganze  Herzbasis  in  den  Aderzweig  zu  sezen)  eo  con- 
ferre;  inde  iiunt  vices  mutuae  expansionis  partium, 
contractionisque  eo  magis  acceleratae,  atque  adeo  in 
flammatus  rerum  Status  paratur.“ 

Erysipelas,  Rheumatismus,  Katarrh,  sind  ein  Ab- 
fall der  Idee -Entzündung , und  werden  qualitativ 
üilferenziirte  Formen  in  einer  der  Entzündung  unter- 
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geordneten  Polarität,  und  heifsen  in  der  richtigen 
Bezeichnung  suppolare  Entzündungen.  In  die- 
sen drei  verschiedenen  Arten  des  Entzündungsabfal- 
les wird  in  der  Einbildung  der  Herzthätigkeit  in  die 
Gefäfsgrenze  [Haargefäfssystem]  das  eine  Thätig- 
keitsmornent  des  Herzens  im  Gefäfsseheitel,  das  an- 
dere aber  in  dem  beschränkenden  [im  Gegensaze  zum 
Gefäfs]  organischen  Theile  seyn.  Dadurch  geschieht 
ein  Abfall  von  Entzündung,  weil  die  ent- 
gegengesezten  Herz  - Thätigkeitsformen  nicht  mehr 
zugleich  im  Gefäfsscheitel , wie  bei  der  wahren  Ent- 
zündung, beisammen  anzutrefFen  sind,  sondern  zwi- 
schen Gefäfs,  und  beschränkenden  organischen  Thei- 
len  getheilt  sind.  Im  Rheumatismus  fällt  das  Mo- 
ment der  Contra ction  als  der  einen  Herz- 
Thätigkeitsform  in  den  organischen  Theil  (Muskel), 
das  Gefäfs  hat  aber  dafür  die  andere,  und  entge- 
g e ng  e sezte  Herz  - Thätigkeitsform nämlich  die 
der  Expansion.  Nimmt  aber  das  Gefäfs  aus  den 
organischen  Theilen  auch  die  entgegengesezte  Herz- 
Thätigkeitsform  in  sich  auf  , so  wird  der  Rheuma- 
tismus Entzündung  Ähnlichen  Falles  sind  Erysi- 

o » 

pelas,  und  Katarrh. 

Die  Idee-Entzündung,  oder  die  Thätigkeit  dessen, 
was  an  ihr  Erscheinung  ist,  hatte  noch  Niemand  bis- 
her deutlich  eingesehen,  weil  man  sich  schon  damit 
begnügte,  bemerkt  zu  haben,  dafs  etwa  der  Siz  der 
Entzündung  im  Haargefäfssystame  sey,  und  die  Er- 
sehet- 
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scheirmngen  an  der  Entzündung  man  herzuzählen 
gelernt  hat.  Weil  aber  überall  Haargefafssystem 
verbreitet  ist,  ist  auch  überall  Entzündung  möglich, 

in  den  Knochen  , in  den  fafsrigen,  knorplichen  Bil- 

\ 

düngen,  in  den  Haaren.  Diefs  ist  blofs  die  Erschei- 
nung der  Entzündung,  und  der  Siz  der  Erscheinung. 
Der  Thätigkeit  des  Organismus  nach, 
und  in  ihrem  Grunde  mufs  aber  Entzün- 
dung ergriffen  werden. 

Um  sich  alles  anschaulich  darzustellen,  kann  man 
im  Organismus  die  thäti  e Linie  annehmen  'ähnlichen 
Falles,  wie  bei  unserer  wissenschaftlichen  Ansicht 
organischer  Wärme.  Demzufolge  sey  die  Linie 

S O.  In  O ist  das 

Minimum  der  Blutbahnrichtung  oder  die  gesammte 
brennpünctliche  Thätigkeit  des  Herzens.  Bestimmt 
sich  diese  Unendlichkeit  der  Thätigkeit , so  wird  sie 
besondere  endliche  Richtung,  und  erreicht  das  Ma- 
ximum der  Gefäfsrichtung  im  Gefäfsscheilel  als  Gren- 
ze [Minimum]  der  Herzthätigkeit.  Im  Herz  ist  also 
die  gröfste,  und  vollendeteste  Gefäfsthätigkeit , aber 
in  der  mittlern  Distanz  oder  im  Haargefäfssystem  S 
ist  ihr  Minimum,  so  zwar,  dafs  im  Haargefäfssysteme 
die  entgegengesezten  Herzthätigkeiten  zu  einer 
passiven  Indifferenz  gelangen. 

Es  ist  also  zwischen  O und  S ein  physiologischer 
Gegensaz.  Wenn  dieser  gestört  wird,  dafs  die  ganze 
Gefäfsthätigkeit  O S durch  die  ganze  Linie,  bis  zu 

ihrer 
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ihrer  Grenze  in  S,  dieselbe  ist,  dafs  auch  in  S die 
1 hätigkeit  des  O komme , so  ist  die  Differenz  des  na- 
türlichen Gleichgewichtes  der  Thätigkeit  herbeige- 
fiihrt , und  unmittelbar  Entzündung  gesezt. 

Aus  obiger  Linie  ist  die  Formel  für  Entzündung 
SXO=  Form  der  Aufnahme  und  Intussusception  des 
O in  S,  statt  rein  O in  Entgegensezung  des  S zu  seyn, 
damit  der  natürliche  Gegensaz  zwischen  S und  O, 

und  damit  die  Indifferenz  der  Gesundheit  bestehe. 

* 

Für  die  absolut  arterielle  Enszündung  gilt 
+ 

das  Schema:  SXG.  Für  die  relativ  arterielle 
Entzündung  ist  folgendes  Gesez  in  der  Anschauung 

gültig:  SXO.  Erstere  Formel  zeigt  an,  dafs  im 

+ 

Gefäfsscheitelsysteme  die  positive  Hei  zthäti^keit  O 
das  Übergewicht  habe,  so  wie  sie  am  Herz  selbst  vor- 
herrscht y.  leztere,  dafs  die  negative  Herzthätig- 

+ . . ~x 

keitsform  O überwiegend  sey.  Dorthin  Fällt  die  thä- 
tige  Contraction,  hieher  die  Expansion» 
form,  dorthin  die  primitive  Herzbasis  [Form 
des  linken  Herzventrikels],  hieher  die  negative  Ba- 
sis des  Herzens  [Form  des  rechten,  venösen  Plerz* 
Ventrikels],  — - Diese  Idee  erfüllt  das  ganze  Wesen 
der  Entzündung,  und  weifst  sie  in  der  Thätigkeit 
nach.  Daher  können  alle  Erscheinungen  der  Entzün- 

w 

düng  in  ihrem  Grund  eingesehen  werden.  Die  Haar* 
gefäfse  sind  mit  rothem  Blut  angefüllt,  weil  die 

Gren~ 
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Grenze  des  GefaJTses  die  Totalität  desselben  aufge- 
nommen,  weil  das  Maximum  der  Gefäfs-Thäti  . keif, (das 
Herz)  in  das  Minimum  sich  umgekehrt  hat,  weil  das 
Leztverzweigte  Stammung  geworden  ist.  Es  entsteht 
am  entzündeten  Theile  eine  pulsirende  Bewegung, 
weil  das  Herz  in  den  Formen  seiner  Thätigkeit  da 
erschienen  ist,  wo  vorher  Ruhe  der  Bewe  ung,  und 
Nullpunct  war.  Defshalb  ist  hei  Entzündung  im 
Haargefäfse  der  Pulsschlag  des  Herzens  oder  der 
Stammgefäfse  am  entzündeten  Theile  zu  finden. 
Entzündung  ist  also  die  brennpünctliche 
Action  der  Blutbewegungsbasen  in  den 
mittlern  Distanzen  der  Bahne  lliptic  ität 
angeschaut. 

Indem  das  Herz  entgegengesezte  Thätigkeiten  be- 
greift, die  sich  durch  Arteriosität,  und  Venosität 
offenbaren,  so  mufs  es  wieder  einen  Punct  eeben, 
wo  beide  Entgegengesezte,  Arterie  und  Vene,  durch 
(passive)  Indifferenz  dem  Herz  ge  gen  b i 1 dl  ich 
werden.  Diefs  geschieht  in  der  Ausgleichung  am 
Haargefafssysteme.  Weil  aber  lezteres  sich  verhält 
wie  Ruhe  zur  Thätigkeit,  so  steht  das  Haargefäfs- 
system  mit  dem  Herzen  in  einem  solchen  Gegen- 
saze,  dafs  am  Herzen  die  gröfste  Thätigkeit,  am 
Haargefäfssystem  die  g er  i n gs  t e , ausgedrückt  ist. 

Hieraus  sieht  man,  dafs  Entzündung  nicht,  wie 
so  viele  glauben,  in  der  Aufhebung  des  Gegensazes 
und  Gleichgewichtes  der  Arterie  und  Vene  bestehe, 


«on- 


224 


«sondern  dafs  vielmehr  in  der  arteriellen  Entzündung 
selbst  auch  die  Vene  thätiger  sey,  als  im  natür- 
lichen Gleichgewichte,  und  nur  die  Aufhebung  alles 
Gleichgewichtes  [dar Einheit  in  der  Entge  ensezung] 
zwischen  Herz  als  dfer  Gefäfsbasis , und  zwischen  dem 
Gefäfsscheitelsysteme  oder  dem  Haargefäfssysteme 
wesentlich  und  allein  zu  berücksichtigen  sey.  Bei 
der  Entzündung  liegt  es  also  nicht  an  dem  veränder- 
ten Verhältnisse  der  arteriellen,  und  venösen  Gefäfs- 
thätigkeit , nicht  an  der  Umkehrung  der  Gefäfsgegen- 
.säze,  noch  liegt  es  an  der  aufgehobenen  Indifferenz 
der  Gefäfspolari täten  im  Kaargefäfssystem.  Es  läfst 
sich  gar  nicht  denken , dafs  im  Kaargefäfssystem  die 
Gefäfspolari  täten  im  thätigen  Gegensaze  gegen  einan- 
der hervortreten.  Die  Arterie  kann  so  wenig  in 
ihrer  arteriellen  Endigung,  a'ls  die  Vene  in  ihrem 
Wurzelanfange  polar  werden;  und  wäre  diefs  auch, 
so  hat  es  darauf  gar  nicht  anzukommen , sondern  ist 
eben  so  folgweifse  gesezt , als  das  Austreten  des  Fa- 
serstoffs, und  ist  Erscheinung,  aber  nicht  Grund. 

Asthenische  Entzündung  ist  nicht  indem  Sinne 
des  Wortes  zu  begreifen,  dafs  sie  auf  Schwäche  des 
ganzen  Organismus , oder  wenigstens  des  entzünde- 
ten Theiles  beruhe.  Weil  die  Herzthätigkeitsform  im 
entzündeten  Organe  angeschaut  wird,  so  kann  auch 
in  diesem  nicht  von  Schwäche  die  Rede  seyn,  son- 
dern nur  von  Thätigkeil  der  Art,  wie  sich  das  Herz 
im  Gefäfsscheitel  beschränkt  und  bt  timmt  hat,  und 
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entweder  in  seiner  negativen  oder  in  seiner  posi- 
tiven Herzform  vorherrscht.  — 

Roh  ist  die  Ansicht  derjenigen , welche  dafür  hal- 
tenkönnen, dafs  bei  Entzündung  die  Thäfigkeit  der 
Venen  vermehrt,  die  der  Arterien  vermindert  wer- 
de, und  die  Vene  sich  nicht  mehr  als  aufnehrnendes 
Gefäfs  zur  Arierie  verhalle , welches  der  Grund  sey, 
wefshalb  Entzündung  entstehe.  Sie  halten  dafür, 
dafs  wenn  der  Gegensaz  zwischen  Arterie  und  Vene 
aufgehoben  sey,  die  Circulation  gehindert  werde, 
und  das  Blut  in  den  Arterien  stocke,  und  dafs  Ent- 
zündung also  eine  Änderung  des  Kreislaufs  des  Blu- 
tes  sey.  Was  das  Verhältnifs  der  vermehrten,  und 
verminderten  Thätigkeit  in  der  Vene,  und  Arterie 
betrift,  so  ist  diese  Ansicht  erstens  ganz  falsch 
zweitens,  wenn  sie  etwas  wahres  enthielte,  doch 
einseitig  wahr.  Denn  es  gibt  nicht  allein  arteriel- 
le,  sondern  auch  v e n o s e Entzündung,  wefshalb  die 
Entzündung  nicht  schlechthin  in  der  vermehrten 
Venen-  und  verminderten  Arterien-Thätigkeit  beste- 
hen  kann. 

Ist  Entzündung  verstanden  von  der  Arterie,  so 
ist  es  noch  schlimmer,  und  die  Ansicht  wird  ganz 
falsch,  weil  in  einer  arteriellen  Entzündun  durth.ui 
die  arterielle  Gefäfsthätigkeit  nicht  nur  nicht  vermin- 
dert, sondern  vielmehr  aufserordentlich  vermehrt  ist, 
so  dafs  selbst  die  Vene  nicht  geschwächt,  sondern  selbe 
auch  in  der  Thätigkeit  ihrer  Geläfswaadung  erhöht 
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werde,  und  von  dem  passiven  Karakter  der  Ausdeh- 
nung  der  Gefäfs  wandung  in  die  Lebendigkeit  der 
mehr  contrahirten  Formen  übergehe. 

Da  die  Haargefäfse  bei  der  Entzündung  die  Natur 
des  Stammigseyns  mehr  in  sich  hinüberziehen,  so 
führen  sie  rothes  arteriell  polares  Blut,  nicht 
aber  ihre  indifferente  Flüfsigkeitsform,  wie  im  ge- 
sunden Zustande;  daher  das  arterielle  Blut  durch  die 
Haargefäfse  weniger  oder  gar  nicht  indifferenzirt 
wird,  daher  die  Vene  arterielles  und  nicht  venöses 
Blut  führt,  daher  ihre  Gefäfswandungen  selbst  in 
Contraction  und  Expansion  lebendiger  und  kräfti- 
ger werden,  daher  auch  das  aus  der  Vene  gelassene 
Blut  faferstoffig  ist,  und  die  Entzündungskruste  sich 
erklärt. 

Die  Veranlassung  einer  erhöhten  Venenthätigkeit, 
bei  Verminderung  jener  der  Arterie,  hat  man  zuver- 
läfsig  von  der  Venensection  hergenommen,  wo  man 
glaubte,  dafs,  wenn  die  Thätigkeit  der  Vene  nicht  je- 
ne der  Arterie  überwöge,  dürfte  man  auch  die  Ven« 
gewifs  nicht  durch  Blutausleerung  schwächen.  AL 
lein  hier  ist  nicht  die  Rede  von  Schwächung  der  Ve- 
ne durch  Aderlafs , damit  die  Arterie  stärker  wer- 
den dürfte;  denn  diese  ist  wirklich  stärker  als  die 
Vene  selbst , weil  wir  eine  Entzündung  in  der  Arte- 
rie bis  izt  voraussezen;  sondern  es  ist  blofs  allein  die 
Rede  davon,  wie  die  Herzth'ätigkeitsformen  aus  dem 
arteriellen  Gefäfsscheitel  wieder  turückkehren,  und 
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die  Polarität  von  Maximum  und  Minimum  zwischen 
Herz  und  Gefäfsscheitel  in  das  natürliche  Gleichge- 
wicht wieder  zurücktrete.  Durch  Ader  Ja  fs  wird  das 
Herz  gezwungen  im  Minimum  der  Blutbahnrichtung 
zu  seyn  , d.  h.  in  sich  selbst  die  Thätigkeit  höher  her- 
vorzurufen, weil  die  Tendenz  seiner  Formen  uner- 
füllter gelassen  wird  durch  das  Weniger  entretende 
Blut.  Das  Hetz  wird  defshalb  gezwungen,  die  in  die 
Ferne  und  entgegxmgesezte  Polarität  übergegangene 
Thätigkeitsform  in  seinen  Centralpunct  zu  conCentri- 
ten,  Und  zUrückzUsammeln , um  zuerst  sich  in  sich 
zu  erfüllen.  Esgeschieht  also  eine  Umkehrung 
der  Thätigkeiten  im  G e f äfssy st eme , und 
statt  die  Polarität  zwischen  Gefäfsbasis 
und  Gefäfsscheitel  aufgehoben  war,  mufs 
diese  vom  neuen  wieder  unterschieden 
Werdenkönnen. 

Es  wurde  oben  schon  gesägt,  dafs  die  reine  Enzün» 
düng  von  den  suppolaren  Entzündungen 
(Entzündungsabfall)  in  der  Wesenheit  sich  dadurch  un- 
terscheide, dafs  die  gedopipelte,  Und  sich  entgegenge- 
sezte  Herzthätigkeits form  in  der  wahren  Entzündung 
zugleich  in  der  Gefäfsgrenze  hervortrete,  der  Ent- 
zündungsabfall  aber  eine  DifFetenzürung  des  Zü- 
gle ich  sey  ns  de*  entgegengesezten  Herzthätigkei- 
ten  am  Gefäfse  sey.  Im Entzündungsabfalle  ist.var 
auch  ein  Zugleichs  eyn  beider  Herzthätigkeits- 
iormenobjectivirt  in  der  Gefäfsbahn,  und  in  der  Ent- 
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fernung  der  Gefäfsbewegebasen  selbst;  allein  das 
eineMoment  fällt  aufser  dein  Gefäfse  in  den  gefäfs— 
. beschränkenden  organischen  Theil,  und  nur  das 
andere  Moment  ist  am  Gegensaze  im  Gefäfse  thätig. 

Je  nachdem  der  organische  Theil  ein  qualitativ  ver- 
schiedener  ist,  und  ein  differentes  Princip  der  Organi- 
sation von  sich  ausspricht,  ist  auch  das  beschränkende 
Moment  für  das  Cefäfs  (organischer  Theil)  ein  ver- 
schiedenes, und  da  jeder  organische  Theil  zu  dem 
» 

Gefäfse  irn  Verhältnisse  der  Gefäfsaufh  ebung 
oder  des  gegenseitigen  Wirkens  und  Rückwirkens 
steht,  so  ist  jeder  verschiedene  organische  Theil 
zum  Gefäfssystem  in  einem  verschiedenen  Ver- 
hältnisse., woraus  beiläufig  einzusehen  ist,  das  Rheu- 
matismus, Katarrh,  Erysipelas,  jedes  für  sich,  eine 
besondere  Form  des  Entzündungsabfall  es  bil- 
den. 

Für  Katarrh  ist  wesentlich,  dafs  schleimabson- 
devnde  Hautoberfläche,  und  Gefäfs  in  einen  polaren 
Conflict  gesezt  werden,  und  zwar  nach  zwei  beson- 
dern  Rücksichten:  denn  erstlich  kann  in  diesen 

gefäfsaufhebenden  organischen  Theil  die  negative 
Herzthätigkeitsform,  in  das  Gefäfs  aber  die  positiv* 
Form  der  Thätigkeiten  des  Herzens  fallen;  und  dies« 
Art  von  Katarrh  erscheint  von  mehr  entzündli- 
»her  Natur,  die  Schleimhäute  sind  drockener , ge- 
spannter, röther  als  gewöhnlich,  vom  bedeutenden 
Schmerz,  stark  vermehrterWärme;  hier  wird  nichts 

abge- 


abgesondert,  und  diesses  ist  der  trockene  und  heifse 
Zustand  des  Katarrhs.  Die  Form  des  FlieXsens  nimmt  er 
an,  wenn  die  überwiegende  Form  der  Contraction  im 
Gefäfse  sich  umgekehrt  hat  in  relativeGefafsex- 
pansion,  dafür  aber  eine  höhere  Coh'äsion  und  üe- 
schränkungsthätigkeit  im  organischen  Theile  selbst 
hervorgetreten  ist  ^ wodurch  nur  immer  das  Gefäfs 
desto  häufiger  aufgehoben  und  für  die  Secretion  be- 
stimmt wird.  Entzündungszustand  wird  der  Katarrh, 
wenn  beide  Herzthätigkeitsformen  ungetrennt  im 
Gefäfse  Vorkommen,  und  der  organische  Theil  für 
gar  kein  Moment  des  Gegensazes  und  der  Gefäfsauf- 
hebung  mehr  gelten  kann.  So  wie  Katarrh  die  inner« 
Haut  und  die  Höhlenbekleidungen  , eben  so  befällt  das 
Erysipelas  die  äufsere  Haut  und  Oberflächen  sehr  ge- 
mein. Was  den  Siz  des  Erysipelas  in  Beziehung  auf 
Katarrh  betrift,  so  ist  er  weit  allgemeiner  als  jener 
des  Katarrhs;  das  Erysipelas  befällt  auch  die  serösen 
und  mukösen  Häute,  Dem  Typus  der  Thätigkeit  nach 
unterscheidet  sich  Erysipelas  vom  Katarrh.  Beim 
Erysipelas  ist  die  Form  der  Gefäfs -'und  Hautexpan- 
sionvorherrschend; und  dieses  ist  seine  gemeine  Na- 
tur. Mehr  entzündlich  ist  Erysipelas,  wenn  die  con- 
tractive,  arterielle,  positive  Herzform  im  Gefäfs,  und 
dem  beschränkenden  organischen  Theile  (Haut  irn  all- 
gemeinen) hervortritt.  Katarrh  ist  gleich  der  Saftquel- 
lung aus  den  Secretionsflächen  der  Pflanzen,  wenn 
Erysipelas  derBlattbildung,  und  dem  Suchen  der  Ober- 
fläche gleichkommt. 


Aus  einem  oberflächlichen  Sinne,  und  vor  Lang- 
weile hat  man  gesagt  , dafs  Entzündung  hinlänglich, 
genug  erkannt  sey,  wenn  man  sie  örtliches  Fie- 
ber nenne.  Diese  Bezeichnung  ist  so  untüchtig,  dafs 
sie  durchaus  nicht  hinreicht,  die  Entzündungs - Er-, 
scheinungen  auf  ihren  Grund  zurückführen  zu  kön- 
nen und  etwas  wesentlich  zu  erkennen.  Will  man 
durch  örtliches.  Fieber  vielleicht  den  Siz  derEntzün- 
düng  an  einem  bestimmten  Orte  andeutcn?  Wir  leug- 
nen durchaus  nicht,  dafs  es  örtliche  Fieber  gebe,  wir 
können  es  vielmehr  in  der  Erfahrung  nachweisen,. 
und  es  stimmt  auch  durchaus  mit  unserer  Fieber-An- 
sicht überein.  Aber  diese  örtlichen  Fieber  sind; 
keine  Entzündungen,,  so  wenig  als  überhaupt  Fiebejt 
und  Entzündung  eins  und  identisch  sind. 

Sind  wohl  Fieber  und  Entzündung  sich,  der  Idee 
und demPhänomen  nach,  adaequat,  so,  daf&das  eine 
an  die  Stelle  desandern  treten  könnte?  In  der  Form 
der  Bewegung  angeschaut,  kömmt  Fieber  mit  Ent*, 
zündung  zwar  manchfaltig  überein.  Im  allgemeinsten 
ist  am  Fieber  die  Form,  der  Einbildung  in  die  Centri- 
fugenz  , wie  bei  Entzündung  vorherrschend ; denn 
Fieber  ist  die  Differenzierung  der  Blutbahn  in  der 
(Juadruplicität  der  Richtungspolarilät,  hervorgegan- 
gen aus  dem  G.egensaze  mit  dem  Princip 
aller  Nervpositiön  (Differenz  ira  Correlatiom, 
zu  den  übrigen  Dimensionen  und  Systemen  des  Or- 
ganismus), Im  hizigen  Fieber  ist,  wie  in  der  Ent- 
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zundung,  die  Tendenz  des  Gefäfssystems  gesezt,  die 
Pole  der  Bahn  zu  fliehen,  und  sich  nur  immer 
in  die  Distanzen  der  Bahnformen  einzubilden,  aber 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  es  im  Fieber  nur  immer 
bei  der  Tendenz  bleibt,  die  unendlich  grofsen  Räume 
in  der  Entfernung  von  den  Gefäfspolen  zu  erreichen, 
ohne  dafs  der  Gegensaz  der  Arterie  und  der  Vene,  in 
Beziehung  auf  die  Differenz  am  Blutaccidenz , oder 
auf  die  Blutdualität  verwischt,  und  in  ein  Indifferen- 
tes überge  ^angen  ist  , wie  solches  z.  B.  bei  der  Syno- 
cha  als  der  unerfüllten  Entzündungsform,*  und  in  der 
erfüllten  Entzündungsform , oder  der  wirklichen 
Entzündung  geschieht.  — 

Dafs  Fieber  und  Entzündung  Eins  seyen,  hat  man 
vorzüglich  nach  den  falschen  Reflexionen  über  die  Er- 
fahrung entzündeten  Aussehens  verschiedener  Einge- 
geweide  z.  B.  des  Hirnes  u.  d.  m,  bei  Synochus,  dem 
eigentlichen  Nervenfieber,  und  bei  Faulfieber,  fest 
begründen  wollen}  allein  wer  kennt  das  Verhältnifs 
nicht,  welches  in  hizigen  Fiebern  zwischen  Gefäfs- 
bahn  und  Nervensystem  statt  hat,  dafs  in  solchen 
Krankheiten  die  Wechselbeschränkung  zwischen  Ge- 
fäfsbahn  und  Nervensystem  beinahe  bis  zu  Null 
herabgesunken  und  unbegrenzt  ist?  Die  Gefäfsbahn 
erhält  dadurch  eine  passive  Tangentialität  der  Bewe- 
geform, weil  das  Verhältnifs  im  Nervensystem,  wel- 
ches für  die  Gefäfsbahn  das  innere  organische  Leben» 
oder  den  Grund  des  Typus  in  den  Bewegeformen  der 
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Gefäfse  in  sich  entfaltet,  kein  Princip  und  körne 
wahre  Grenze  mehr  kennt,  und  weil  die  Gefäfsthä- 
tigkeitnach  den  Formen  der  Selbstheit  sich  bestimmt, 
ohne  Aufnahme  schlechthin  in  das  Allgemeine,  oder 
in  die  Identität  des  Organismus. 

Das,  was  in  den  verschiedenen  hizigen  Nervenfie- 
bern als  Gefäfsentziindung  erscheint,  ist  nur  Aus- 
druck der  passiven  Bewegeformen  in  den  Gefäfsthä- 
tigkeiten.  Aber  dafür  gehört  es  zum  Wesen  der 
Entzündung,  dafs  sie  selbst  objectivirt  werde  im  ac- 
tiven  Verhältnifse  des  Ge  ensazes  und  der  Wechsel- 
beschränkung zum  Typus  der  Thätigkeit,  welcher 
im  Nerven  liegt,  und  dann,  dafs  Entzündung  mit 
dem  Wesen  der  Krankheit  selbst  Zusammenfalle , wo 
in  den  hizigen  Fiebern  sie  nur  die  Folge  der  Erschö- 
pfung  der  Thätigkeiten  ist,  welche  in  den  Gefäfs- 
polen  als  dem  Allgemeinen  liegen  sollen,  und  sie 
selbst  [Entzündung]  secundäre  Erscheinung 
ist.  Die  Fieber- Tendenz  ist,  die  passive  Gefäfsin- 
difFerenz,  oder  die  Gefäfsgrenze  nicht  zu  negiren  und 
aufzuheben,  sondern  sie  ins  unendliche  “weit  hinaus- 
zuschieben , auf  dafs  die  Wiederaufnahme  in  einen 
der  Gefäfspole  unendlich  lang  verzögert  werde. 
Diefs  ist  die  Form  der  höchsten  Gefäfsselbslheil  und 
der  passiven  Gefafstangentialität. 

Dieser  Fiebertrieb  ist  der  Entzündungsihätigkeit 
nicht  wesentlich,  sondern  ihr  nur  folgweise  ver- 
knüpft; denn  die  Tendenz  der  Entzündung  ist,  in 
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die  Gefäfsgrenze  auch  die  Gefafsbasis  zu  sezen;  aber 
damit  folgt  schon  von  selbst,  dafs  wo  die  Gefrifsbasis 
hervovtritt,  nach  der  Form  der  Thätigkeit  die  Ge* 
fäfsgrenze  nicht  vorhanden  seyn  könne; 
welshalb  in  der  Enszündungsthätigkeit  die  Gefafs- 
grenze  negirt  wird,  indem  die  Herzform  an  ihre 
Stelle  tritt,  und  es  nicht  zu  ihrem  Wesen  gehört 
[wie  beim  Fieber]  sie  zwar  zu  statuiren,  aber 
in  eine  unendlich  grofse  Entfernung  von 
den  Gefäfspolen  hinauszutragen.  Die  we- 
sentliche Differenz  der  Entzündung  und  des  Fiebers 
besteht  darin,  dafs  bei  Entzündung  im  Gefäfse 
durchaus  keine  herzpolare  Gefäfsgrenze 
statuirt  werde,  und  dafs  bei  dem  Fieber  solche 
(herzpolare  Gefäfsgrenze ) zwar  actu  existirt,  aber 
durch  die  Tendenz,  und  den  Trieb  bestimmt  werde, 
der  Potenz  nach  in  die  unendliche  Entfer- 
nung von  den  Gefäfspolen,  sich  zu  sezen. 
Hierin  liegt  auch  der  Grund  des  Erkennens  der  Ex- 
centiycität  des  Fiebers  , und  sein  Cometenlauf. 

Fieber  und  Entzündung  sind  also , nach  obigen 
Grenzbestimmungen  beider  Krankheiten,  selbst  nicht 
ein  und  dasselbe.  Entzündung  ist  nicht  Fieber, 
sondern  ist  schlechtweg  Entzündung,  und  hat  ein 
ganz  anderes  Wesen  und  so  eben  umgekehrt 
ist  Fieber  nicht  Entzündung.  Nebst  dem  hat  man  in 
der  Entzündung  auch  eine  ganz  andere  Behandlungs- 
weise , weit  verschieden  von  der,  welche  man  in 
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den  Fiebern  hat;  beide  Krankheiten  haben  die  sich 
direct  entgegengeseztesten  Behandlungen,  und  wie 
kann  dieselbe  Natur  der  Krankheiten  nach  entgecen- 
gesezten  Wegen  behandelt  werden  ? Wer  läifst  denn 
im  eigentlichen , wahren,  reinen  Fieber  zur  Ader, 
und  wer  gibt  in  wahren  eigentlichen  Entzündungen 
die  Schlangenwurzel  , Hirschhorn  uud  Kampfer, 
Baldrian,  und  Perurinde?  — Aber  auch  Entzündung 
ist  nicht  örtliches  Fieber,  und  umgekehrt  ist  ört- 
liches Fieber  nicht  Entzündung.  Denn  sehen  wir 
auch  £anz  von  der  oben  bestimmten  Natur 
beider  Krankheiten  ab,  so  finden  wir,  dafs  bei 
der  Entzündung  jederzeit  das  Fieber  ein  allgemeiner 
Zustand  des  Organismus  sey.  Bei  der  Lungenent- 
zündung u.  s.  w.  ist  die  Entzündung  dem  Siz  nach 
eine  eoncrete  Örtliche  Krankheit;  aber  das  Fieber, 
das  hiermit  verknüpft  ist,  ist  ein  allgemeiner  Zustand 
des  Organismus  und  verbreitet  sich  über  den  ganzen 
Organismus.  Durch’s  Fieber  ist  der  Organismus  wie 
durch  den  Vitalsinn  ergrifFen.- — Aber  auch  örtli- 
ches Fieber  ist  nicht  Entzündung.  So  sind  uns  aus 
den  Erfahrungen  örtliche  Fieber  am  Auge,  an  einer 
bestimmten  Extremität,  und  an  einer  bestimmten  Seite 
oderHälf  te  des  Körpers  und  einseitige  Kopffieber  genug 
bekannt;  aber  alle  diese  topischen  Fieber  sind  grös- 
tentheils  periodisch , und  legen  dadurch  selbst  den 
höchsten  Beweis  ab,  dafs  sie  nicht  zum  Wesen  der 
Entzündung,  sondern  zu  dem  des  Fiebers  gehören, 
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und  dafür  spricht  ja  selbst  die  Behandlung.  Es 
gibt  auch  im  Gegentheil  Entzündungen  sogar  ohne 
Fieber,  mit  nicht  verändertem  Pulse. 

Ehemals  glaubte  man,  Fieber  in  einer  Construc- 
tionsform  zu  begreifen,  wenn  man  es,  als  Attri- 
but und  als  Symptom  der  organischen  Wärme  und 
Kälte,  verloren  hinstellte.  Die  Disproportion  zwi- 
schen Wärmerweckung  und  Wärmfortleitung  hat 
Fieber  geben  sollen.  — 

Wie  dick  ist  nicht  schon  gedacht,  den  Wärme- 
und  Kältegegensaz  in  der  organischen  Natur  gerade 
so  bestehen  zu  lassen,  wie  er  an  den  todten  Körpern 
des  allgemeinen  Naturreiches  vorgefunden  wird. 
Soll  dann  organische  Kälte  dadurch  entstehen,  dafs 
organische  Wärme  abgeleitet  wird,  wie  ein  gewärm- 
ter Stein,  welcher  desto  früher  erkältet,  je  kältet 
die  Steine  sind,  zu  welchen  er  gelegt  wird,  und  wel- 
che ihm  die  Wärme  ableiten?  Das  Mifsverhältnifs 
der  Wärme-Erweckung  und  Wärmefortleitimgistblof- 
ses  Phänomen,  reines  Symptom  am  organischen  Pro- 
cefs  soll  5 denn  Fieber  auch  nichts  anders  seyn,  als  blos- 
se^  Phänomen,  blofses  Symptom?  wo  bleibt  sein  tha- 
tiger  BegrifF,  sein  Princip , und  die  Erkenntnifs  des 
Grundes.  Wie  unsinnig  ist  der  Gedanke,  und  wie 
wenig  verräth  er  Einsicht  in  die  innere  Organisation 
der  Animalität,  den  Fieberfrost  als  vermindertes 
Fortleiten  der  Wärme  bei  verstärktem  Erwecken  zu 
begreifen?  Glaubt  man  denn,  dafs  die  Kälte -Er- 
schein 
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fcheinung  da  entstünde  , wo  das  Fortleiten  der 
Wärme  vermindert  sey,.  und  war  es  nicht  bl ofs  um 
das  Spiel  der  Gegensäze  zu  thun , ein  verminder- 
tes Fortleiten  der  Wärme  zu  sezen  bei  verstärk- 
tem Erwecken,  um  vermindert  und  verstärkt,  um 
Fortleiten  und  Erwecken  herauszubekommen?  was 
berechtigt  den  Fieberfroft  hervorgehen  zu  lassen 
bei  verstärktem  Wärmerwecken  ? Iß  nicht  der  Fieber- 
frost gerade  davon  der  entgegengesezte  Procefs  ? — 
33er  Fiebeifrost  besteht  durch  den  componiblen  Pro- 
cefs  der  Gefäfsthätigkeit,  so  wie  alle  Wärmerweckung 
durch  den  Decompositionsprocefs.  Fieberhize  als 
vermehrtes  Forllei len  bei  vermindertem  Erwecken  ist 
geradezu  das  kindliche  Spielwerk  des  Gegensazes  zu 
Fieberfrost.  Wie  kann  denn  Fieberhize  bei  vermin- 
deitem  Wärmerwecken  entstehen,  und  wie  kann  das 
Wärmefortleiten  vermehrt  werden,  wenn  die  Wärm- 
erweckung vermindert  ist?  denn  Wämeforileitung  ist 
nur  Folgeprocefs  der  Wärmerweckung,  und  verhält 
sich  wie  Begründetes  zum  Grunde.  Hieraus  sieht 
man  unverkennbar,  dafs  bei  einer  solchen  Beßim- 
xnung  von  Fieber  nicht  einmal  die  Fiebererscheinung 
nicht  einmal  das  Phänomenelle  zu  Stande  kommen 
kann,  weil  der  Fehler  sogar  an  den  empirifchen 
Merkmalen  von  Warme-  und  Kältebeßimmung  liegt. 

Anmerkung . Wir  kommen  jezt  zur  zweiten 
Hauptgattung  .der  Entzündungen,  der  venö- 
sen. Viel*  begreifen  unter  venöser  Entzündung 

die- 


237 


dieselbe  Entzündung  der  Erscheinung  nach 
wie  sie  in  der  Arterie  ist,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede d*e  s Siz.es  in  der  Vene.  Al- 
lein sie  greift  nicht  so  schnell,  die  Gafäfsthä- 
tigkeit  um  den  Entziindungssiz  ist  nicht  so  er- 
höht, das  Blut  nicht  so  arteriell,  als  in  der 
arteriösen  Entzündung.  Nur  die  Richtung 
der  Gefäfsthätigkeit  ist  das  merkwürdige,  alles 
andere  hat  hieraus  nur  seine  Entwickelung.  Die 
Wesenheit  der  venösen  Entzündung  besteht 
darin,  dafs  die  ganze  Herzthätigkeitsform  nach 
ihrer  negativen  Richtung  (venösen  Tendenz) 
in  den  Gefäfsscheitel  sich  einbildet,  oder  dahin, 
wasmanVenenwurzelanfang  nennt.  Hier  bekommt 
die  Vene  dieselbe  Form  der  Thätigkeit  in  ihrem 
kranken  Zustande,  welche  die  Arterie  besizt  in 
ihrem  natürlichen  Gleichgewichte.  ’ Die  Vene 
wird  centrifugal , da  es  ihr  natürlich  ist,  centri- 

petent  zu  seyn. — So  wie  in  der  arteriellen  Ent- 
zündung die  arterielle  Gefäfshasis  gemeinhin  vor- 
herrscht, eben  so  hat  fast  ganz  bestimmt  in  dei 
venösen  Entzündung  die  venöse  Gefäfshasis  das 
Uebergewicht.  Zur  venösen  Entzündung  rech- 
nen wir  vorzüglich  die  Erscheinungen  der  Seros 
pheln,  des  Krebses  und  der  Lustseuche.  — So 
hat  z.  B.  der  Krebs  die  Entzündugserscheinungen 
zu  seiner  Hauptform,  aber  nur  sind  es  keine  ar- 
teriösen Entzündungen.  Der  Krebs  nimmt  durh- 
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aus  nicht  eine  arteriöse  Entzündung  an  $ um 
sich  erklären  zu  lassen,  weder  eine  acute,  noch 
chronische.  Eine  acute  nicht,  weil  der  Krebs 
durch  langen  Verlauf  sich  bildet,  und  fixirt, 
nicht  plözlich  eingreift,  nicht  mit  Beginn  heftig 
ist,  ja  sogar  der  übrige  Zustand  des  Organismus  ge- 
sund scheint,  und  oft  auch  ist,  und  nicht  anfieber-* 
hafte  Zufälle  zu  denken  ist.  Eine  chronische 
nicht,  weil  die  chronische  Entzündung  selbst  ar- 
teriell ist,  und  der  acuten  folgt,  oder  weil  bei 
unterdrükter  Herzform  in  den  Arterienwandun- 
gen  eine  passive  Expansion  in  den  arteriellen 
Gefäfsscheitelsysteme  langwierig  entsteht,  und 
in  ihm  die  expandirte  oder  secundäre  Herzthätig* 
keitsform  objectiv  macht;  der  Bildungstrieb  auf- 
scrt  sich  in  einer  arteriösen  Entzündung  ganz 
anders  als  in  einer  venösen,  und  man  weifs,  wo- 
hin die  arteriöse  Entzündung  übergehen  kann; 
welche  Bildungsformen  durchaus  verschieden 
sind  von  jenen,  welche  durch  venöse  Entzündung 
entstehen.  Im  Krebs  ist  der  Bildungstrieb  ein 
fürchterlicher,  er  ist  eine  fressende  Kraft,  seine 
Bildungen  bestehen  weder  in  einer  Verhärtung 
noch  im  reinen  Eiter,  noch  ist  es  Brand  u.  s.  f. 
Es  ist  also  indirect  erwiesen,  dafs  die  krebsarti- 
gen Entzündungen  nicht  arterielle  seyn  können; 
sie  müssen  also,  weil,  wenn  das  eine  nicht  ist, 
da«  andere  seyn  mufs,  venöser  Natur  seyn* 
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Die  Entwicklung  dieses  Venös  -Seyns  ist  auf 
positive  directe  Weise  folgende! 

I)  ist  in  solchen  Subjecten  der  Blutumlauf 
um  die  mittlere  Bahndistanz  aufser  Gleichge- 
wicht der  Richtungspolarität  an  der  Passivität 
der  Bewegung  des  Bluts  um  die  Basenentfer- 
nungspunkte.  So  wie  die  Vene  die  centripetente 
Richtungspolarität  ausmachen  sollte  in  der  Be* 
wegung  um  die  Indifferenz  des  Brennpunkts,  so 
ist  hier  ein  umgekehrtes  Verhältnifs;  die  Vene 
bekömmt  die  centrifuQente , und  dafür  die  Ar- 
terie  indirect  eine  centripetente  Bewegenatur: 
die  venöse  Entzündung:  ist  also  über- 
haupt  eine  Umkehrung  der  Richtungs- 
polaritäten in  der  Bewegung  des  ve- 
nösen Blutes  um  die  passive  Indiffe- 
renz in  der  mittleren  Blutdistanz  (von 
den  Bewegebasen). 

% 

2)  Obgleich  die  Tendenz  der  venösen  Blut- 
gefäfse,  in  |das  Bahnscheitelsystem  eingebildet, 
vorhanden  ist,  so  ist  doch  nur  diese  Tendenz  po- 
tent ia  im  Organismus)  nicht  actu  gesezt.  In 
erfüllter  Form  tritt  sie  hervor,  wenn  entweder 
eine  Beschränkung  von  aufsen  kommt,  die  auf 
einen  bestimmten  Theil  des  Körpers  einwirkt, 
z.  B.  Druck,  Stofs,  scharfe  reizende  Substanzen, 
oder  wenn  der  Organismus  anfängt  in  bestimm- 
ten Systemen  zu  leiden  > oder  echon  einmal  ge- 
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litten  hat  , und  das  Übel  von  neuem  erregt 
wird.  Dazu  gehört  Schwäche  und  Verderbnifs 
des  Hautsystems  im  Allgemeinen  , Affection 
des  Drüsensystems , und  vorzüglich  vorange- 
hende Scrophulosität.  Alle  diese  Übel  verur- 
sachen nur  im  Organismus  , dafs  die  reflectirte 
Thätigkeit  der  mittleren  Distanzen  von  der 
venofen  Seite  erhöht  werde.  Im  Krebse 
waltet  der  Trieb  zu  alkalesciren  vor,  in  der 
arteriösen  Entzündung  aber  zu  oxydiren.  — 

• Der  Krebs  zwar  ist  ein  Geschwür,  wenn  er 
der  offene  heifst;  aber  nicht  jedes  Geschwür 
ist  Krebs.  Denn  die  Geschwüre  werden  durch 
eine  arteriöse  oder  wenigstens  getrübte  arte- 
rios-venose  Entzündung  hervorgebracht. 
Erstere  sind  die  gutartigen,  leztere  die  bösarti- 
gen Geschwüre.  Bekömmt  nun  die  Venosität 
endlich  das  Übergewicht,  so  wird  das  Geschwür 
sogar  krebsartig.  Es  gibt  krebsartige  Ge- 
schwüre, welche  zu  tilgen  sind,  und  solche, 
welche  nie  ausgerottet  werden  können.  Bei 
ersteren  liegt  es  blofs  a m T h e i 1 , nicht  am  Sys- 
tem, bei  leztern  aber  schlechthin  am  Sys- 
tem} und  würde  der  Krebs  nicht  izt  an  d i es  er 
Stelle,  so  würde  er  doch  bald  zu  nächst  an  jener 
hervortreten,  weil  die  Unendlichkeit  aller  Theile 
als  Puncte  des  Systemes  aus  der  Möglichkeit 
der  Bestimmungen  des  Systems  hervorgeht.  Der 
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Krebs  ist  der  Beschreibung  nach  wulstig,  hart- 
randig,  fahl,  blau  - schmuzig,  venös  - ringsum 
gekrümmt  und  geschwollen,  scharfjauchig,  zu- 
weilen schmerzend,  und  leicht -blutig. 

Schon  die  Infarkten , und  Krampfadern  sind 
Erscheinungen  der  Tendenz  des  venösen  Gefäfs- 
systems,  die  centripetente  Form  der  Ve« 
nosität  zu  verlassen  [Ausdruck  der  veno- 
sen  Gefäfsselbstheit] , und  wo  nicht  in  die  ve- 
nöse Blutdistanz  einzubilden  und  v enos  e Ent- 
zündung zu  werden,  doch  ein  mittleres  Verhält- 
nifs  zwischen  der  Rückkehr  in  die 
Bas e nthätigkei t,  un d d em  Seyn  in  der 
mittleren  venösen  Blutdistanz,  zu  be- 
haupten., Entzündete  Krampfadern  sind  noch 
nicht  krebsartiger  Natur,  weil  sie  sich  nicht  in 
der  venösen  B l.ut  d i s t anz  ausdrücken  können, 
sondern  vielmehr  ein  mittleres  Verhältnifs  z wi- 
.schen  der  Gefäfsb asis,  und  dem  Gefafs- 
, sc h e i tel  bezeichnen. 

Die  Lustseuche  ist  wahrhaft  keiner  andern 
Natur,  als  der  venösen  Entzündung.  An  jeder 
bestimmten  Stelle,  wo  sie  sich  äufsert,  geht  die 
Entzündung  des  Theiles  voraus , worauf  das  Ge- 
schwür folgt  und  sie  ist  noch  mit  ihm  verbunden. 
Aber  diese  Entzündung  ergreift  gerne  das 
Hautsystem,  die  Membranositäten , und  die 
Jipherea  Potenzen  v©n  beiden  (das  Drüsige). 
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Aber  entfpricht  nicht  die  Vene  der  Membrano* 
sität  , den  expandirten  , und  flächegewordenen 
Theilen,  während  die  Arterie  den  Karakter  der 
Muskularitat  an  sich  trägt?  Selbst  der  Krebs 
hat  nicht  seinen  Siz  in  muskulösen  Theilen,  son- 
dern im  Häutigen , Drüsigen.  — Die  Lustseu- 
che ergreift  langsam,  fängt  mit  der  Entzündung 
einer  einzelnen  Stelle  an  und  wird  nach  und  nach 
immer  allgemeiner,  woraus  man  sieht,  dafs  die 
venerische  Entzündung  nicht  arteriell 
«ey,  auch  die  Ausgänge  der  arteriellen  Entzün- 
dung nicht  habe,  sondern  am  Ende  vielmehr  Ein 
Krebs  werde.  Der  Krebs  unterscheidet  sich 
immer  von  der  Lustseuche,  obschon  beiden  eine 
venöse  Entzündung  zu  Grunde  liegt , dafs  der 
Krebs  gröfstentheils  seinen  Grund  im  Systeme 
hat  und  vorn  Allgemeinen  ausgeht,  sich  am  Be- 
sondern  fixirt;  die  Lustseuche  aber  jederzeit  vom 
Besondern  (contagium)  zum  Allgemeinen  (in  die 
Systeme  des  Organismus)  aufsteigt,  von  der 
örtlichen  Stelle  in’s  System  oder  das  Allge- 
meine übergeht.  — 

Manche  halten  dafür,  dafs  die  Entzündung  in 
der  Arterie  eine  febris  inflammatoria  simplex, 
oder  Synocha  gebe , und  dafs  die  Entzündung  in 
der  Vene  dem  Synochus  zugerechnet  werden 
könne.  Aber  vorerst  ist  nicht  Entzündung  und 
Fieber  Eins,  mithin  kann  Synochus  nicht  eine 
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Entzündung  in  der  Vene  seyn ; und  a c1  davon 
abgesehen,  fragen  wir,  wer  in  aller  Welt  den  y- 
nochus  für  eine  Irritabilitäts  - Krankheit,  und 
noch  vielmehr  für  eine  entzündliche  Venenthä- 
tigkeit  halte?  Man  sieht  leicht,  auf  welcher L?u- 
ne  solche  Ansichten  gebaut  sind,  die  nicht  ein- 
mal in  der  Behandlung  erfaarungsmässig  über- 
einstimmen ; denn  wer  gibt  im  Synochus  solche 
Mittel,  welche  die  Thätigkeit  der  Vene  in  ih- 
rer erhöhten  Thätigkeit  vermindern,  jene  aber 
der  Arterialität  erhöhen?  sind  es  nicht  viel- 
mehr Mittel , welche  die  Dimensionen  der 
Sensibilität  .angehen,  und  zeigt  nicht  der  Syno- 
chus schon  vermöge  seiner  Symptome , als  auch 
vermöge  des  leichten  Übergangs  in  noch  höhere 
oder  nähere  Krankheiten,  dafs  die  Dimension 
der  Sensibilität  afficirt  sey  ? Der  Synochus  ist 
gar  keine  Entzündung,  weder  venöse  noch  arte- 
riöse.— DieSynocha  als  solche  ist  noch  keine 
arterielle  Entzündung,  so  lange  sie  nicht  zu- 
mal und  zugleich  in  topischer  Entzündung 
hervortritt  > denn  es  gibt  keine  Entzündung 
des  Systemen,  was  nothwendig  gefordert  würde, 
wenn  Synocha  reine  Idee  der  Entzündung 
wäre.  Wäre  Synocha  im  Systeme  die  vollkom- 
mene Idee  der  Entzündung ; so  müfste  Herz  und 
jeder  einzelne  Aderpunkt  [im  ganzen  Gefäfsver- 
laufe]  entzündeter  Theil  seyn,  was  der 
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Erfahrung  widerspricht.  Wohl  aber  entstehen 
aus  der  Svnocha  wahre  Entzündungen  bestimm- 
ter Theile,  so  wie  aus  diesen  lezteren  die  Syno- 
cha  sich  erheben  kann.  Die  Synocha  ist  die  Idee 
der  Entzündung-  ohne  besondere  Entzündung, 
ohne  besondefe  Entzündungsgestalt  , wo  blofs 
die  Tendenz  des  Entzündlichen  ausgedrückt  ist 
ohne  reale  Erfüllung.  Es  bleibt  blofs  bei  der 
Totalität  ohne  den  Typus  im  Besondern. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  man  unter  Ve- 
nen-Entzündung  nicht  die  venöse  Entzündung 
[Entzündung  venöser  Natur]  begreifen  dürfe. 
Unter  Venen  - so  wie  unter  Arterien -Entzün- 
dung versteht  man  die  Entzündung  der  Blutge- 
fäfse  ; aber  sie  ist  es  nicht  schlechthin  und  unbe- 
dingt, sondern  nur  im  Haargefäfssysteme  ihrer 
membranosen  Wandungen  tritt  die  Entzündungs- 
erscheinung hervor.  Daher  ist  die  venöse  Ent- 
zündung, welche  immer  in  der  Gefäfsgrenze  [nicht 
am  Gefäfsverlaufe  , sondern  am  Scheitelpuncte 
des  einen  Gefäfses  im  Bezug  auf  das  andere, 
ihm  natürlich  entgegensezte]  thätig  ist , wohl 
von  der  Venen -Entzündung  unterschieden.  — 

Diese  Ideen  von  Entzündung , und  ihrem 
Grunde  in  der  Natur  des  Organismus  hat  Nie- 
mand noch  vor  ttns  weder  besessen , noch  zu  ei- 
nem Ganzen  entwickelt,  ausgenommen,  dafs  ihr 
Vorschufs,  und  die  Grundlage  in  unserer  Schrift 
über  organischen  Procefs  niedergelegt  war,  und 
sie  unmittelbares  Resultat  sind  der  Gefäfskon- 
struction  in  derEllipticität  der  Gefäfsbahn  selbst» 
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Zusaz  als  figürliche  Konstruction,  und  nä- 
here Erklärung  der  wesentlichen  Irrita- 
bilitätsformen. 


I.  Figur. 


A 

Blutpol. 


— B 

Muskelpol. 


Die  Irritabilität  ist  ein  Ganzes,  welches  als  active 

Linie  zu  betrachten  ist.  Die  Entfaltung  des  Gegen- 

« 

sazes  in  dieser  Linie  geschieht  durch  das  Princip  der 
Fluidität  und  durch  jenes  der  Starrheit.  Das  Princip 
der  Fluidität  nennen  wir  den  Blutpol  angeschaut  im 
Blute,  und  drücken  ihn  intuitiv  durch  A aus.  Das 
Princip  der  Starrheit  nennen  wir  den  Muskelpol,  und 
drücken  ihn  durch  B aus.  Blut  ist  der  werdende 
Muskel  in  der  Irritabilität.  Doch  ist  das  Blut  noch 
in  der  negativen  Form , und  wird  als  individualisir- 
tes  starrgewordenes  Blut  die  positive  Form  der  Irrita* 
bilität  in  B. 
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Der  Muskelpol  B als  ein  Pol  in  der  Entgegen- 
äezung  zum  Fluiditätsprincipe  der  Irritabilität  ist 

Selbst  wieder  in  sich  entzweit  und  B ist  = X X Y. 
Der  Muskel  wird  der  Form  der  Bewegung  nach  wie- 
er  das  ganze  Bild  der  Irritabilität.  Sein  Expansions- 
pol ist  dasjenige,  was  das  Fluiditätsprincip  in  der 
Irritabilität  ausdrückt.  Sein  Contractionspol  ist  das- 
jenige , was  das  relative  Princip  der  Starrheit  in 
cFr  Irritabilität  ausdrückt.  In  der  Irritabilität  ha- 
ben wir  daher  eine  wahre  Dreiheit  der  Principien 
öder  eine  so  enannte  galvanische  Ordnung  (galvani- 
sche Ordnung  ist  die  Wechselbestimmung  dreier  dy- 
namischen Thätigkeitspuncte) ; die  galvanische  Ord- 
nung der  Irritabilität  ist  in  der  Irritabilität  derge- 

1 

stalt  dargelegt : 

i.)  B x,  2.)  B y,  3)A.  Der  Muskel-Kontractionspol 
und  Expansionspol  sind  sich  vermöge  ihrer  positiven 
und  negativen  Natur  entgegengesezt;  aber  da  beide 
in  B absolut  indifferent  sind,  weil  sie  als  bestimmte 
Richtungen  aus  B entspringen  und  B dem  A entge- 
gengesezt ist,  wie  aus  der  ersten  Figur  erhellt,  so  ist 
auch  B x und  B y dem  A entgegengesezt,  und  diese  3 
bilden  eine  Wechselbesckränkung  unter  sich. 


III.  Figur. 

u _ 

Nervmuskel 
willkürlicher  Muskel 


Der 
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Der  Muskel  zerfällt  in  Zweiheit  des  Muskel« 
seyns , wovon  der  eine  und  ursprünglich  irritable 
Muskel  den  unwillkürlichen  Muskel  bezeichnet,  de* 
primitiv  im  Herz  sich  ausdrückt  und  welcher  nach 
entgegengesezten  Richtungen  in  Differenzen  zerfällt; 
die  positive  Richtung,  ist  die  Arterialität , die  nega- 

i 

tive  ist  die  Venosität;  diese  beiden  Richtungen  zu- 
sammengenommen oder  im  synthetisirten  Verhält- 
nisse geben  den  Blutmuskel  wieder.  Der  Blutmuskel 
ist  die  beziehungslose  Irritabilität;  während  er  durch 
Vene  und  Arterie  in  Wechselbeschränkung  mit  Repro- 
duction  kömmt  durch  Secretion  und  Nutrition  der 
organischen  Theile.  Von  der  andern  Seite  kömmt 
der  Muskel  in  W echselbeschränkung  mit  der  Sensi- 
bilität, und  in  diesem  Beziehungsverhältnifs  heilst 
er  Nervmuskel.  Durch  den  Nervmuskel  wird  die  Ir- 
ritabilität eine  objective  Seite  der  Sensibilität;  weil 
Nerv  zum  Muskel  sich  wie  Subjectives  zum  Objecti- 
ven  verhält. 


M M 


Zwischen  Muskel  und  Nerv  ist  ein  Gegensaz, 
wie  er  sich  überhaupt  zwischen  Subjectivem  und  Ob- 
jectivem  finden  kann.  Das  Sulijective  ist  das  Thätige, 
Bestimmende;  das  Objective  trägt  die  Bestimmungen 

des 
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<3es  Subjeetiven  an  sich.  Ein  solcher  Gegensaz,  wo 
man  das  Objective  mit  dem  Besondern  und  das  Sub- 
jective  mit  dem  Allgemeinen  bezeichnen  kann,  ist  ein 
magnetischer.  Magnetischer  Gegensaz  ist  gemäf® 
der  höchsten  Ansicht  der  Sache  ein  solcher , wo  das 
eine  Ge  ;ensazglied  als  AfFirmirendes,  als  Grund,  als 
Erzeugendes,  als  Bestimmendes  erscheint,  das  andere 
Gegensäzglied  eben  als  das  AfFimirte  , Bestimmte, 
durch  den  Grund  Objectivirte  : esezt  ist.  Das  Beson- 
dere geht  aus  der  Wechselbeschränkung'  mit  dem 
Allgemeinen  in  die  Indifferenz  des  Allgemeinen  über, 
und  trägt  die  Bestimmungen  an  sich,  welche  ihm  vom 
Allgemeinen  aufgeprägt  sind.  Aller  magnetische  Ge- 
gensaz lälst  sich  also  auf  diesen  allgemeinen  Grundsaz 
zurückführen:  es  sind  zwei  Glieder  des  G e- 
g e ns az es-,  wovon  das  Eine,  als  das  Beson- 
dere, jederzeit  in  das  Allgemeine  der  Art 
eingebildet  ist,  dafs  der  Gegensaz  auf- 
hört, und  das  Besondere  die  Qualitäten 
des  Allgemeinen  in  sich  aufnehmen  m u f s . 

Der  Nervmuskel  - Gegensaz  ist  in  der  That  ein 
magnelifcher;  der  Muskel  trä  t die  Bes t i mmun- 
gen  der  dynamischen  Thätigkeiten , welche  im  Ner- 
ven als  Centro  liegen.  Die  Bewegung  des  Muskels 
ist  die  Erscheinung  des  Strebens  , in  die  Identität  zu 
gelangen,  welche  in  dem  Nerven  als  in  dem  Brenn- 
punkt für  den  Muskel  liegt.  Daher  ist  jede  Mus- 
kelbewegung ein  Fall  gegen  ihr  Ce  nt  rum  C, 
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als  Einbildung  des  M in  C.  Wenn  das  Muskel - 
seyn  M eine  so  grofse  Entfernung  vom  Brennpunkte 
0 genommen  hat,  dafs  zwischen  beiden  keine  Wedh- 
selbestimnnmg  mehr  möglich  ist,  so  wird  die  ganze 
Nervmuskellinie  MC  = o=  Ausdruck  der  Paralysis. 


+ 


Die  Linie  A B stelle  die  Metallsaule  vor,  A be- 
zeichne den  Zinkpol , B den  Kupferpol.  C sey  der 
organische  Theil,  welcher  zu  beiden  Metallpolen  das 
3te  Glied  bildet.  Die  beiden  Metallpole  sind  sich 
entgegengesezt  durch  den  verschiedenen  Grad  der 
Cohäsion  und  durch  dasPrincip  der  verschiedenenOxy- 
dirbarkeit , welches  in  beiden  Metallen  ein  ande- 
res ist;  dadurch  entsteht  aus  dieser  natürlichen  Diffe- 
renz der  Metalle  ein  Gegensaz  und  Conüict  zwischen 
beiden.  Aber  da  noch  aufser  ihnen  ein  ßtes  vorhan- 
den ist  , mit  welchem  sie  in  Wechselbeziehung 
stehen  , so  entsteht  aus  ihrem  Gegensaz  eine  relative 
Differenz  oder  Ausgleichung,  oder  es  entsteht  eine 
Vereinigung  zwischen  beiden,  um  sich  gemeinschaft- 
lieh  dem  ßten  entgegenzusezen.  Aus  dieser  Metall- 
zweiheit ist  gleichsam  Ein  Metall  geworden;  wo  nun 
der  Conflict  zwischen  gemeinsamem  Metalle  und  dem 
organischen  Tb  eile  sich  erhebt.  Jezt  entsteht  in  der 
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geschlossenen  Kette  ein  magnetischer  Prozefs 
<3.  h.  aus  der  Differenz  zwischen  der  Metallsäule  und 
dem  organischen  Theil  wird  der  organische  Theil  in 
die  relative  Identität  des  gemeinsam  vereinig- 
tenMetalles  aufgenommen,  oder  die  Individuali- 
tät des  organischen  Theils,  welche  aus  der  Synthesis 
von  Nerv  und  Muskel  besteht,  wird  in  die  Polarität 
aufgehoben  d.  h.  der  positive  Pol  des  organischen 
Theils  wird  in  den  negativen  Säulenpol,  ,und  der  ne- 
gative Pol  des  organischen  Theils  in  den  positiven 
Säulenpol  eingebildet,  die  Muskelthätigkeit  in  den 
Kupferpol,  die  Nervthätigkeit  in  den  Zinkpol  einge- 
bildet; aber  dadurch  treten  zu  dem  gemeinsam  ver 
einigten  Metalle  neue  positive  und  negative  Quali- 
täten hinzu,  dadurch  wird  diese  Metallvereinigung 
getrennt  und  selbst  wiederum  in  eine  positive  und 
negative  unterschieden.  Da  nun  i)nach  aufsen  zwi- 
schen beiden  Metallpolen  der  Gegensaz  aufgehoben 
und  kein  Grund  mehr  vorhanden  ist,  warum  sie  sich 
gegen  ein  3tes  vereinigen  sollten,  2.)  weil  zu  der  ge- 
meinsamen Metallvereinignng  diese  erwähnten  neuen 
Qualitäten  hinzugekommen  sind,  so  ist  unvermeidlich 
der  Gegensaz  und  der  Conflict  zwischen  beiden  Me- 
tallpolen; es  wird  aus  diesem  Gegensaze  das  3te  frei, 
■welches  gleichsam  durch  die  Diagonale  geht, -wenn  beide 
Entgegengeseztesich  ankämpfen;  der  organische  Theil 
hebt  alfo  die  Form  seiner  relativen  Subsumption  un- 
ter die  Metallpolarität  wieder  auf,  und  besteht  als 

das 
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das  individuelle  3t«  Glied.  Nun  sind  die  Thätigkeitsr 
punkte  in  dem  galvanischen  Drei  auf  die  Form  wieder 
zurückgekehrt,  wo  der  ganze  Procels  wieder  von 
neuem  anfangt.  Der  Grund,  dafs  sich  der  IVTuskel 
bewege,  liegt  darin,  weil  der  Muskel  bald  in.  die  Du- 


pjicität  der  Metallsäule  eingebildet  wird,  bald  aus  der 
Duplic.ität  in  die  eigene  Identität  wieder  zurückkehrt. 
Dieser  Procefs  der  dynamischen  Thätigkeiten  ist  die 
Erscheinung  von  der  Bewegung  des  Muskels. 


VI.  Figur. 


+ org.  Theil. 

Nerv  Muskel. 

+ — 

Wenn  ein  organischer  Theil  mit  homogenen  Me? 
fallen  belegt  wird,  aber  diese  homogenen  Metalle  mit 
einem  3ten  differenten  Metall  in  Verbindung  geT 
sezt  werden,  so  entsteht  wieder  das  galvanische  Drei, 
und  wir  kommen  auf  die  Formel  zurück,  welche  in 
Fig.  V.  gegeben  ist.  Denn  wir  haben  3 Gegensaz- 
glieder  , das  erste  Gegensazglied  ist  der  zinkbelegte 
Nerv,  das  2te  Glied  ist  der  zinkbelegte  Muskel,  das 
ßte  Glied  ist  das  heterogene  Metall.  Der  organische 
Theil  als  Nerv  und  Muskel  betrachtet,  ist,  dem  Nerv 
nach  angesehen,  ein  Positives,  und  dem  Muskel  nach 
angesehen,  ein  Negatives.  Der  zinkbelegte  Nerv 
ist  also  am  organischen  Theil  die  eine  und  zwar  posi- 
tive 
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tiveRachtung,  der  zinkbelegte  Muskel  ist  am  org.  Theil 
die  negative  Richtung;  hier  haben  wir  also  aus  dem 
org. Theile  wieder  einen  Gegensaz  entwickelt,  und  der 
organische  Theil  ist  als  Eins  Zwei  geworden.  Mat 
diesen  zweien  unter  sich  selbst  polaren  Gliedern 
kommt  das  3te  Glied  in  Verbindung,  und  es  entsteht 
nun  Dreiheit  in  der  galvanischen  Kette,  und  diese 
Fig.  VI.  geht  in  die 

Fig.  Vif.  über,  welche  wir  dergestalt  darthun» 


r- 

Der  zinkbelegte  Nerv  ist  =— f-x  der  zinkbelegte 
Muskel  ist  = — x,  das  3te  differente  Metall  ist  =7, 


was  also  in  Figur  V.  A gewesen  ist,  das  ist  hier  — j-x, 
und  was  dort  B gewesen  ist,  das  ist  hier  — x,  und 
was  C war,  das  ist  hier  y.  Wenn  also  der  organische 
Theil  mit  homogenen  Metallen  belegt  wird , leztere 
aber  mit  einem  differenten  Metall  in  Verbindung 
gesezt  werden , so  ist  wieder  die  Action  in  der  gal- 
vanischen Dreiheit  herbeigefiihrt,  y wird  in  —f-x  und 
— x eingebildet , indem  diese  x Glieder  als  Ein  Glied 
angesehen  werden  maxisten , um  gegen  y als  ein  Dif- 
ferentes einen  Gegensaz  zu  bilden  ; aber  dadurch 
werden  diese  metallisirten  x Glieder  unter  sich  polar, 
indem  sie  die  entgegengesezten  Qualitäten  aus  der 
aufgehobenen  Synthesis  und  Indifferenz  von  y in 
sich  auf  enommen  haben.  Durch  die  Einbilbung 


Figur.  VII. 


— x 


+ 


/ 


lener 
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Jener  entgegengesezten  Qualitäten  von  y werden  die 
x Glieder  also  sich  selbst  wieder  entgegengesezt ; als 
Product  der  Ruhe  aus  ihrem  Conflict  unter  sich  wird 
y in  seine  Synthesis  und  Identität  rekonslruirt , und 
so  geht  der  Procefs  der  Einbildung  der  I dentität  in  die 
Duplicität  und  der  Duplicität  in  die  Identität  immer 
fort;  dieser  Prozefs  ist  die  innere  dynamische  Bewe- 
gung, welche  sich  am  organischen  Theil  nach  aufsen 
oder  in  der  Erscheinung  als  Bewegung  und  Muskel- 
krampf darstellt. 

Muskel 

Nerv 
] 

Ein  Metallpol,  Muskel,  Nerv  (am  organischen 
Theile)  geben  eine  Dreiheit  in  der  galvanischen  Kette, 
wovon  das  eine  Glied  im  homogenen  Metall  liegt, 
die  Zweiheit  in  der  polaren  galvanischen  Triplicität 
durch  den  Muskelpol  und  Nervpol  bestimmt  wird. 
Wenn  die  geschlofsene  Kette  nicht  vorhanden  ist, 
wie  in  der  Figur  VIII.  der  Fall  ist,  so  ist  die  Mus- 
kelbewegung eine  magnetische  Action.  Die 

✓ 

homogenen  (a  = b)  Metalle  aundb,  die  sich  berühren, 
= aXb  = a-,  werden  sich  selbst  entgegengesezt, 
indem  mit  dem  Metalle  b der  Nerv  in  Intussuscep- 
tion  kommt,  mithin  das  b im  Verhältnisse  zu  a durch 
den  Conflict  der  Berührung  differente  Qualitäten  er- 
langt. Die  Thätigkeit  der  Metalle  , welche  aus  d ie- 
ssm  Gegensaze  erhöht  wird,  ist  das  Indifferenzpro- 
duc t 


P lgur. 

VI II. 


*S5 


duct  jenes  Conflictes  = a- und  geht  in  den  Nerven 
über,  und  seine  dynamische  Thätigkeit  wird  quadra- 
tisch durch  das  Quadrat  der  Metallaction.  Dadurch 
erlangt  der  Nerv  eine  höhere  Erregung,  er  wird 
also  brennpünctlich-thätig  (quadratisch)  oder  an- 
ders zu  sagen,  der  Nervpol  erlangt  die  Bewegethä- 
tigkeit  für  den  Muskel  (nervus  fit  Centricitas  vel  Fo- 
cus musculi). 

Aus  diefen  Fällen  können  wir  uns  also  die  Bewe 
gung  des  organischen  Theils  durch  Metallreiz  ganz 
deutlich  erklären  und  sie  in  ihrem  Grund  erkennen. 


Die  Blutbewegung,  als  ideale  Form,  gehört  dem 
kosmo  logisch  en  W e s e n der  Irritabilität  an.  Sie 
ist  die  ganze  Gefäfsbahn- Thätigkeit  im  Umlauf  des 
Or  anismus  um  Sonne  und  Erde  innerhalb  seiner 
eigenen  Ausdebung;  er  sezt  den  Himmelsraum  in 
sich  durch  Objectiviruug  der  Gefäfsbahn.  — 

Die  Blutbewegung  hat  man  der  Zeit  nach,  oder 
im  Relativen  betrachtet,  und  liefs  einen  Blut-Theil 
Um  den  andern  die  ganze  Gefäfsbahn  hintereinander 
durchwandern.  Im  ganzen  Zugleich  der  Bewe- 
gungs-Thätigkeitspuncte  ergriff  man  nur  einen  der- 
selben, von  welchem  an  die  ganze  Bewegung  des  Bluts 
durchgezogen  wurde.  Gewöhnlich  liefs  man  das 
Blut  vom  Hohladerseyn  durch  Herz,  Lung , und 
Herz  in  die  Aorte  sich  fortbewegen.  Aber  der 
Thätigkeit  nach  rnufs  die  ßlutbe  wegung 
betrachtet  werden.  — 


i) 
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l)  Die  feindlichen  Gefäfspole  als  Bewejrebasen  des 
Bluts  seyen  S,  E.  S sey  die  positive  Bewege- 
basis, E die  negative.  Beide  stellen  das  linke 
und  rechte  Herz  vor. 

а)  5r  sey  das  dritte  Glied  der  Selbstbestimmungen 
unter  sich.  Es  bezeichne  das  bewegte  Blut 
zwischen  den  beiden  entgegengesezten  Herzhälf- 
ten [Bewegenden], 

3)  S , im  Conflict  mit  E,  wird  relativ  ausge- 
glichen ; beide  Bewegepole  werden  unter  sich 
indifferent,  um  sich  einem  Dritten  —tc  entge- 
genzusezen.  Vermöge  dieser  Indifferenz  [SXE] 

aus  dem  Gegensaz  S E werden  beide 

gegen  v polar. 

4)  Der  Gegensaz  des  (indifferenten)  S E gegen  sr 
drückt  sich  durch  die  magnetische  Thätig- 
keitsform  aus,  weil  tt  in  SE  als  in  das  relativ-All- 

gemeine  eingebildet  wird.  Dadurch  wird  SEX5*". 

v 

5)  Die  Einbildung  des  v in  S E theilt  dem  S und  E 
die  positiven  und  negativen  sr- Qualitäten  j oder 
es  entsteht  S^XE-51"* 

б)  Das  negative  (Theilganzes)  strebt  zum  Son- 
nenpol S der  beiden  Bewegenden,  das  positive 
5r  zum  Erdpol  E [venöse  Blutbasis].  Durch  die- 
se nun  hinzugekommenen  Qualitäten  werden 
beide  Indifferente  wieder  entzweit,  und  polar  ge- 
macht. 

7)  Durch  Entzweiung  der  beiden  Gefäfspole 

—S E wird  srvon  der  Subsumtion  frei,  und 

geht  in  die  Form  seiner  Selbstheit  über.  Nun 

wird 


wird  der  thätige  Gegensaz  der  3 Glieder  von 
neuem  wiederholt,  und  alle  diese  erzählten 
Formen  heben  wieder  an.  — 

Der  linke  und  rechte  Herzventrikel  sind  sich  na- 
türlich entgegen,  und  im  steten  Ankampfe  gegen  sich. 
Beide  aber  kommen  darin  überein,  dem  Blute  , ais 
drittem  Gliede,  sich  entgegenzusezen ; und  dieses  ist 
der  einzige  Grund,  warum  beide  indifferent  werden  zu 
sich  [im  Zugleich  der  Systolen  und  jenem  der 
Diastolen  für  beide],  um  nur  noch  Einen  Ge  ensaz 
zu  haben,  nämlich  den  zum  Blute.  Daher  wird  d is 
Blut  zu  gleicher  Zeit  in  die  Herzventrikeln  eingebil- 
det. Aber  das  Herzeingebildete  Blut  hat  differente, 
positive  , negative  Qualitäten  [arterielles  , venöses 
Blut].  Dadurch  werden  die  durch  das  Dritte  er- 
füllten Herzpole  arteriell  und  v e n o s entge- 
ges-ezt ; kämpfen  sich  defshalb  an , — und  treten  in 
Conflict.  Die  Folge  ihres  Entgegensazes  wird  die 
Aufhebung  der  Subsumtion  des  Dritten  [Blutes]; 
das  Blut  wird  frei,  verläfst  seine  Bewegebasen,  bil- 
det sich  in  die  mittlere  Gefäfsbahnentfernung  ein, 
und  erreicht  hier  den  Kulminationspunct  des  in  - sich 
selbst  - Seyns.  Auf  diesem  Punct  der  Selbstheit 
kann  das  Blut  sich  nicht  erhalten;  es  wird  alfo  wie- 
der der  Herzbasen- Action  von  neuem  unterwor- 
fen. — ‘ 
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